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Der Beıtrag Schlesiens Evangelischen
Kırchengesangbuch

Die en Komponenten, die das Spannungsfeld abgrenzen un: beherrschen,
dem sıch die geistige Auseinandersetzung 1M Mittelalter vollzieht, sind die

Philosophie des Arıstoteles un die des IThomas VO:  - Aquın.
Keine der nachrömischen Kulturen kann dieser Auseinandersetzung vorbei-
gehen; uch nıcht die muittelalterliche christliche Kırche Ihre Dogmatik, die
zwıschen den beiden Komponenten wIie ine bald nach der einen, bald
nach der anderen Seıite ausschwingt, bewegt sıch auf einem Kreissegment, auf
dem der Satz steht „Universalıa sunt tealıa!“ „Das Reale sind die Uni-
versalıen!“

Also „ Wiırklich ist nıcht das Individuum, sondern der Stand, dem angehört.
irklich ist nıcht der einzelne Priester, sondern die atholische Kirche, deren
Gnadengaben ‚pendet Wer ist, bleibt 2AaDZ gleichgültig, kann ein
Prasser, ein Lügner oder ein Wüstling se1n, das beeinträchtigt nıcht die Heılıg-
keit seines Amtes, denn ist ja nıcht wirklich. Wiırklich ist auch E-  e der
Kıtter, der 1mM TIurnier kämpf!  ©  ‘5 Minne WIfL| 1im Heıiliıgen and streıtet,
sondern das große Ideal der ritterlichen Gesellschaft, das ıhn umfäingt un!
emporträgt. ıch ist E- der Künstler, der in Stein oder Glas oder in
Worten oder in Tönen dichtet, sondern der hochaufragende Dom, den in
Gemeinschaft mıt vielen anderen schafft, se. bleibt aNONYM.

Wirklich sind nıcht die Gedanken, die der menschliche Geist 1n seinem KRıngen
ersinnt, sondern die ewigen W ahrheiten des aubens, die ordnen,
begründen und erläutern hat. Alle diese Vorstellungen beginnen sich
nde des Mittelalters lockern; das naturwıssenschaftliche Denken erringt
den Sieg über die jahrhunderte alte Lehre der Scholastik. Es ist die Zeıt, die von
W ılhelm von Occam, dem bedeutendsten Vertreter des Nominalısmus, be-
herrscht wird. Der mıiıt einem einzigen Satz die fünfhundertjährige Arbeit der
Scholastik aufhebt und erklärt: Die Universalien sınd nıcht wirklıch, S$1e sınd
weder nte ICH], noch 1n IN sondern post LCHE, ja noch mehr, sS1e sind PIO IX

bloße stellvertretende Zeıchen, Vasc Symbole der Dıinge, vocalıa, terminı,
nıchts weıter als künstliche Hıltsmittel bequemeren Zusammenfassung, 1m
Grunde eın leerer Wortschwall: „Universalia sunt nomina!“ I1
VWas bedeutet dieser Sieg des Nomuinalismus?



Er ist die wichtigste Tatsache der NEUECIEN Geschichte überhaupt! Dieser Sieg
ist viel bedeutsamer als die Reformation, die Erfindung des Schießpulvers und
der Buchdruck. Denn Er kehrt das des Mittelalters völlig und
stellt die bisherige Weltordnung geradezu auf den Kopf, alles Folgende WAar

NUr die Auswirkung des Aspektes. Dieser Nominalismus hat ein Doppel-
antlıtz, Je nachdem INan das Schwergewl in se1in negatıves oder sein posıtives
Ergebnis verlegt.
a) Die negative Seite leugnet die Realıität der Universalien, der Kollektiv-

vorstellungen, der übergeordneten Ideen aller jener grohen Lebensmächte,
die das bisherige Daseın erfüllt und haben, un! ist daher identisch
muiıt Skepsis und Nıhılısmus.

Die posıtive Seite bejaht die Realität der Singularien, Iso der Einzel-
vorstellungen, der körperlichen Augenblicksempfindungen: aller jener Orien-
tierungskräfte, die das Sinnendasein un die Praxıs der Tageswirklichkeit
beherrschen und ist daher identisch Miıt Sensualismus un! Materialismus.

Es Wr U: S als ob die Menschheit plötzlich iıhr statisches UOrgan verloren
hätte Es ist dies 1M Grunde der Charakter aller Werde- und Übergangszeıten.
Das Alte gilt nıcht mehr, das Neue noch nıcht, ist ine Stimmung wIie wäh-
rend einer Nordnacht: Das gestrige ıcht schwimmt noch trübe fernen
Horizont, das morgige Licht tagt ben rSst schwach herauf. Es ist e1in voll:
kommener Däammerzustand der Seele Alles liegt 1M Zwielicht, alles hat einen
doppelten 1nnn Man VEITINAS die Züge der Welt nıcht mehr entziffern. Wır
könnten uch ‚ACN, se1i wie bei Abendeinbruch: Zum Lesen be1 der unter-

ZCHANLSCNECN Sonne schon dunkel, ZU. Lesen be1 der Lampe noch hell
Im übertragenen Sinne heißt das BeIi dem natuürliıchen Licht ottes 1M Buche
der Welt lesen, hatten die Menschen schon verlernt, und bei dem künstlichen
Licht der Vernunft, das sS1e sıch bald selbst anzunden ollten, vermochten SiIe
noch nıcht

Unter dem Wirken dieser en Dominanten des Nominalismus (negatıve und
positive Seıite) der Occam’schen Schule erwächst die Reformation Martın
Luthers.

Sie gıbt ihrerseits das Fundament ab für die geistige und geistliche Auseinapder-
setzung innerhalb der Kirche

Drei Kräfte liegen NUu.:  3 miteinander 1mM Rıngen:
Die orthodoxe Scholastik,
das naturwissenschaftliche Denken Bacon- und Descart’scher Pragung,

3) die Lehre Luthers.

S



W ıe ist dıe Lage 17 Reformationsjahrhundert
INn Schles:en?

In Schlesien, Conftessio Augustana und Tridentina nebeneinander wohnen,
geht dieses Rıngen hart auf hart.

Der jJunge Protestantismus efindet sıch in einer ähnlichen Lage wıe einst die
mittelalterliche Kırche Zur eıt der Scholastıik, als s$1e ihrerseıits die Antike als
Miıttlerin bejahte. Der Protestantismu: hält für ratsam, ein NE| Bündnıis
mıt dem Uumanısmus einzugehen und ıhn als Bildungsträger für sıch
mobilisieren. Auf doppeltem Wege zieht der Humanismus in Schlesien ein:

Von Nürnberg her wandern fränkische Kaufleute, Buchhändler und
Drucker, die mıt der Wittenberger Lehre in Berührung gekommen sind,
nach Breslau und Görlitz ein

IL Der andere Weg führt uüuber die Universıitäten.
a) Leipzıg, die Mehrzahl der Schlesier studiert, Hort der Scholastik bis

Zufr Reformation, wird für Luthers Lehre
Krakau öffnet sıch ganz dem humanıiıstischen Geist

Vom Bischofssitz AaUS erorbert der Humanısmus
die Schulen:
ä} Domschule durch Georg Fabrı,

Elisabethschule durch Lorenz Rabe,
C Magdalenenschule durch Bernhard Feyge
das Rathaus der Stadt Breslau.

Hıer sıtzen Männer Steuer der Stadt, die sowohl Gelehrte als auch Per-
sönlichkeiten und als solche Freunde der evangelischen Prediger sind:

Johann Heß, V alentin Krautwald,
Ambrosius Moiban, V alentin Trotzendorf. Eberlein)
So gehen die Männer des Humanısmus und der Reformatıon zZusammen und
bahnen der „Lieblichkeit des Evangeliums“, wI1ıe der Breslauer Rat die NEeCuUEC
Lehre in seiner Schutzschrift VO  3 1525 NneNNtT, den Weg und schaften ine „reli-
g1öse Bewegung“, die das N: schlesische Volk erfaßt.

Es ist kein Zufall, daß der Rat dem Begriff „‚Lieblichkeit des Evangeliums“
greift, denn dieser gehört B2AaNZ dem Jahrhundert. Mit der „Lieblichkeit“ ist
die himmlische, engelhafte Suße un!' Innigkeit gemeıint, die auch in den
Widmungen Von Musık mıit Oolce, dulcis oder SUAaVIS genannt ist.



Musık, 1Iso uch das geistliche Lied, der Choral, ist, gleich dem Evangelıum,
immer jeblich, ein Hımmelsgeschenk, die Seele bewegen und beruhigen.
(1 Samuel 1 > 23)
„Bewegen” und nıcht ITEn
Bewegen soll das Evangelıium den Gläubigen, d. h. doch Innerlich bewegen,
die Seele und das Herz 1n Bewegung bringen un! reich beschenken mit dem
Worte Gottes, das die Bewegung IST schafftt. Bewegen soll auch der Choral,
das Lied;: S1C sollen Zeugni1s geben VO  3 der paradiesischen Heiterkeit, VO  - der
Fülle der Gnade, die Gott seine Kınder verschwendet; denn ZU. Ihema
hat das geistliche Lied den Text, das Wort der Bibel

„Bewegen“” und nıcht S EfItfeSenN- ist das Thema für die N erste Hälfte des
Jahrhunderts Dieses IThema ebt geradezu VO  - einer Art göttlicher Heıter-

keit und weiß noch gut Ww1e Sal nıchts VO:  » der Erregung und Leidenschaft.
W enn der Mensch, meınt das 16. Jahrhundert, die Lieblichkeit des Evan-
geliums un: die engelhafte Reinheit der Musık uch 1mM Choral empfindet,
hört aLaus beiden die Stimme seines Vaters 1mM Himmmel.

VW ıe wirkt sıch die Übernahme der Lehre Luthers praktisch für die Eın-
führung des Chorals als Gemeindegesang aus?

FS25 führt HFA  3 1n Breslau das „Breslauer Singebüchlein“ ein Dieses Singe-
büchlein ze1igt merkwürdigerweise 1n seiner anzen Anlage Beziehungen ZUE

„Erfurter Schwarzhorn Enchiridion“ (gedruckt Z Schwarzen Horn)
Gegensatz ZuU. „Erfurter Färbefaß Enchiridion“ (gedruckt 1in der Pergamenter-
asSsCch ZU. Färbefaß). Dieses Erfurter Schwarzhorn Enchiridion hatte ursprung-
lıch Lieder mıiıt IS Weiısen. (1524) K3Z5 wiıird dasselbe Gesangbuch noch
einmal aufgelegt und auf Lieder mit 21 Weisen vermehrt, VO:  - Martın
Luther korrigiert. Dieses Erfurter Gesangbuch VO  e 1525 wird einmal VO:  - Hans
Herrgott 1n ürnberg -5325 und Z{ andern Mal VO.  - Adam Dyon iın Breslau
EIZ3 nachgedruckt. SO ist das „Breslauer Singebüchlein“ VO  - LIZI ine Schle-
sısche Ausgabe des Erfurter Schwarzhorn-Enchiridion. Es ist vermuten, daß
Adam Dyon nach der Frankenstadt ürnberg geschäftliche Beziehungen unter-
hält, das Erfurter Enchiriıdion kennt un für Breslau nachdruckt. ürnberg
ist in diesem Falle wıieder einmal geistige Quelle für Schlesien.

Der Gebrafich des Chorals 1mM Gottesdienst ist NUur solchen Orten möglıich,
sıch bereits ine Lateinschule befindet, Iso ine schola cCantorum die

Choräle hne Orgelbegleitung sıngen kann. Fur das breite and ist der Gebrauch
des Chorals 1M Augenblick wohl noch Zukunftsmusik. Das kann uch ar nıcht
anders se1nN; denn Luther selbst hat die überlieferte, mittelalterliche, kontra-
punktische Musık unmittelbar VO:!  - den niederländischen Meiıstern für seinen
Kult übernommen, indem zunächst die kunstvolle vielstimmige Aufführung
VO  - Gesäangen seinem Gottesdienste eingestaltet. Hıer ist e > w1e spater uch

Bach, künstlerisch konservativ und steht noch in der Tradition der alten



Kirche Die Tenorliedsätze, die Melodie, der Cantus firmus, sind die Welt, 1n
der aufgewachsen ist Von diesem Sti1l kann sıch gal nıcht techt lösen,
obgleich das Verhiältnis VOLL Wort und Musıik in einer ZaNZ anderen Lösung
anstrebt: Dıie Melodie soll dem Wort das Kleid se1ın, denn das Wort Gottes
soll hier auf Erden nıcht „nackt“ einhergehen.
So ist auch erstes schlesisches Kirchengesangbuch, Nau wıe das
protestantische Gesangbuch des Johann W alther VOIl _524, 1n der Tat kein
Gemeindegesangbuch in uNsefem Siınne, sondern enthält die Chorstimmen
mehrstimm1g gesetzten Chorälen, 1so Choralmotetten, wIe s1e damals in der
Kunst der Niederländer sind.

Im Zusammenhang mıt dem Breslauer Singebüchlein VO.: Jahre 15295 se1i hın:
gewiesen auf ıne Umdichtung des weltlichen Liedes des Heıinrich Isaac
(1450—1517), die der Breslauer Reformator Johann Heß besorgte. Es ist der
Choral ’YO VWelt, ıch mMuß dich lassen“ (EKG Nr. 312), ist bis heute in
allen evangelischen Gesangbüchern lebendig geblieben.
Es ist ein eigenartıger Zufall, daß die beiden ersten bedeutendsten geistlichen
Liedersänger der schlesischen Reformationszeit in ihrer Heımat Schlesien nicht

Wirkung kommen:

Michael VWeisse und V alentin Triller.

Michael Weisse

(Jahrbuch für Schlesische Kırche und Kirchengeschichte 1954,
Stegfried Fornacon)

Danach ist verbürgt, daß au Neiße/OS stammt, wahrscheinlich nıcht lange
nach Luther eboren ist (um 1488?), in Krakau 1n dieser vVvVon Breslauer
Bürgern und Kaufleuten gegründeten deutschen Stadt 1M Sommersemester
1504 die Universität bezieht und sich als „Michael Gregory de Nyssa” 1imma-
trikulieren läßt, dann in Breslau Mönch wird unbekannt, welchem Orden

angehört (vielleicht Franziskaner VO  3 St Bernhardıin) un! wahrschein-
1m re 1518 mıiıt we1l anderen Brüdern seines osters asselbe verläßt,
1n Böhmen, 1nN dem deutschen eıl der Brüderunıität, wırken (Leıito-

mischl, Landskron, Fulneck). Um 1520 findet den Anschluß die Refor-
matıon. Er esucht mehrfach Luther (man weiß von Reısen; die letzte war

1522 Vorsteher der Brüdergemeinde Landskron östlıch VO  3 Leıito-
mischl. Wenn auch bei diesen Besuchen theologische Fragen (Abendsmahls-
Jehre) 1mM Vordergrunde stehen, ist doch wohl mıiıt Sıcherheit anzunehmen,
daß uch Gespräche über das geistliche 1ed und seine Verwendung 1mM
Gottesdienst geführt werden. Hıer bekommt Michael Weiısse Anregung für
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se1in eigenes Liedschaftfen. Er ist wohl der erste, der für den deutsch sprechen-
den eil der „Böhmischen Brüder“ Lieder in der Muttersprache dichtet, alt
kirchliche und hussıtische 1Ns Deutsche überträgt un se1in deutsches Ge-
sangbuch schafft, betitelt „Eın New Geseng-Buchlen“, gedruckt durch Geotg
Styrsa 1n Jungbuntzlau in Böhmen 1531

Es enthält 15/ Gesange mıiıt 1A2 Melodien, darunter altkirchliche (lateinische),
hussitische („Nun laßt uns den e1b begraben‘”, EK!  C Nr. 174) und aus

dem deutschen Kirchengesangbuch. Faks Neudruck Bärenreiter-Verlag, Kas-
sel; Straßburger Nachdruck (Jacob Frölich) 535/36, Ulmer Nachdruck 15539,
Nürnberger Nachdruck Von den 1574 Liedern in der ersten Ausgabe VO:  3

1531 stammen 137 VOon ıhm selbst. Rechnet I11d:  m noch Lieder A4uSs der
Auflage dazu, die nach seinem ode (1534) erschien, Sind 150 Lieder

se1in eigenes Werk. Keıin anderer Liedersänger der Reformationszeit kann sıch
1in dieser Fülle mıit ıhm mMessecn Luther nenNn! ıh einen „trefflichen Poeten!“”
und noch Johann Gottfried Herder ruühmt die „Einfalt und Andacht“ seiner
Lieder.

ährend 1n unsefem Schlesischen Gesangbuch VO:  - 1908 Von ıhm Aur Lieder
stehen:

hılf, Christe, ottes Sohn (Nr. 7Z)
Nun laßt unNs den Leib egraben (Nr. MLE

bringt das NeEuUEC Evangelische Kirchengesangbuch seiner Lieder, dazu noch
weıtere aus dem Gesangbuch der Böhmen VO. Jahre 1544, die ihm

uch zugerechnet we;den:
.ottes Sohn ist kommen (Nr. D Advent, Mel F5 Jh.)

sußer Herre Jesu Chrıst (Nr. 4 9 Epiphanıas, Mel JA
Christus, der uL15s selig macht (Nr. 5 9 Passıon, Mel }6&;)
Gelobt se1 Gott 1M höchsten Thron (Nr 7 9 stern, Mel Jh.)
Aus tiefer Not laßt ul Gott (Nr 118, Bußtag, Mel MC
Nun laßt uns den Leib egraben (Nr. 174, Begräbnis, Mel Jh.)

gläubig Herz, gebenedei (Nr. 226, Psalm, Mel Jh.)
Der Tag bricht un zeiget sıch (Nr. 5555 Morgenlied, Mel Jh.)
Es geht daher des Tages Schein (Nr. 334, Morgenlied, Mel Jh.)A{A N CO T' \ NO IS © &\ © obt Gott getrost mit Singen (Nr. 205; Psalm, Mel I3

Das Jugendliederbuch „Eın Lied“ bringt noch weıtere Lieder. Unter
den erzählenden Festliedern stern stehen die beiden hintereinander: EK!  C
„Erstanden ist der heilıg Christ“ nach dem Lateinischen, schon vorreformato-
risch verdeutschten Surrexit Christus hodie (14/15 Jh.), Nürnberg 1544 und
EKG „Gelobt se1i Gott 1mM höchsten Ihron“

Die Böhmischen Brüder SaNSCH W eıisses Lied nach der Melodie „Surrexit
Christus 141e (von EK!  ® 78)



Wır singen heute dieses jed auf 1Ne Melodie, die Melchior Vulpius, Stadt:
kantor un! Lehrer in Weıimar, 1609 geschrieben hat Vulpius ist der dritt-
wichtigste musikalische Beıträger des Evangelischen Kıirchengesangbuches. Eıne
lebendige, schwungvolle Melodie, die iıhren Höhepunkt dreimaligen Halle
Juja hat. (Osterjubel!)
Weiısses Lied hatte hemals trophen; das ZaNzZC Osterevangelium ohne
Zusatz WAar darin enthalten. In uNserem heutigen Gesangbuch stehen Nur noch

Strophen. Es ist erstaunlıch, daß dieses Lied, das 1930 noch in keinem
Gesangbuch finden ist, heute den allgemein belıebten Osterliedern
hört. In einer Generatıiıon hat 1in der Kirche seine Heimat gefunden.
Dıie W eisen seinen Texten und adurch wiırd ein Gedicht ISt ZU.
Lied stammen 1n der Hauptsache AUS$S dem Mittelalter, 4us der Umgebung
des Gregorianischen Chorals; ber uch Melodien AdUuS$ dem hussıtisch-tschech!i-
schen Volksgesang und dem geistlichen 1ed der Böhmischen Brüder selbst
werden entlehnt, dem Choralgut dienen, uch Melodien au utheri-
schen Gesangbüchern sind darunter. Er ist der erste große Kirchenliedsänger
unNserer schlesischen Heimat:;: wahrscheinlich sind seine Lieder über die Böhm:t-
schen Brüder nach Schlesien zugewandert.

Valentin Triller

(Jahrbuch für Schlesische Kırche UN Kirchengeschichte 955/56, Eberlein
und Walter Salmen „Der Kırchenmusiker ahrgang 6! 1955 „Der volkstümliche

Gehalt In Valentin Tyrillers „Schlesisch Singebüchlein VO  > S99

Geburtsort: Guhrau. Tätigkeitsort: Panthenau, Krs imptsch; 1573 gestorben.
„Eın schlesisch Singebüchlein Au$s göttlicher Schrift“ gedruckt durch Crispinum
Scharffenberg 13355 Breslau.

In seiner Vorrede weIist Triller darauf hın, sein Büchlein richte sıch

An die Layen und Gelerten, Kinder un Alten, daheim und in Kırchen.
Wır können V alentin Triller, den Schöpfer VO!  3 „Eın schlesisch Singebüchlein
adus göttlicher Schrift, (Guterau) dreistimmi1g 555 übergehen; keines seiner
145 Lieder findet Aufnahme 1mMm EKG

Das einZige, W 4as VON ıhm 1mM Kirchenlied als pOSItIV buchen ist, mMag die
verbindliche Form sein, die den beiden alten Volksweisen g1bt, dem „Quem
pastores” bei aul Gerhard „Den die Hırten lobten sehre“, Nr. EKG) und
„Erstanden ist der heilig Christ“ (Nr. EKG) Moser).
Die erste Hälfte des Reformationsjahrhunderts ist mit Luthers Tod (18 Fe-
bruar abgeschlossen; die eit des ersten evangelischen UuUIDIruCAs hat für
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Schlesien hoffnungsvo. begonnen. Es ist das Jahrhundert „eine besondere
Gnadenzeit!“ Das Ergebnis, soweılt das geistliche Lied 1in der Kırche be.
trifft, ist doch erfreulich.

In der zweıten Häl{fte dieses Jahrhunderts geht den Ausbau und
die Festigung des Gewonnenen, der Lehre der erneuerten Kirche Das
1ed verstummt auch 1in dieser Generatıon nıcht Und das ist ein u Zeichen
für a1] die geistigen und geistlichen Führer, die mıit der anzenN Krafit ihrer
Überzeugung das Anliegen der Reformation dem ihrigen machen.

„Und doch ist ein Unterschied vorhanden der ersten Generatıion. W ar für
s$1e der Blick auf die großen Taten ottes gerichtet, glaubt mMan jetzt, siıch
mit den kleineren Dingen des Lebens beschäftigen mussen. Das Persönliche
drängt sıch VOLI die großen Anliegen der Gemeinde.“ Eberlein. ]

Das wird verständlich, wWeNn WIL uns ACH lassen, daß die Wirklichkeit, das
Leben selbst, ine eıit gewaltiger Spannungen ist Amerika ist entdeckt, und
diese Entdeckung erfüllt die alte Welt mıiıt steigender Unruhe. Das Kampffeld
zwıschen den großen Mächten Spanıien und Frankreich wird bereıitet, und Eng-
land geht als Sıeger hervor. Die Welt des Feudalismus wird abgelöst durch
die des Buürgertums, der Geldwirtschaft.

Diıe sozıale Spannung hat iıhr ‚genbi. 1n der alles beherrschenden relig1ösen
Spannung. Niemand ist körperlich seines 4se1ns sicher, un: jedermann MU:
seine Entscheidungen uch 1mM Seelischen, 1M Geistigen treffen. Der Mensch
lernt begreifen, daß zwischen Himmel und Hölle geboren ist, und das
macht iıh: unsıcher. So wird verständlich, daß bei den Dıchtern dieser
Generation wel Gedanken sich immer wieder in Blickfeld schieben:

a) die Weltangst (Pessimismus un! Melancholie), als wenn die kommenden
Schrecken des 30jährıgen Krieges vorausgeahnt werden.

Jesus Christus ist die Miıtte Er ist das Heıl und der Helfer, mıiıt dem der
Kampf zwischen Gott und Luzifer bestanden wird, der sıch auf der Tenne
ihrer Seele ständig erneuer Und diese Miıtte „Jesus Christus“ wird der Inhalt
ihrer Lieder, gZzanz gleich WwI1Ie uch das Schicksal des einzelnen Sängers ist.
Hierher gehören Martın Moller, Martin Behm, Christian Knoll. Siegmund
Schwab und David Behme

Martın Moller, (1547—1606)

1in Kropstaedt, 1n der Nähe der Lutherstadt Wiıttenberg geboren. Das Amt
führt ıh nach Löwenberg, Sprottau und Görlitz. Seine Lieder haben mittel-
alterliche, lateinische, 1Iso oft gregorianische Gesäange ZU. Vorbild.



Nr. 101 1im EKG „Heil’ger Geist, Du Tröster meın“, ist nach der Bremer
Weiıse sangbar, die A4us dem Jahre 1639 sStammt.  ‚9 Iso 11 Jahre nach Heın-
rich Schützens Psaltervertonungen des Cornelius Becker. Es ist nach der
Pfingstsequenz „Veni sancte spiritus” des Papstes Innozenz 111 (1170—1216)
gedichtet.
Nr. 119 9 Von unNsS, Herr, Du treuer Gott, die schwere Straft und
große Rut’.“ Es ist ine Nachdichtung des lateinischen „Aufer immensam“.
Die Melodie gehört ZU. Choraltext: ‚Vater 1mM Hiımmelreic a Leip-
Zıg 1539
Nr 286 S ACH Gott, WIE manches Herzeleid begegnet MIr dieser ZEit” :

ist ebenfalls ine Nachdichtung des lateinischen „Jesu dulcis emorı1a“”
des Bernhard VO:  — Clairyaux (1090—1153)
Nr 287 : Helfer, hiltf in Angst und Not, erbarm Diıich me1n, Du Ltreuer
Gott.” Die Melodie gehört dem Choraltext „Wenn WILr höchsten Nöten
sein.“ (Es ist die gleiche Melodie Joh. Bachs etztem Orgelchoral „Vor
Deıinen Ihron tret ich hiermit“ (Kunst der Fuge), mit dem sein Werk
beschließt, während sein irdischer ‚eib noch kurze W ochen weiterlebt. Die
Melodie ist dem Lyoneser Hugenottenpsalter VO:|  ; 1547 entlehnt.

Maystın Behm, (1557—1622)

steht als gebürtiger Laubaner neben Martın Moller. Wır wissen VO:  - ihm, daß
als Junger Mensch in W ıen Hauslehrer ist, dann VO  - dem seiner Zeıt

bekannten T’heologen Julius Sturm ZU. Studium kommt, 1580 1in seiner V ater-
stadt Pastor un! wenige Jahre spater dortselbst der Hauptkirche St Trinı-
tatıs Oberpfarrer wıird

Er ist Verfasser zahlreicher Lieder und Herausgeber mehrerer geistlicher
Liedersammlungen und Erbauungsschriften. Das Betlied als Antwort auf das
Sonntagsevangelium oder auf ine Predigt ist ıhm besonders 2405s Herz SC
wachsen.

Nr 1im EK  C „O König aller Ehren, Herr Jesu, Davıds Sohn.“
(Epiphaniaslied aus dem Evangelium Matthäus Z „Vom Reich Gottes“.)
Nr 317 „OÖ Jesu CHast, melins Lebens Licht‘“
Nr 243 „1Was alt (Jott V ater un Gott Sohn“
Nr. 370 „Wıe lieblich Ist der Maıen 4uS$s lauter Gottesguüt”, 99 dem der
W asunger Stadtschreiber in Schmalkalden Johann Steurlein seinen fränkisch
anmutenden Gesang schreıibt‘“‘. Moser.)
Nr 37 LObt ‚ ott 1n allen Landen und laßt unNs fröhlich sein“.
Nr. 378 „Ach Gott, die Kinder dein begehren Gnad un!' Segen”.
Nr. 379 „Herr Gott, du Herrscher aller Welt, gut VWetter du bescherest“.



Alle seine hier angeführten Lieder sind Bet. der Ge  slıiıeder und darüber
hinaus, scheint u1ls, sind die unter Nr e genannten echte „franziska-
nısche“ Gesänge; denn „dieser Heilige forderte einen Weg Gott, und

forderte ıh singend. Er wollte über die Liturgie hinaus einen gewaltıgen
Gegenstand zu. Objekt vertrauensvoller persönlicher Andacht machen: die
Natur. Er jef mıiıt einer Kühnheit ohnegleichen, abseits der festgefügten Often
barung, die Elemente, Tag und Nacht, die Pflanzen, die Tiere, die Gestirne
un!| das Licht Zeugen auf Die Schönheit der Welt erschien plötzlich als
ine W ahrheıt, die sıch selbst bewiles, ein unıversales Dokument, ine Bestäti-
ZuNg für den eingeborenen Liebesdrang der Geschöpfe ihrem Schöpfer“.

Raffalt)

Christoph Knoll, (1563—1650)

Neben den beiden großen Liedersängern Martın Moller und Martın ehm
steht escheiden daneben der 1N Bunzlau geborene, später in Sprottau, zuletzt
1N Wittgendorf, Krs Sprottau amtierende Pfarrer Knoll Er hat der Kirche
Nur ein Lied geschenkt. Es ist das Sterbelied Nr 481 1mM EK  C „Herzlich tut
miıch verlangen nach einem selgen Ild“, das auf Hans Leo Haßlers köstliche
Weise „Meın Gmüt ist MILC verwirret‘“ wird

David Behme, (1605—1657)

der aus Bernstadt bei Öls stamm-t, ist nıcht mıit Martın ehm verwechseln.
uch schenkt, Ww1e Christoph Knoll, der Kirche 1Ur ein ied. Es ist das
Sterbelied „Herr, U:  3 laß 1N Friede, lebenssatt und müde, deinen Diener
fahren den Himmelsscharen“ (Nr. 223 EKG) Nachdichtung des Lob.

des Simeon, dem „Nunc dimiıttis“ (Lukas dem die Böhmischen
Brüder 1694 ine feierliche, ernste Melodie anstımmen.
Hatte der Mensch früher begriffen, daß zwischen Hımmel und Hölle
boren ist, mMu 1U  ” noch dazu erkennen lernen: Der Tod ist ebenso
wichtig geworden wIıie das Leben, das Jenseıts bricht in das Diesseıits e1in, die
Miıtte ist verloren.
Daher Sterbelieder!
Als etzter in dieser Generationsreihe ist der Schweidnitzer Kantor der
Friedenskirche

oachım Sartorius, 8— 16

CII CRH: (Näheres über ıh und sein Werk 1n Schlesische Kırche und
Kıirchengeschichte, 1955, Siegfried Fornacon).
Unser EKG bringt VO iıhm unter Nr 189 das nach salm 37 gedichtete
16



Chorallied bt den Herrn, iıhr Heiden all “ Es ist das Ochenlle: für
den dritten Sonntag nach Epiphanıias. Die Melodie VO|  - Melchior Vul
Plus, 1609

Zusammenfassend ist VO:! diesem Reformationsjahrhundert in Schlesien Fol-
gendes ‚ECN: Die protestantıschen Gemeinden entfalten ein Gemeinde-
bewußtsein Au eigener Kraft, das noch einmal ıne überindividuelle Bindung
bewirkt, wIie s1e 1mM Mittelalter VO!  - der Kunst gehalten und und Nußn

durch den protestantischen Gemeindechoral mıt seiner Glaubenszuversicht und
geistigen Weltbejahung vernehmlichsten angefacht wird

Wenn INa  — bedenkt, daß in den hundert Jahren, dem ersten Jahrhundert der
Reformatıion, in Schlesien alleın und 25 Choräle entstehen, die auf NSCIC

heutige eit überkommen sind und die alleiın interessieren uns, weıl S1e siıch
als lebensfähig erwiesen haben ist das alleıin schon ein großes Beginnen.
Das Erfurter Enchiridion (1524) zaählte uch nıcht mehr geistliche Gesänge.
26 Stück.) Fast alle Liedtexte finden in derselben Generation uch ıhren
Melodisten. Der Bogen Spannt sıch textlich WwIe melodisch VO  - 343 IS 1616
Textlich gesehen kommen alle Dichter der geistlichen Lieder aus$s der stadti-
schen Lebenswelt. V alentin Triller ist der einz1ge, der über Land geht, die
verklingenden VWeısen unı lLexte türs olk horten. Salmen „Valentin
Triller Schles. Singebüchlein”. ]
Musikgeschichtlich gesehen ist festzustellen:

Nach den Aufzeichnungen des Franziskanermönchs Nikolaus VO:  —_ Kosel
Beginn des 15 Jahrhunderts und
dem Glogauer Liederbuch VO:  - 1480 ist
das „Schlesische Singebüchlein VO:  w 1555 Vo  — Valentin Triller die umfang-
reichste Quelle deutscher Volkslieder aus dem Osten.

Die Quellen ‚ZCN: Das geistliche Lied, der Choral, nımmt seinen Melodien:-
schatz in der Hauptsache 4aUuU>S dem in hoher Blüte stehenden weltlichen Volks
liede Diese Kontrafakturen VO  - Weltlich und Geistlich geschehen nıcht Nufr

aAaus praktischen Gründen oder gar au Mangel schöpferischer Kraft für
eigene kıirchliche VWeısen, sondern a4us dem Gefühl, daß „Geistlich‘“-,, Weltlich“

Geist und Fleisch nebeneinander leben müssen.

Das Miıttelalter und uch die eit des Übergangs Zur Neuzeıt wird
tragen VO:  > dem W illen oder der Idee der Repräsentation; dieses teıls bewußt,
teıls unbewußt. Johann alter faßt dieses Nebeneinandersein-Müssen sehr fein:

„Das Liedlein, ob’s wohl weltlich scheint,
ist alles geistlich gemeint.“



Das weltliche Lied hat das Leben mıt seiner Freude Zum Inhalt. Das einzelne
Individuum repräsentiert das Totale dieser Lebensfreude, die ıhm Lebensinhalt
ist. Dieser Totalität des Weltlichen wird 1mM geistlichen Lied, 1mM Choral, 1nNe
andere Totalıtät mıiıt einem entgegengesetzten Lebensinhalt repräsentiert, daß
1ne Totalıtät durch ine andere gebunden wird

durch eISU der Geistlich durch Weltlich.

Beide stehen nebeneinander, daß ine der en in voller Blüte angt, die
andere freut sıch diesem Blühen und ekommt VO  3 dieser Blütenpracht auch
ıhren Abglanz mıiıt. Jahrhundertlang gedeihen ide Iypen nebeneinander,
laufen nebeneinander her, sıch gegenseitig befruchtend, vertragen sie sıch
gut, daß bald der eine, bald der andere I'ypus aufleuchtet und

Das Jahrhundert ist erfüllt VO:  - der Blüte des weltlichen Liedes, SONS hätte
Luther nıcht Grund gehabt ECH „Der Teufel braucht nıcht alle schönen
Melodien allein besitzen!“

Das Jahrhundert gehört ZYanz dem Choral. ADt hat seinen Vers nıcht nach
klassıscher Poetik, sondern durch die Musik geformt, 1n ıhm wiırkt die alte
Kraft der Sprache, die Luther trug, noch ungebrochen fort.“ Benz)

Vorausnehmend für das Folgende se1 schon jetzt gt Die großen dichte-
tischen Leistungen des 17. Jahrhunderts sind gut wıe hne Opitz, Ja
pitz’scher Lehre die Teutsche Poemata) un! seiner Schlesischen Dıchter-
schule geschehen.

DIas Barock-Jahrhunder
Herbert Schöffler sagt 1iN seinem uch „Deutsches Geıistesleben zwıischen Retor-
matıon und Aufklärung. Von Martın Opıtz bıis Christian Wolff.“ „Die Gegen-
rteformation 1in Schlesien erringt NUur teilweıisen Sieg.“
„Die eit der Gegenrteformation”, das bedeutet für unNns, kulturgeschichtlich
gesehen: Das Barock-Jahrhundert.
„Barock ist die letzte große Anstrengung, den Menschen durch die Erschütte-
Iung der Natur Z Ahnung der Übernatur bringen. Das Prinzıp der eit
auf das Uniıyersum anzuwenden und dem schweifenden Geist der Unerreich-
barkeit des Göttlichen VOTLT Augen führen.“ Raffalt)

Diese Anstrengung führt nıcht Zur Anbetung der Vernunft, sondern Ver
herrlichung des Glaubens und kommt nıeder 1n Melodien un! Liedern. Der
Choral ist in dieser Epoche etwas „Sakrosanktes“, textlich und melodisch Zur
Eıinheit Verbundenes. Kern und Schale sind e1inNs und diese Ganzheıiıt ist das



direkte Spiegelbild des Zeıitgefühls der Menschen dieser Epoche, füur die der
Choral mıiıt seiner wundersamen Melodie, die durch ıne lebendige Orgelkunst
ine tausendfältige Varıatiıon erlebt, den etzten unmıittelbaren Zusammenhang
mit der Religion darstellt, wI1e das Mittelalter un die Antike ıh:; besitzt, hne

diese Größe wI1ssen.

Welch hohe Dıichtung liegt all diesen oralen zugrunde im Bunde mıiıt der
Musık!

„Dreı Generationen lang tobt dieser Kampf der alten che die NEUC
Lehre und drückt dem schlesischen Geistesleben se1in Gepräge auf Nirgendwo
1n der Welt SONST hat das Luthertum dieses noch eın zweites Mal erlebt.“

Schöffler)

Jahrhundert

Zwel große Abschnitte stellen sıch heraus:
Der Abschnitt umtaßt die eit des Dreißigjährigen Krieges. ein nde fallt
zusam men mıiıt dem Tode Joh. Heermanns un:' dem Erscheinen der Erstaus-
gabe der Lieder Paul Gerhardts (1647) Es ist die eıit VO  -
Der IL Abschnitt beginnt mıiıt der Enteignung der protestantischen Kırchen.
Es ist die eit der Kirchenfahrten den Friedens- und Gnadenkirchen.
Der Abschnitt umfaßt die eit der größten Dıchte einer Gemeinschafts-
atmosphäre, 1n der NseIfre Ahnen in Schlesien als gläubıg Gleichgesinnte den
Kampf Kaiser und Kırche, SCHCN "Tod und Teufel aufnehmen ihres
Glaubens wiıllen.

Es beginnt ine eıt höchster dichterischer Fülle heimatlichen Geistes-
himmel prangen unvergeßliche Namen, die VO  - dieser Fülle ZCUSECN; Valerius
Herberger, Johann Heermann, Melchior Teschner, Matthäus Apelles VO

Löwenstern, Adam Thebesius, Martın Jan, Ebert, Caspar Cunrad,
Andreas Gryphius, Heıinrich eld

Valerius Herberger, (1562—1627) IN Fraustadt

Anfangs Lehrer, dann Pfarrer St Marien, nach Wegnahme dieser Kırche
durch die römisch-katholischen Polen baut die Notkirche Zu. „Kripplein
Christi“.

j1ed „Vale will iıch dir geben, du arge falsche Welt“ EKG Nr. 318) Es ist
das Fraustädter Pestlied (1613)
Mit Herberger der gleichen che wirkt als Kantor, spater als Pfarrer in
Oberpritschen bei Fraustadt:



Melchtor Teschner

1584 1n Fraustadt geboren, 1635 in Oberpritschen verstorben.
Er schafft die Weise „Valet wıll ich dir geben“, die mMiıt der üblıchen Hans
Leo Haßler’schen Intraden- und Pavanenklausel brıicht. Moser) Wır be
SCZNCNH 1imM 15 und Jahrhundert in den deutschen Tänzen der Orchester-
suite dieser typen Klausel:

Sie übt auf den Gemeindechoral einen großen Einfiluß aus, w1ıe umgekehrt
Choral-Melismen noch lange als eın Überbleibsel 1M weltlichen ied des

Jahrhunderts ihr Leben fristen, Iso 1n der Blütezeıit des Chorals mıit-
spielen. Diese Instrumentalismen erkennt I1a  - den großen Intervallsprüngen,
die bis ZUFrC Oktave gehen können. (Beispiel: A5UCH: wer da will“, des Johann
Stobäus AUS Graudenz 1in Westpreußen.) Teschner schlägt mıit seiner Weiıse
einen ganNz Volksliedton und näahert sich damıt mehr den Luther-
weıisen, die einen in Sekunden schreitenden Duktus haben.

Der bedeutendste Liederdichter zwıschen Martın Luther und aul Gerhard ist

Johannn Heermann, (1585—1647)

In Raudten/Schles. geboren, als Schüler ein Hausgenosse des V alerius Her-
berger, VO  - TE Pastor 1n Köben Oder, g1bt kranksheitshalber se1in
Pfarramt auf, wirkt weıter durch Herausgabe erbaulicher Schriften, stirbt 1mM
Ruhestand 1n Lissa 1n Posen (ın der Nähe Fraustadts; Wirkungsstätte des
Ämos Comenius). Unser EK!  € bringt K Lieder VO  3 ihm

Nr „o Jesu Christe, wahres Licht® (Epiphanıias).
Nr „Herzliebster Jesu, w 215 hast du verbrochen“ (Passıon).
Nr 85 „Frühmorgens, da die Oonn aufgeht“ stern
Nr 156 „Herr Jesu Chrıiıste, meın getreuer Hırte“ (Abendmahl)
Nr 169 „ o wahr ich lebe, spricht deıin Gott“” (Beichte).
Nr PF A Laß dich, Herr Jesu, durch meın Gebet bewegen” (Trauung).
Nr L/73 „Gott Lob, die Stund ist kommen“ (Begräbnis).
Nr 209 „Herr. Gott, laß nıcht zuschanden werden“ (Psalm-Lob)
Nr 240 „Ireuer W aächter Israel“ (Psalm-Lob)
Nr 291 „ACH traure nicht, du trommer Christ“ (Kreuz und Tod)e N CM ST'ÖQ0V\ N\O r © S © — Nr 283 ”O Gott, du frommer Gott, du Brunnquell u Gaben“

Arbeıt und Beruf)

lle seine Lieder sind persönliche Bekenntnisse, und darum ist der Vorwurf,
daß seine Lieder nıcht Original, sondern nach Vorlagen alterer Lieder gedichtet
sind, unberechtigt und kann diesen großen Sänger DNur ehren, wWwWeLnl WIr be-



de.  en, daß Joh ach un Moxzart ihre großen Vorbilder haben und
Sal nıcht „Original“ sein wollen. W as einer aus dem Thema 1ines anderen
ZCHE, darauf kommt ZaNZ alleın Eınsteıin. }

Matthäus Apelles VO  - Löwenstern, (1594—1648)

In Neustadt in Oberschlesien geboren, wird Leobschütz Lehrer und
antor, dann fürstlicher Kırchenmusik- und Kammerdirektor 1iN Bernstadt bei
Öls, späater kaiserlicher Rat un als solcher geadelt, verstirbt 1648 Breslau.
1644 dichtet in Horaz-Metren das Li  s

Nr. A ACALSE du Beistand deiner KTEUZLEMEINE: -
Nr. 280 „Nun preiset alle Gottes Barmherzigkeit“ ist Erntedanklied!

Es zeigt den hohen Stand der deutschen Dichtung 1n den dunklen Zeıiten des
Dreißigjährigen Krieges, WE solche Lieder ıhre Früchte sind

dam T’hebesius, —z652)

Er SLAaAMMML aus Seifersdorf bei Liegnitz, ist zuletzt Pastor 95  eter und Paul“
1iN Liegnuitz. Nur ein ied fand 1mMmM EK!  C Au{fnahme:

DB großer Schmerzensmann, VO. V ater geschlagen“ (Nr 66, Passıons-
1€ı Die dazu gehörıge Weise S{a wahrscheinlich nıcht VO  .

Martın Jan, (1620—1682)

(sıehe ahrbuc) für Schles. Kırche und Kirchengeschichte 1956 Aufsatz
Von Siegfried Fornacon)

In Merseburg geboren, Pfarrer in Sotfau, Rektor in Sagan, Pastor in Eckers-
dorf bei Sagan, Exulant und Kantor 1in Ohlau, uch verstirbt. Als Lehrer,
Rektor und Kantor einer Schule ist ine ahnliche Persönlichkeit wIie der
Schweidnitzer Kantor oachım Sartorius.

Zu den ebenftalls Unbekannten gleich Martın Jahn gehört noch

Ebert, (1549—1615)

Sprottau geboren, Protessor der Theologie in Frankfurt/Oder, dortselbst
verstorben.

21



Lied Nr 391 „Du Friedefürst, Herr Jesu Christ, wahr‘ Mensch und wahrer
PES

1601 gedichtet und mıiıt der Weise VOLL Bartholomäus CGesius aus Ia  ur
Oder zusammengetan.

Ebenso unbekannt ist

Caspar Cunrad,

ÄArzt, lebte 1625 in Schlesien. (Einzelheiten unbekannt. Nach anderer Über
lieferung soll das ied VO  3 seiner Gattın Christina Cunradıiına geb Tilesius
stammen.) Nr 462 „Herr Christ, dein bın ich eigen VO.  > Anbeginn der Welt.“
Dıie bedeutendste Gestalt der 505 Schlesischen Dichterschule und neben aul
Gerhardt, dem größten Choralsänger der Evangelıschen Kırche, neben Grim
melshausen, dem Erzähler des Simplicius Simplicıssımus ist

Ändreas 7TYDHILUS, (1616—1 664)

die staärkste dichterische Kraft dieser eit In Glogau geboren, steht 1mM
Alter zwischen aul Gerhardt und Grimmelshausen, VOL denen ıh: immer

Jahre trennen Seine Stellung 1N der Literatur hat als eister des schlesi-
schen Kunstdramas. Aber noch stärker dringt der TIon seiner Lyrık
Herz; da ist galzZ frei un: unabhängig, da wandelt nıcht, WwI1Ie 1m Drama,
auf OUOpitzens Spuren. Be1 ıhm ist alles groß Format: Seine humanıstische
Bildung, seine Sprachkenntnisse (er beherrscht 11 Fremdsprachen), sein dich:
terısches Talent (Lyrik, Drama), seine Liebe DE schlesischen Heimat und Zur

Heimatkırche, dem „Schifflein Christ1i“.

eın Lied, in der klassısch-schlichten Form eines Gesangbuchliedes „Die Herr-
lichkeit der Erden MU: Rauch und Asche werden, kein Fels, kein Erz kann
stehn Dies, W 45 uns kann ergoötzen, W d5 WILr für ew1g schätzen, wird als e1in
leichter TIraum vergehn“, hat uch 1mM EK!  C als Nr. 328 Aufnahme gefunden.
Gryphius hält uns mıiıt einer Sprache 1mM Bann, deren Kraft selbst den künst-
lich starren Alexandriner erfüllen vEIMAaS, deren weithallender Klang NsefIe

Sinne lebendig berührt, deren unerschöpfliche Bilderfülle die beabsichtigte Aus
SdpC mit einem tiefsinnıgen Inhalt einer echten Seelenmalerei steigern
weiß Benz) Seine Dichtung steht zwiıischen Weeltlichem und  Geistliıchem
noch en inne; s1e kennt die fromme Versenkung und Welt£freude, ber uch
die Nichtigkeit und Vergänglichkeit dieser Welt Wır haben hier ine Parallele

der Repräsentation der Idee 1n einer früheren Epoche. Nebenbe!: Der
letzte Vertreter der Schlesischen Dichterschule ist Hofmann Von Hofmanns-
waldau: weltliche und geistliche yr



Heinrsich Held, (1620—1659)

1n Guhrau geboren, dortselbst Rechtsanwalt, verläißt des Bekenntnisses
wiıllen seine Vaterstadt und findet in Altdamm be1i Stettin ine HGCU” Heıimat,
verstirbt dortselbst 1659 Das Adventslied „Gott se1i Dank durch alle Welt“
EKG Nr. -} und das Pfingstlied „KOomm, komm, du Geist des Lebens,
wahrer Gott VO:  - Ewigkeit“ (EKG Nr 06) sind seine Gaben die Kirche.

Abschnıitt

Die eit der Friedens- UN: Gnadenkirchen

Viıele Stunden lang, oft tagweıt ziehen 1SCIEC Vorfahren 1iN Schlesien, 1iN
einer der Friedens- der Gnadenkirchen, die 1M politisch gesicherten Raume
liegen, Gottesdienst mitzufeiern, der 1in abgelegenen W äldern ine Predigt
hören.
Laut Friedensvertrag VO:  m unster und Osnabrück hat das habsburgıische
Herrscherhaus das Recht. den Grundsatz „„CUI1US reg10 e1us religi0!“ uch in
Schlesien durchzuführen.

Es ist LUr ein Akt der Gnade, wenn der Kaiıser für die Städte und Landesteile,
die noch eigene evangelische Herrscherhäuser haben, Glaubens- un Kirchen-
freiheit gewährt. In eın lutherischen Gebieten wIie Glogau, Schweidnitz, Hırsch-
berg und Sagan haben Jesuiten Niederlassungen gegründet, während in der
Stadt Breslau die Franziskaner, die Dominikaner, die Augustiner, die Karme-
liter un Ursulinerinnen ihre Klöster und Schulen errichten und S1Ce Hoch-
burgen der alten Kirche ausbauen. Diese Tatsachen machen verständlich, daß
unter den schwierigen kirchlichen Verhältnissen, die geistlichen Dıchter und
Sanger ihre Choräle als W allfahrtslieder füur diese Gottesdienste sıngen und
ECH
Da sind CMNMNCIN:

Kaspar Neumann, (1648—1715)

Sohn eines Breslauer Ratsbeamten, studiert Theologie 1in Jena, vorzugswelse
be1 Bengl, gründlıches Studium des Bacon und Cartesius, Pastor Marıa
Magdalenen (1678) un! St Elisabeth (1692) Oberamtsinspektor des g -
samten Breslauer Schulwesens. ein wissenschaf{ftliches Interesse erstreckt sıch
auf Phiılosophie und Mathematik. Miıt fast allen großen Mannern seiner Zeıt,
wIie twa Leibnitz und Albrecht Bengl, steht 1m Brieftwechsel. Von seinen

Liedern hat keines Aufnahme 1m EK'!  C) gefunden. Der Grund könnte sein:
„Ihm wI1ie Weıigel 1st die Natur der Weg Gott, seine Predigten CI-



klären in philosophischem Geiste Erscheinungen der Natur und besprechen
NCUC Einsiıchten der Naturwissenschaft der S eit. Schöffler) S1e umfassen
mıithin vorzugswelse die Gaben des Glaubensartikels un! weniger die des

und Artikels

In HSCICIH alten Schlesischen Gesangbuch VON 1908 stehen Lieder un

. Herft. du hast in deinem Reich große Scharen heil’ger NnoeL
„Herr, du hast für alle Sünder einen reichen T1ısch gedeckt.“
„Ö Gott, VO.  3 dem WIr alles haben.“
„Meın Gott, 1U  a ist wieder Morgen.”
„Mıt Oott wıll iıchs anfangen.“
„Großer Gott VON alten Zeıten, dessen Hand die Welt PeDIELE
„Hert, ist VO:  > meinem Leben wiederum ein Tag dahın.“—+ SN e ST'ÄQÄU\ ND T ©O „Nun bricht die finstre Nacht herein, des Tages Glanz ist BA

Als zweıten eNNECN WIr den Schweidnitzer Pfarrer der Friedenskirche

Benjamin chmolck, (1672—1737)

Auch spielt miıt dem Gedanken, Zur Naturwissenschaft und Medizin -
zuschwenken. Miıt Johann Heermann, ichael Weisse und uch nıcht mit
Kaspar Neumann 1Laßt sıch Benjamın Schmolck vergleichen; seine Lieder sind
hausbackener, oft schwulstig, fehlt ıhnen auch die große Linıie un! der mit-
reißende wung.
Und doch kann nan auf seine Lieder nicht gZanz verzichten, weıl doch 1ne
gewI1sse W iarme un Innigkeit 1N ihnen steckt. (3anz gew1iß übertreibt oft
1mM Ausdruck arocker Schwulst!) und überschüttet uns mit Bildern arocKke
AtTt): ber ist ungeme1in fleißig un! fruchtbar. Lieder allein! Kann
das es Gold und Sılber se1in? Eberlein. }

Lieder stehen 1n un EKG: 1M alten Schlesischen Gesangbuch VO  3 1908
noch 41 Lieder.

Nr 1mM EK!  C „Jesus soll die Losung sein  e
Nr 107 „Schmückt das Fest mıit Matlen.“
Nr 128 A MIr auf die schöne Pforte.“
Nr 1351 „Liebster Jesu, WwIr sind hıer, deinem Worte nachzuleben.“e s Nr 294 „Herr, höre, Herr, erhöre, breit deines Namens hre

allen Orten aus  .
Nr 432 SAKFIT liegen hier deinen Füßen, ach Herr VO  - großer

Guüt un!' TIreu.  66

Im alten Hamburger Gesangbuch VOoNn 1927 standen Lieder VOLl



Abraham Klesel, (1636—1702)

in Fraustadt geborten, Pfarrer in verschiedenden Gemeinden, seit 1680 der
Heilig-Geist-Kıirche Jauer (Friıedenskirche) . Von ıhm ist das Passionslied:
„Seele, mach dich heilig auf, Jesum begleiten SCI Jerusalem hinauf“ (Nr.
1im EKG)

Christian Knorr, Freiherr VO  x Rosenroth, (1636—1689)

als Pfarrerssohn 1N Alt-Raudten geboren, Minıiıster des katholisch gewordenen
Pfalzgrafen Sulzbach (  erpfalz), VO: Kaiser geadelt; Mystiker, Dichter
un! Tonsetzer, verstirbt 1in Großalbershot (Sulzbach-Rosenberg
Er schenkt der Kirche das sehr schlichte, ber InnN1g feine Morgenlied, das noch
D1S 1in NseTfe Tage hınein sıch seinen leuchtenden Klang erhalten hat „Morgen-
glanz der Ewigkeit, Licht VO unerschöpften Lichte“ (Nr 249 1mM EKG),
dem der Muhlhäuser Johann Rudolf Ahle (1625—1673) ine wunderbare
Weise erfand, die „auf einen leichten der anmutigen stylum HA

Moser) Ahle ist sehr bescheiden, WE das sagt, denn seine Melodie
ist ine mıiıt der schönsten 1mM Gesangbuch und schöpft den ext Danz einmalıg
Au

Die Reıhe dieser Epoche beschließt:

Angelus SILESIMS, (1624—1677)
Johann Scheffler)

In Breslau geboren, besucht das Elisabeth-Gymnasıum, 164952 Leibarzt
des Herzogs VO  3 Wartenberg-Öls; durch das Studium der Mystiker der utheri-
schen Kıiırche entfremdet, 1653 konvertiert ZUuUr römisch-katholischen Kırche
und wırd als solcher ZuU aktiven Führer der Gegenreformation in Schlesien.
In Breslau verstorben.

Es spricht für die innere Kraft un für die Große der evangelischen Kırche,
wenn S1Ee aller Schmähungen durch polemische, ja zelotische Schriften
dieses Konvertiten doch einıge seiner Lieder 1n iıhr Gesangbuch aufnimmt. Es
sind Lieder, die kaum entbehrt werden können; S$1e gehören den bekann-
testen un! viel SCSUNSECNEN., Da steht erster Stelle Jas Bannerlied der
Kırche“ Schöffler)

Nr 256 „Miır nach, spricht Christus, Held“, mıit der Weiıse des
Bartholomäus Gesius dem ursprünglichen ext „Machs mıiıt
ML, Gott, nach Deıiner Gut.“



Nr. 254 „Ich will lieben, meine ärke  D
Nr. 255 „Liebe, die du miıch Z Bilde deiner Gottheıit hast gemacht.“
Nr 253 „ Auf; Christenmensch, auf, auf EL Streit.“

Der Tenor seiner Lieder heißt Jesusliebe! Wır dürfen iıhn eshalb ZU. Vor:
läufer des Pıetismus 1n Schlesien zählen. In seiner Dichtung, einschließlich
seines Cherubinschen W andersmannes, dieser feinen Spruchdichtung, gelingt

ıhm, noch einmal ıne innige, selige Mystik mit ihrer anzeN Tiefe und
Schöpferkraft entfalten.

Rückblicken: ist VO: Barockjahrhundert EBCH „Alle Dıchter, g2anz gleich
ob S1e der fteineren Renaissance-Poetik der dem barocken zopfigen Schwulst
huldigen, sie teden ine schlichte Herzenssprache, wenn das innerste
Anliegen des Glaubens, WEn Gott geht. Dann finden sıe Worte, die 1n
der Tradition der lutherischen 5- wurzeln und sprechen als Gemeinde Zur

Gemeinde 1n einem kraftvollen Stil, der Von Anfang dem Choral eigen
war Öffler)

rgebnis Liedgut
Jahrhundert: Choräle.

17. Jahrhundert Abschnitt: Choräle.
173a  undert Abschnitt Choräle.

Dije eit des Pijetismus In Schlesien

Am Ende des Jahrhunderts trıtt ine Krise infolge der kirchlichen Gesin-
nungswandlungen ein „Das Luthertum schiebt sıch nıcht Nur mıiıt zunehmen:-
der Schärfe in alte Rechtgläubigkeit unı! jungen Piıetismus, dessen glühend nach
innen gewendete Verseelung die bisherigen Kirchenmusikformen als traditio-
nellen Leerlauf geringschätzte und beargwöhnte, sondern uch auf orthodoxer
Seıite regten sıch ZufFr Retorm und Verinnerlichung hindrängende Kräfte VO  »3
beinahe puritanischer Gesinnung, die liebsten 1Ur auf den unbegleiteten
Psalmen- und Psalmliedgesang der Gemeinde als allein der christlichen Askese
gemäß zurückgegrifien häatten“ ].Moser).

Aus dieser Spannung heraus wIırd verständlich, daß gerade jetzt sıch das 1ed
1n den Vordergrun schiebt und noch ine Nachblüte erlebt. ährend in den
beiden VOTaNSCHANLENEN Epochen Dank und Bıtte Gottvertrauen und Sehn-
sucht nach der Ewigkeit den inneren Tenor der Lieder bilden, werden jetzt
Buße, Bekehrung und Heilsgewißheit ıhr IThema; die Glaubenserfahrung wird
ZU persönlichen Bekenntnis.

Zunächst haben diese Lieder NUur für einen kleinen KreIis der „Erweck-
ten  * 1nNe Bedeutung, aber bald versteht der Piıetismus mıit großem Nach-



druck, diese Lieder allen jedern der 1n der Gefahr der rstarrung
lichen Kırche vermitteln, s1e Leben erwecken und das Er
lebnıis der Bekehrung preisen.
Daraus erg1bt sıch ein Dreifaches:

Das Chorallıed gerat vieliacC) 2a02 in Vergessenheıit und wird 1in der Zeıt
der Aufklärung durch nuchterne Neudichtungen tsetzt.
Es finden sıch wiederum Dichter, die der überkommenen der kırch
lichen Verkündigung festhalten und über Pietismus und Aufklärung hinweg
ihren Glauben mıit Liedern bezeugen.
Die pietistische Zeitströmung, die ine Art Vorwegnahme der Romantik ist,
1Iso ine Atmosphäre mıiıt Hochspannung angefüllt, und mit iıhr die gleiche
„süuß-herbe“ Geladenheıt gemeinsam hat, bringt Lieder hervor, die ine
glühende, überschäumende Jesuslıebe Z Inhalt haben

S1e umfaßt die eit VO:  m überschneidet Iso schon die an-

SCBANZENEC I1 Abschnittsepoche der Gegenreformation.
Unsere Heimat wird VOI Brennpunkten Au Von dieser Geistesbewegung
angestrahlt: VO.  - Halle, Aug Herm. Francke wirkt, und VO Herrnhut,
Nıkol Ludwig raft VO:  5 Zinzendorf die Brüdergemeinde 1NS$s Leben ruft

Da ist CcNNenN

C hryıstian Friedrich Rıchter, (1676—1711)

In Sorau geboren, studiert Medizin und Theologie, seit 699 Arzt in den
Franckeschen Stiftungen 1n Halle, dort uch verstorben. Er ist wohl einer der
gedankentiefsten Dıchter des Halleschen Pıetismus un ein Zeuge afür, daß
die alte Kraft des Dichtens in Schlesien noch nıcht erloschen ist

Lieder finden Eıngang 1n EKG
Nr. 265 „Es glänzet der Chrıisten inwendiges Leben.“
Nr 266 . Hüter, wird die acht der Suüunden nıcht verschwinden?

Hüter, ist die Nacht schier hin?“

Karl-Heinrich VON BogatzRy, ( 1690—1 774)

geboren 1n Jantkawe, Krs Milıtsch, Schüler Franckes iın Halle, nimmt krank:
heitshalber kein Pfarramt A lebt verschiedenen pietistischen Fürstenhöfen
meIist 1n Schlesien, seit 1764 W aisenhaus Halle, dort auch verstorben.
Er schenkt der evangelischen Kırche das Missionslied:
„Woach auf, du Geist der Zeugen, die auf der Maur als treue ächter stehn,
die Tag un! Nächte nımmer schweigen und die getrost dem Feind en-
gehn C6 (Nr. 216 1m EKG)



Joh Andreas Rothe, (1688—1758)

Lıissa bei Görlitz geboren, studiert in Leipzıig Theologie, 1722 als Pfarrer
durch Zinzendorf nach Berthelsdorf berufen, erster Seelsorger der jedlung
Herrnhut, ist ber nıcht Mitglied der Brüdergemeinde, 1737 Pfarrer in Herms-
dorf bei Görlitz un!' zuletzt 1n Ihommendorf bei Bunzlau, dortselbst VCOI-
storben.

Nr 269 „Ich habe MNU:  3 den Grund gefunden, der meinen Anker ew1g hält.“
Nr. 434 „Wenn kleine Himmelserben 1in ihrer NSCHU. sterben, buüßt

Inan sS1e nıcht ein.  b

Christian Gregor, (1723—1801)

geboren in Bad Dıirsdorf, Kreis Frankenstein, Organıist und Dıakon, schließ-
lich Bischof der Bürdergemeinde; Herausgeber des Brüdergesangbuches LEFS:
seit 1792 der Spitze der Unıität, in Berthelsdorf (Oberlausıitz) be1i Görlitz
gestorben.
Von ıhm stammt das sehr feinsinniıge Lied

Nr 470 EKG „Ach meın Herr Jesu, dein Naheseın bringt großen Frieden 1Ns
Herz hınein.“

Nr 425 z trophe „Herr, dein Wort, die edlie Gabe.‘ (Halleluja, Ja und
Amen. Herr, du wollest auf mich sehn.“)

Er richtet einıge Zinzendorf’sche Lieder ein, daß S1ie für die Kirchen-
gemeinde sangbar werden;: „Jesu, geh voran“ (Nr. 274)
„Herz und Herz vereint zusammen“ (Nr 217)
„Christı JIut und Gerechtigkeit“ (Nr. 273)

YNS. Gottlieb Woltersdorf, (1725—1761)

1n Friedrichsfelde bei Berlin geboren, ist der Begründer des Bunzlauer W aisen-
hauses und als Pastor dort VO:  3 großer Wirksamkeit; verstirbt frühzeitig (nur

Jahre alt) Der Pıetismus verzehrt ıhn innerlich.

1ed 1mM EK!  C „Komm, meın Herz, 1n Jesu Leiden, stromt auch
hıer ein ue. der Freuden.“

Hierher gehört uch wWenn uch kein Protestant doch ber gebürtiger
Schlesier:



Ignaz Franz, (1719—1 790)

in Protzau geboren, römisch-katholisch, rationalistischer Priester, amtıiert 1n
Glogau Oder, Schlawa (be1i Fraustadt) und Breslau, dortselbst VECI-

storben.
Von ıhm ist 1n unsefem EK!  C (Norddeutsche usgabe das ied
Nr. 455 „Großer Gott, WIr loben dich Herr, WIr preisen deine Stärke.“
Es ist ine Nachdichtung des Tedeum. (Vergl. EK!  C Nr 37.)

Johann Menktzer, (1658—1734)

geboren Jahmen en 1in der Oberlausitz, Pfarrer 1n mehreren schlesi-
schen Gemeinden, seit 1696 1n Kemnitz be1 Bernstadt 1in der Nähe VON Herrn-
hut. entzer steht Zinzendorf nahe
Lied Nr. 238 ©: daß iıch ausend Zungen hätte und einen tausendfachen

Mund.“

Gottfried ollmann, (1680—1766)

in Lauban geboren, Pfarrer in Leuba bei Görlıitz und dortselbst ve;storben,
schenkt der Kırche ein 1ed ZU. Erntedanktfest:
Nr. 281 „Die Ernt ist NU.:  - Ende, der Segen eingebracht, WOTLTausSs Gott alle

Stände Satt, reich und fröhlich macht  D

Miıt

Johann dam Hiıller, (1728—1804),

der 1in Wendisch-Ossig bei Görlitz geboren wird, später Thomaskantor in
Leipzig ist und dort verstirbt, stoßen WIr auf einen Melodisten, der „einer

Kirchenmelodie als Eigenschaften unterstellt (rousseauilsch), daß sı1e
leicht, rührend un! in Ansehung der Harmonie natürlich sein musse, S1e dürfe
Nur das Herz un:! nıcht durch Schwierigkeit uch den Verstand beschäftigen“

Moser). Melodie ZU. jed Nr 2300 1M EK  65 „Alles ist Gottes degen
un! seiner Gnad gelegen“.

Johann Thımotheus Hermes, (1738—1821)

1n Petznick (Pommern) geboren, Pfarrer 1in Pleß (Oberschlesien), späater als
Pfarrer und Professor 1n Breslau, dortselbst verstorben, mul dem schlesischen



Raum zugerechnet werden. Er ist mıiıt einem ied 1N unNsefem EKG vertreten
Nr 484 „Ich hab Von ferne, Herr, deinen Ihron erblickt und hätte N

meın Herz vorausgeschickt.“
Damıt schließen WIr diese fruchtbringende Epoche ab; s1e bringt überkom-

Liedgut, das heute noch als lebendiges Gut für den Gottesdienst bereit
steht

horallieder.

Rückschau

Bevor WIr einen Blick 1in die Gegenwart tun, wollen WIr noch einmal rück-
warts schauen [ Reformation, Gegenreformatıiıon und Pietismus ] und diese drei
Epochen als die tragenden Saulen unNseIeI schlesisch-evangelischen Kırche
sehen.
Ist nıcht merkwürdig, WwI1Ie der protestantische Choral als Dichtung, w1ıe als
Musik über mehrere Jahrhunderte hinweg ine Kraft entfaltet, die uch heute
ufs Neue wiederum Brücken schlägt den Herzen der Menschen. Dieses
Dıchten in Wort und Ton, das schon VO fruühen Mittelalter herüber ragt, ist
eın tiefes Anlıegen des deutschen Menschen schlechthin, insonderheıit aber des
schlesischen Menschen.
Schöffler sagt 1n seinem uch „Deutsches Geistesleben zwiıischen Reformatıon
und Aufklärung“ Seite 740
„Nur das Schlesien großer Not, das Schlesien der Friedens-, Gnaden-, (Grenz-
und Zufluchtskirchen, das Schlesien unter unsagbarem Druck, NULr das luthe-
rische Schlesien ist das Schlesien der Dichtung und des Denkens.“

Und ınen Absatz weıter steht jener Satz
„Was Deutschland zwıschen Luther und Klopstock, zwischen Anfang un!
Schwächung lutherischen Glaubens ‚SCH gehabt, hat größten Teiles in
dieser begnadeten Landschaft gesagt.”

allen geistlichen Liedern, die bislang erwähnt wurden, leuchtet echter Klang
einer innerlich bejahenden Dichtung, brennt ew1iges Glaubensfeuer bedrückter
unfreier Seelen. Dieses rennen un Leuchten haält über Jahrhunderte und
zwingt die Menschen dieser drei Epochen wI1e unlls Heutige ebenfalls wieder
aus FIUrL! VOL dem religiösen Gehalt dieser Dichtungen auf die Knie.

Wort und Ton, das ine ist 1mM andern, das ine wıll ZU. andern Strauß
„Cappricci10”). Eınst als BESUNSCNCS 1ed ungetrennt, werden 1mM Choral noch
einmal, Ja ein etztes Mal, zusammengefügt, wI1ie WIL 1n keiner anderen
Kultur und be1 keinem anderen Volke finden. Das Merkwürdige ist, daß diese
Choraldichtung, 1m Gegensatz ZU. IN} Volkslied, 11U)]  - ben keineswegs
aDONYyIM ist.
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Wır kennen, D1S auf wenige Ausnahmen, all die Diıchter, und WIr wissen, daß
iıhre Lieder, objektiv s1e uch den Glaubensinhalt der protestantischen
Religion gebunden sind, doch 1in allen Fäallen subjektiven Charakter tragen
und die letzte persönliche Aussage der Seele sind, WwWI1e 1iN keinem (sottes-
dienst der Welt Je Wort wurde.

Die beiden Pole der protestantischen Glaubenshaltung sind Gottesgefühl und
Weltbekenntnıis, für welche der Dıichter hier noch einmal Zufr Aussage sıch
schickt, u11l VO:  = allen Gläubigen verstanden werden. Dies w ar bislang NuUur

der Bıbel vorbehalten:

„Man wird kaum fehl gehen, WL INa  - annımmt, daß durch diese Erhöhung
des Dichterischen, das in Deutschland noch nıe Kulte mitgewirkt, g-
schweıge einen wesentlichen Bestandteıil des Gottesdienstes gebilde hatte, die
Kunst des W ortes ine NEUC Heilıgung empfing, die U  - zugleich VO. ext auf
die Musık übertragen wurde, und diesen beiden Kunsten ZanzZ allgemeın den
Vorrang 1mM protestantischen Bewußtsein sicherte, für das S1e etwas VO.:  m der
Weiıhe behielten, die der Ursprung au der Relıgion NU|  - ihren persönlichen
Ausdruckscharakter überhaupt verlieh.

Damıiıt stellt der Choral sıch 1mM eigentlichen inne als die mythische Epoche
der NECUECICN Geistigkeit dar, insotfern Glaube und Dichtung hier einer
Eıinheit geworden waren“ Benz)

Wenn WIr anfangs sagten, daß dre1 Saulen sind, auf denen schlesische
lutherische Kırche basiert, dann möchten WILr 19888  — genauert CN we1l tragende
Säaulen: und Jahrhundert und ine schmückende Säule das Jahr
hundert. (Das Christentum basıert auf der I rınıtat Gottes). Der Prozeß
des Werdens und W achsens unseIes Chorals beginnt 1mM Jahrhundert,
ist 1mM Jahrhundert völlig eendet und abgeschlossen, textlich wIie melodisch.
Im Jahrhundert elbst, entscheidend noch unter der Herrschaft des
Chorals steht, ist keine Choralmelodie mehr entstanden, ist ZUum Gesamtbestand
des Kirchenliedes uch textlich Nur noch Weniges hinzugekommen.

Den Grund hierfür g1bt Richard enz „Beim Choral ist die Ge
sinnung, die nıcht Nur in einzelnen Augenblicken der Andacht sich ZU. reli-
gı1ösen Ausdruck erhebt, sondern die schlechthin alles VOL die Gottheıt tragt.
W as uns „Erlebnis“ heißt, das haben NseIec Vorfahren in diese relig1öse Ge-
meıinschaftstftorm bringen mMussen. Noch mehr als die Dichtung ist die Melodie
des Chorals Nur in diesem mythischen Zustand möglich SCWESCI, S1e ist das
Unerfindbare, das WwI1e VO:  - selbst Gewachsene, das AauS$s der Dichte einer Ge-
meinschaftsatmosphäre lebt, die uch VO größten Genie sıch nıcht erschaffen
laßt
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Das Jahrhundert

Es ist kaum begreifen, daß das 19 Jahrhundert überhaupt keinen NENNENS-
werten Beıitrag glaubensstarkem Choralgut der Kırche schenkt, ein Zu:
stand, der sıch 1n allen Kırchen des gesamten Abendlandes feststellen 1äßt
Vielleicht Z21Dt uns George Friedrich W ılhelm ege (1770—1831) in seiner
„Religionsphilosophie“ die Erklärung; sa dort

„Unsere eıit hat das Ausgezeichnete, VO:  - allem und jedem, VO  3 einer unend-
lıchen Menge VON Gegenständen wIissen, 1Ur nıcht VO:  - Gott Früher hatte
der Geist darin sein höchstes Interesse, VO:  - Gott wI1ssen, und seine Natur

ergründen. Unsere Zeıt hat dieses Bedürfnis, die Mühen und Kämpfe des
selben beschwichtigt; WIr sind damit fertig geworden, und ist abgetan. Diese
‚eit hat ber nıcht mehr notwendig, VO. christlichen Gott wIissen, denn
Sie besaß bereits einen uen Gott nämlich das Geld!“

Aber fragen WIr nıcht 1Ur den Phiılosophen allein, tun WIr uch einen Blick
in den haarscharfen, geistreichen, bald boshaften, bald gemütvollen, doch
nıemals schmeichelnden Spiegel des Lebens der Zeit, der den anzen Kreıis
staltender, zeichnerischer, malerischer, dıichterischer und musikalischer Aus-
drucksmöglichkeiten VO.: Idyllischen NAa1Vv Erzählenden D1S hın ZU. vernich-
tend Satırıschen durchmißt und erfaßt. Dieser Spiegel kennt, vielleicht besser
als kein anderer, das I1 Zeitalter in Arbeit und Genuß, Camaraderie und
Erotik, Elend und Aufstieg: den Hof und das Proletariat, den Advokaten un!
den Polıitiker, die Kokotte und den Rezensenten, den Bürokraten und den
Dandy bIS 1n iıhre kleinsten Falten und Gesten. Dieser Spiegel ist Sıttenschilderer
und Kritiker zugleich. Miıt der feurigen Feder eines Dante umreißt seine
Welt, die sıch VOL ıhm nıcht verbergen kann Benz)
Dieser Spiegel ist der Künstler: der Maler, der Dıchter, der Musıker, der
Plastiker. „deINE Bıilder sind 1N der Tat keine Karikaturen mehr, sondern
drücke, Höllenvisionen, VOL denen InNnan das Lachen vergißt, S1e sind uckende
Blitzlichtaufnahmen mit dämonischer Faust ZUuUr Monumentalität gesteigert. In
ihnen grußt der Triumph der Technik, 1n ıhnen weıint der Mensch seine
Seele, die verlorene Mitte. W 1e in einem apokalyptischen Schreckensgesicht
erscheint der strahlende Fokus aller Kultur, Schönheit und Geistesmacht und
mıt ıhm die I: Welt ein icker schnaufender Idsa:| (Friedell)
Wundert uns NU!:  3 noch?
Die N: damalige Welt steht auf dem Kopf! Das löst seine Kon-
turen auf. In einer solchen Atmosphäre kann kein Chorallied mehr wachsen
un! werden, der Mutterboden ist LUr noch ein braches, verunkrautetes Feld,
auf dem keine edle Pflanze mehr gedeihen kann:; die weniıgen Triebe, die
schießen beginnen, zäahlen kaum Und doch nıcht das J; Jahrhundert
ist VOLL dieser urre efallen.



Um die Mitte hın wird der Ackerboden der Kiırche VO.  3 einer Erweckungsbe-
WCSUNS, wI1ıe VO  3 einem W Aarmen Frühlingsregen, fruchtbar gemacht. Der
eigentliche Beıtrag, den die Dıichter dieser eıt liefern, findet 1mM Missionslied
seinen Niederschlag. Daneben kommt das Liedgut VEISANZSCNCI Epochen wieder

Ehren un! bereitet den Weg für das Gesangbuch unserer heutigen eit
Man mMu dabei das uns selbstverständlich Gewordene einmal mit fernerem
Blick betrachten, verstehen, wIie selten und ungewöhnlich eigentlich
ist, daß die Choräle in ein Buch. das Gesangbuch, gesammelt und durch die
Autorität der Kırche weıteruüberliefert wurden, daß gut wI1ıe nıchts, wıe
e1m weltlichen Volkslied, dem Zufall anheimgegeben, verloren gZing, sondern
seinen Bestand bis heute behauptet.
Die schlesische „Erweckung“ nenn als iıhren Vertreter den 1798 1n Barzdorf,
Kreıis Schweıidnitz, geborenen George Friedrich Fickert, der spater Pfarrer in
Reıichau, KreIis Strehlen, und 1in Groß-Wilkau amtiert. Erweckung und Missıon
sind die Inhaltsträger seiner Lieder un als solche VO: relig1ösen Geist erfüllt.
Er stirbt FS815 Unser EK  C bringt se1in Missionslied:

„O daß doch bald dein Feuer brennte, du unaussprechlich Liebender, un! bald
die N. Welt erkennte, daß du bist König, Gott und Herr!“ (Nr 219) „deinNeE
Lieder“, sagt der Hymnologe Hoeck, „Sstammen aus dem Heıiligtum der
ersten Jebe und führen in s1e hinein.“

Eleonore Fürstin Reuß, geb Gräfin
tolberg-Wernigerode

1835 1n Gedern (Hessen) geboren, ebt seit ihrer Heırat 1855 in Jänkendorf
bei Niesky. Dort dichtet sS1e unter dem Eindruck einer erschütternden Todes-
nachricht kurz VOL Neujahr 1858 das Sylvesterlied:

„Das Jahr geht H] Ende, 188808  3 se1l auch still, meın Herz,
In Gottes treue Hände leg ich NU:  3 Freud und Schmerz.
Und W 4S dies Jahr umschlossen, W 45 Gott der Herr Nur weiß,
Die Tränen, die geflossen, die Wunden brennend heiß.“

(Nr EKG)

Und noch ein zweıtes ied (Norddeutsche usgabe bringt EK  C VO:  ” ihr

IcCh bın durch die Welt CHANSCIL, und die Welt ist schön und groß,
Und doch zieht meın Verlangen mich weit VO:  - der rde los.  «

(Nr. 473)
1903 verstorben auf Schloß Ilsenburg 1mM Harz.

Ergebnis Liedgut 1im Jahrhundert Lieder.
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Dize Gegenwart
Um dem historischen Verlauf, der uns fast b1s die Gegenwartsschwelle
bringt, genuge tun, und die Gegenwart uch recht verstehen, MU:
gesagt werden, daß die Miıtte des Jahrhunderts sıch Regungen ankün-
digen, die auf ein Kommendes j1eben lassen, und die WIr als Brücke
egenwa ansehen dürten.

Denn ein „Neues” kommt nıcht plötzlıch, hat seinen Aufgang, schreıtet über
den Horizont der eit und zieht mıit ihr seine ahn b1s Z Erfüllung, dann
wieder unter den Horizont der Geschichte tauchen.

Wenn WIr nach dem ersten Weltkrieg auch wieder ine „Renaıssance” VO  -

alterem Liedgut erleben, die durch die Jugend- un! Singebewegung hervor-
gerufen, die ihrerseits NU:  - wıieder ine evangelische Singejugend gebiert, die
siıch der Pfüege des geistlichen Liedes annımmt, dann können WIr uns das NUur

erklären, daß der Mensch des Abendlandes auf fast allen Gebieten durch
die Erlebnisse des ersten Weltkrieges in ein Verhältnis in der Frage
„Wıe steht Gott mir, ZU Menschen?“ gekommen se1in MU:

Diese Rückwendung Gott ruft die kirchliche Bewegung etwa 1925
Erneuerung der Bildung der Gemeinde hervor, die ihrerseıits wieder Wert

und Einheit VO: Lied, Gebet und Gottesdienst ganz nNeu erkennen lernt.

SO entsteht ach 1925 ein Hınstreben Luthers Bekenntnis und ine „NCUC
glückhafte Musikalısierung unNseIesS evangelischen Kultes.“ Moser) und
damıit uch une I1CUC evangelische Chorallied-Dichtung, die aber mehr als
NUuUrLr: Bekenntnis des Einzelnen sein will

SO wollen Choral und Kirchenmusik, ide Banz bewußt, der Anbetung und
dem Gotteslob der Gemeinde helfen und dienen.

Nun ist das, w as schlesischer Raum da anbietet, bescheiden, aber  9 W as

Gut dazu bringt, das hat als Aussage selbst doch ein Gewicht, das schwer
wiegt.

Da steht erster Stelle:

Jochen Klepper (1903—1942)

als Pfarrerssohn 1M kleinen Oderstädtchen Beuthen (Kuh-Beuthen genannt)
geboren, lebt als freier Dıchter und Schriftsteller 1n Berlin, b1s 1942 sein Leben
endet.



Seine Lieder sind VO  3 einer weltweiten 1efe, glaubensvoll, und schlicht in der
Sprache, verständlich 1mM Ausdruck, kein Wort ist seiner selbst willen da
Eın wundervoller, heiliger Glanz leuchtet aus seinem Adventslied:

„Die Nacht ist vorgedrungen, der Tag ist nıcht mehr ftern
So se1i U|  - Lob dem hellen Morgenstern.
Auch wer Nacht geweıinet, der stimme froh mit ein
Der Morgenstern bescheinet uch deine Angst und Peiın  e

(Nr. 14)
Melodie VO  - Johannes Petzold, 1939
ein Lied Zur Jahreswende:

„Der du die ‚eit in Händen hast, Herr, nımm uch dieses Jahres ast
und wandle S1e 1in Segen. Nun VO:|  - dir selbst in Jesu Chriıst die Miıtte
fest SEWESECN ıst, führ unls dem el entgegen. ” (EKG Nr 45)

Welch ine große Sprache rag die einzelnen Zeilenbögen und schließt s1e
einem Ganzen!
Nr 451 „Der Tag ist seiner Höhe nah. Nun blick Zn Höchsten auf,

Der schützend auf dich niedersah 1in jedes Tages A
Nr 478 „JR‚ ich wiıll uch tragen bis ZuU. Alter hın

Und iıhr sollt einst -gl  5 daß ıch gnädig 5i
Welch ine klassısche Schlichtheit der Worte spricht hieraus! Nr. 486 O!
deutsche usgabe ist nach dem lateinischen Morgenhymnus „Jam lucıis LtO
sidere“ des Bischofs Ambrosius VO  3 Mailand gedichtet. (Geboren 22372 der
240 in Irier und 307 1n Mailand gestorben; ine der bedeutendsten Persönlich-
keıten seiner Zeıt!)
„‚Schon bricht des Tages Glanz hervor, voll Demut froh Gott DOTr, daß,
W d5 auch diesen Tag geschieht, VOL allem Unheil behüt.“

Noch eın zweıtes Morgenlied steht VO  - ihm 1n uNseIeM EKG
AF weckt mich alle Morgen, weckt mMI1r selbst das Ohr Gott halt sich nıcht
verborgen, führt MI1r den Tag D'  » daß iıch mıit seinem Worte begrüß das
NEuUE Licht Schon der Dammrung Pforte ist MIr nah und spricht.“
ein Abendlied, das, w1ie alle seine Lieder, seiner geistlichen Liedersammlung
„Kyrie“ entnommen ist, steht unter Nr 493 1im EK!  ® „Ich liege, Herr, in deiner
Hut und schlafe ganz mıit Frieden: dem, der 1n deinen Händen ruht, ist wahre
ast beschieden.“

Als zweıten ennen WIr

Kurt Mäüller-Osten,

1905 in Breslau geboren, Pfarrer 1n Ronshausen, spater in Rotenburg (Hes-
sen), 1946 Propst 1n Niederhessen, 1948 Prälat der Kurhessischen Kirche
Eins seiner Lieder steht in unNnserem Gesangbuch:
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Nr 25 „Also lLiebt Gott die argc Welt daß iıhr SC1LLICI} Sohn und eld den
gegeben auf daß wer glauben! bei ıhm steht Sunde

nıcht verloren geht und hat das CWEC Leben
Melodist hierfür ist Gerhard Schwarz Kantorensohn A4daUuS Reußendorf KreIls
W aldenburg

Ergebnis Chorallied Choräle

Das Gesamtergebnis 1ISt folgendes
Reformat10NS) ahrhundert

Jahrhundert 25 Choräle
Gegenreformation

Jahrhundert Abschnitt Choräle
Jahrhundert I1 Abschnitt Choräle

Pıetismus
13 Choräle

Jahrhundert Choräle
Gegenwart Choräle

Insgesamt $ 1 Choräle, die als Choralgut unNseIrfemm EKG lebendig sind

u 3  X L d
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Kleine Beiträge ZUr schlesischen

Presbyterologie
Das alteste Kirchenbuch VO  - Striegau das als Mikrofilm 1im deutschen
Zentralarchiv Potsdam autbewahrt wird reicht in seinem z2ußeren Um
fang un! uch inhaltlıch 88l seiner Bedeutung nıcht die Matrikeln VO  J

Hirschberg un! Jauer heran, deren presbyterologischer Ertrag 1mM ahrbuc
1957 un: 1958 dargeboten wurde. Von den VO: Schlesischen Pfarrervereın
1928 bis 1940 herausgegebenen Predigergeschichten einzelner Kirchenkreise ist
die Striegauer dürftigsten ausgefallen das gilt besonders für die eıit
VO  3 der Reformatıon bis ZU[r Reduktion der Kırchen. Die Kirchenbücher als
urkundliche Quelle sind nıcht dabei benutzt worden. SO erscheıint die Ver-
öffentlichung der 1N den gesammelten Kırchenbuchauszügen enthaltenen Er-
ganzungen und Berichtigungen als Vorarbeit für das schlesische Pfarrerbuch
gerechtfertigt un! INa nıcht NUuUr: der kirchengeschichtlichen Forschung, sondern
uch genealogıschen Interessen dienstbar se1inN. Im Totenregister VOTL allem ist
1el bisher unbekanntes Material enthalten, das der bei Schultze völlig ver-

Reihe der Stadtgeistlichen und den VO  - ıhm kaum berücksichtigten
Pfarrerkatalogen der reduziıerten und 1742 nıcht nNneu errichteten evangelıschen
Parochien zugute kommt
Von einer Darstellung der Striegauer Reformationsgeschichte wird hier ab.
gesehen, da s1e 1n der unten nachgewıiesenen, greifbaren un! durchaus nıcht
veralteten Literatur nachgelesen werden kann Daraus geht hervor, daß
bereits E32Z3 1N Striegau evangelisch, un wAar nach der Lehre Schwenckfelds,
gepredigt wurde ja Striegau darf, wenn der Ausdruck erlaubt ist, die Be-

rıc an und Horst-Oskar Swientek, Die älteren Personenstandsregister Schlesiens
Görlitz 1738,
Signatur 632 und
Predigergeschichte des Kirchenkreises riegau Bearbeitet Vo Pastor o chulfize in
Breslau. Glogau 1738, 79 seliten.
olgende er mir nglıch Julıus ılla, Chronik der rıe Vo den
ältesten Zeiten bIs ZU re 889 rıe 8587 Hermann Lummert, Chroniıgoder
arochile rIiegaUu, seift /41| TIEgAaU 187 Schade, Geschichte der ritterlichen ohannı-
terkırche Comthurel VO| Peter und Pau!l in Striegau und rer Nebenkırchen
aselbs Bresiau 864 C PWA ichter, Historisch-tropographische Bes  reibung des
Striegauer Kreises. Striegau 829 Statistische Darstellung des Kreises triegau für die
re 860 bIs 18  S GOustav Schöneıich, Bilder QUS der Geschichte von Striegau. TI1egaU
234 Martın Bojanowskı Frı BOs orf, TIEgAaU, Schicksal einer schlesischen
Schöppensted Der Vollständigkeıt halber sel noch genanntf ne Bedeutung tür

ıe Kirchengeschichte) Irmgard Fromm, +udien ZUT Geschichte der Zünfte In Strie
\Breslavuer philosophische Dissertation). Bresiau 238 Für dıe Reformationsgesch! te

Quellen ZUT schles. Geschichte 28
besonderen: urt Engelbert, Kas Car von ‚OgQaU, Bischof von Breslau (Darstellungen un

and), resiau 1726, 21719
a ( 187 Engelbert, LOgaU AF
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onderheit den ersten evangelischen Maärtyrer gestellt haben für sıch
Anspruch nehmen Die Chronik des ıchael Steinberg A4uS$S Schweidnitz be
richtet arüber 1927 Montag nach C.antate (20 Maı) umb 15 QUaLLl
Ferdinandus VOLl Breslaw der Schweydenicz un anderen Tage dor:
noch geschach dy holdunge unde wegkzcuge liess her den Striegener prediger
Joannem Eyliffinger der juden WYSC N byrnbaum hencken VO.  3

CN dess sacraments den leyb Crstı brote wesentlich vorneynde Er
hieß eigentlich Reichel nger ISL einame In der für Hinrichtung
angegebenen Ursache erkennt Schimmelpfennig zweifelsfrei die Zugehörig
keit Reichels Zufr Gedankenwelt Schwenckfelds Wahrscheinlich würde iNe

eingehende Untersuchung für zahlreiche schlesische Gemeinden nıcht Nur
der Liegnitz Löwenberger Gegend und der Gra{fischaft Gilatz den ersten
Jahrzehnten der Reformation schwenckfeldisch gesinnte Prediger nachweisen
können XO der juden WYSC bezeichnet den Ort dem die Exekution
erfolgte auf der Judenwiese) un! bedeutet nıcht NC besonders schimpfliche
Hınrıchtungsart („auf der en VWeıiıse") 10)
Das mittelalterliche Striegau besaß neben der hohen Pfarrkirche St Petri 11)

bI1Ss 1810 Kommendekirche der Johannıter Klöster der Karmeliter un:
der Benediktinerinnen VO  3 denen sich das letztere allein WEEN) uch VO.

Sturm der eit arg m1tgenornmen und drückende Geldverlegenheit geraten
füur die Zukunft behaupten konnte 12) Das Kloster Unser Lieben Frauen VO.

Berge Karmel der Stadt Striegau, 1382 als altestes dieses Ordens Schlesien
gegründet bergab 1539 der Priıor Balthasar Eisenführer MIt Einverständnis
des Provinzials solange „bis der Irrtum der Secten un Ferlichkeiten jetzund

demauf der Weelt herrschende AausSs ottes Gnaden C111 nde
Bürgermeister und den Ratmannen der Stadt und künftigen haben

Scriptores Sılesiacarum Band Schweidnitzer Chronisten des XVI Jahrhunderts,
herausgegeben von Dr. Schimmelpfennig und Dr. nborn Bresiau 1878,
Nıcolaus Pol, Jahrbücher der Breslau. Herausgegeben VOonNn Joh (austav Üüsching

C, Bresiau 1813; Band erlein, Schles Kırchengeschichte 0952
eıcnhels Vorname Georg!) berichtigen ıst

rehlen 1877, und | derDie Evangelische ırche Schlesiens 16 Jahr!  ndert,
Einleitung der Ihommendorf schen Famılıenchronik, — W  Scri .l / XIl Anm
Correspondenzblatt V, D 1896, 73 und VILZ: 1701,

?) Z7wel Beispiele: Petrus Knoft, QUS Schweildnitz, 515 NIV. Frrankfurt, selt 530 (letzter)
katholischer farrer | ME  Werzenrodau‚ WIT SIM omkapıte SUgNUNg er
Gegenwart Christı Brot ein SIM Abendmahl verklagt: 65 solle och niemand

auben, da Gott der err den Hımmel verlassen und | das Brot rıechen sollte. ScriptoresAL Engelbert FErasmus Weıchenhain (QUS Hirschberg,
543 NIV. Wittenberg, ord das 28 548 für Kammerswaldau, selt Langenbielau,hat das Evangelıum Christı sehr reulıci und ernstlich gepredigt, und Kınder
eline erbaulıche Postille geschrieben . FSs ırd eIne herrliche und richtige Erkenntnis
des Handels der Einsetzung des Abendmahls darınnen gefunden“”, Diese Postille ıst
67/ ulzbac| gedruck worden mıt Vorrede des Martın John unler dem Namen
1CS Israel und dem ıtel Christliıche Betrachtungen er die Evangelischen Texte,
InNd denen Sonntagen und en Festen esen pfleget. ct. Erläuterungen tür Herrn

SeINeTrCaspar von Schwenckfeld, und die uge' anen l e verfasset . Ur
tlıche der ehemalıgen gottsellcn  19Auswanderer QUS Schlesien nach Pennsylvanien
NordAmerıka Sumnytaun 1830,

10) Croon, Zur rage Mınrıchtung QUT der Schweıdnitzer „Judenwiese“” der der
„Juden Weıse“* l der Zeıtschri des Vereins für Geschichte Schlesiens, Bd., °0/ 407

V ans utsch, Die Kunstdenkmäler der Provinz esien 1, 2 1888, 271
12) Engelbert 217.



und gebrauchen 13) Die Kanontafeln VO:  ” den Altären samt dem eiligtum
übergab dem Herrn Komtur in die Pfarrkirche treuen Händen. 1540
nahm der Rat die Pfarrkirche 1in seine Verwaltung und ZOS die Altarstiftungen
ein So wurde die Reformation „eingeführt“. Die ommende 1e katholisch,
die Kommendatoren lagen des Ööfteren 1M Streit mMIt dem Rat B der
Unterhaltung des Pfarrers 14) 1542 starb der omtur Nıcolaus Hertwigk,
hujus ecclesia4ae pastor 15) Evangelischer Gottesdienst ist anscheinend NUurLr in der
Pfarrkirche gehalten worden, wenigstens auf längere Dauer, vorübergehend
vielleicht uch in der Karmeliterkirche AA eıit der schwedischen Besatzung 1imM
30jährıgen Kriege 16) Dıie Hedwigskirche eim Hospital hatte schon Aus
Zans des Mittelalters eigene Pfarrer: 1494 stirbt der bisherige Inhaber der Stelle
Johann Raczky. ein Nachfolger wurde Blasius Henchen (Heyniıchen), der

NOVv. 1494 VO  - den Ratmannen dem Bischof Johannes 2A21 Investitur
die erledigte Kapelle der heiligen Hedwig vorgestellt wurde un gleich-

zeıtig ein Altarıstenamt der Pfarrkirche bekleidete. Er wird noch 1529 als
Kuratus St Hedwig erwähnt („ecclesiola Hedwigis 1n suburbi0, quacCc fuit
Curata Der mit einem Vorsorgbrief VO  . Bürgermeister und Rat 1534 Allı

Freitag VOL Michaelis einem Pfarrherrn un Seelenwärter Nsern

Leuten NseIs Spitals St Hedwig in der alten Striegau gelegen zugute
berufene würdige Herr Vıincentius Kratzberg VO  - der Syrgaw WwWAar zweifellos
evangelisch, Ww1Ee aus seiner besonderen Dienstanweisung erhellt: colle das
göttliche W ort und Evangelıum NSCIN Herrn und Seligmachers Jesu Christı
predigen .. den Leuten uch die heiligen Sacramente darreichen
nach Brauch und Eınsetzung Jesu Chriıstı NSCIS Herrn 18) Die Namen VO.:  -

spateren „Spittelpfarrherrn“ sınd nıcht bekannt.

Am Januar 1537 wird dem Hebdomadar der Pfarrkirche Striegau auf.-
5 den vVon dem Notar Andreas Neumann daselbst vorgestellten Stephan
„Genophagus“ (Leeresser), Mitdiener der Schule, Priester der Meißener
Diözese, dem durch den Tod des Altarısten Johann Kübichen (seıit
erledigten Altar des heiligen Hıeronymus, der Apostel Andreas, Philippus und
Jacobus 1N genannter Kirche investieren 19) Die Pfarrkirche besaß Altäre
miıt zahlreichen Fundationen 20) Schon 1532 die Striegauer beim Bischof
vorstellig geworden mit der Bıtte, die Einkünfte der geistlichen Benefizıien,
Stiftungsgelder VO  = Seelenmessen, zugunsten der Erhaltung des Kirchengebäu-
des ıtem Z Salarıerung ihrer Lutherischen Pfarrer un! Schul-Herren
wenden dürfen 21) und Bischof aCo: gab der W arnung des Dom-
apıtels nach.
13 OI 116
14 ebenda
15 Lutsch 279
16 117
17 ade
18 Nach dem er ia takıe Stregonliensis 534 bel Filla 107 Bojanowskı un Osdorrt, TrIe-

QAU
Repertori um der Fürstentümer Schweidnitz und Jauer 182 HT17  20 Irm ard Fromm, tudien ZUrTr eschichte der Zünfte In Striegau

21) Pau Konrad, Die Einführung der Reformatıon In Bresiau und Schlesien (In Darstellungen
und vellen ZUT schles. esch 24 Bd.) 1917, 07.



Die VO:  3 Bojanowski und Bosdorf gebrachte Nachricht (a 30), daß
der Liegnitzer Sebastian Schubart nach SCINCT Rückkehr A4UuUS$S Ostpreußen (1536)
ZUr Organısation des lutherischen Kirchenwesens nach Striegau VO: Rat be-
rufen worden SC1 Lißt sıch nıcht belegen und findet der sorgfältigen Bıo
graphie die WITLr über Schubart besitzen 213.) keine Bestätigung Auch der
angeblich (Bojanowskı Bosdorf benda) Striegauer Stadtbuche als Pfarrer
erwähnte Preuße aCO| Knothe aCoDus Knot AdUu>S Danzıg, 1514 Unıversität
Frankfurt) kommt der Striegauer Literatur SONs nıcht VOL wohl ber über
ijefert u1lls Alois Schade (a 50) die Namen der lutherischen Kandi
daten die VO Kat ernannt eigentumlicher Analogie Z bısherigen katho
lischen Brauch den Genuß der ehemaligen Altarstiftungen gelangten und
teilweise iıhr Studium davon bestritten (es sind der Mehrzahl gebürtige
Striegauer) vielleicht uch Seelsorg un Predigtdienst Fol
gende Personen und Altäre werden genannt
1543 Andreas Neumann eim Altar der Heıiligen Philippus un! acobus

nNdreas Newman de Strigonia EIt2 Uniıiversıität Frankfurt)
1547 Martın Polen e1iım Altar Johannes des Evangelısten (Martıinus Polen

de Strigonia 1514 Unıv Frankfurt),
1549 Andreas Gerstmann eim Dreifaltigkeitsaltar Sebastıian Radeck beim

Altar der Verklärung Christı Johannes Dıttmann St Anna Altar
13352 Johannes Scultetus Altar des Johannes bapt (Joh Scholcz Stre-

SONICNSIS 1549 Unıv Frankfurt)
1554 Johannes 1tz St Anna Altar Johannes Moller Dreifaltigkeits-

Altar (Joh Moller Strig 1548 Unıv Frankfurt) Johann Heılmann
Altar des Johannes Evangelıista (Joh. Heilman Strigon. 1558
Uniıv. Wittenberg),

ESY3S Caspar Radeck Altar der hl Anna (Casparus Radeck Strigoniensis
1558 Unıyv Wiıttenberg),

1556 Zacharıas Entellus eiım Altar des heil Hıeronymus (Zach Swidni-
CCMNSIS5 1553 Unıv Frankfurt)

1557 aCco T’schoppe Altar VOIN St Barbara und St Dorothea
1559 bel Reıich eim Dorotheenaltar

Leider W1SSCH WITLC nicht, ob S1IC spater andere geistliche Amter evangelischen
Gemeinden bekleidet haben Johannes Dıttmann starb 1606 hochbetagt als
Rektor der Schule i Jauer 22)
Der zweıter Stelle Striegauer Pastorenkatalog annte Heilmann 223)
dürfte identisch SC11H MIt dem 1540 Frankfurt immatrıkulierten Sebastian
Helman Strigoniensis 23) über den eıtere Nachrichten nıcht beigebracht
41q) Ferdinand Bahlow, Sebastıan chubar':( ahrbuch des Vereins für schles.

Kır  engeschichte XXIX Band, 1939,
ahrbuch 1758, 58

27q) chultze
23) Ernst Friedlaender, Frankfurter airıkel x  0O  Q 16



werden können 24) Auf festen hıstorischen Boden treten WIr bei seinem
mutmaßlıchen Nachfolger M. Valentin Bögler, der sıch unterm 1558
eim Rat Zulassung einer Probepredigt füur die Erlangung einer Prediger-
stelle ewırbt 25) Es ist der 223 4 in der Frankfurter Matrikel VCI-

Zzeichnete V alentinus Pegler Citaviensis 26) dessen Lebensbild ziemlıch voll
ständig gegeben werden kann 27) 1532 in /Ziıttau geboren se1in V ater Martın
Bögler, Burger un Kürschner promovierte 333 1in Frankfurt zZu.

Magıster; anscheinend hat seine Bewerbung 1558 keinen Erfolg gebabt
SC denn, daß damals, W 45 nıcht erwıiesen IST, 1n Striegau bereits ein
Diakonat bestand denn VOLr 1560 kann nıcht Pfarrer VO  3 Reichenbach
SCWESECN se1N, Ww1e Fılla behauptet 28) wohiın 1in diesem Jahre berufen
wurde 29) Am 1565 hielt als Reichenbacher Pfarrer in Liegnitz Hochzeıt
mıit Sabina Dıiıttrich 30) Dort ist 1566 uch das erste Kind getauft worden 31)
Spätestens nde 1973 Mu Pfarrer 1in Striegau geworden se1N; hiıer ist

1572 sein geliebtes Töchterchen Ursula entschlaftfen 32)‚ W ochen und
Tage alt 1584 erhielt den Ruft zZu Archidiakonat 1n seiner Vaterstadt

und trat dort sein Amt Er starb 199 Sonnabend VOL Östern.
Seit 1595 lebte in Ehe mit Sophıa Elisabeth Escher S29)

24) Ygl anhrbuc| Sa 1958, 44, der Vorname hann!) berichtigen ıst FSs wıll mir
raglıch erscheinen, ob der Y 5. 1558 In WittenJerg ımmatrıkulıerte Johannes Heilman
Strigoniensis eın Sohn ebastıans Wr 1es könnte der später noch erwähnende
584 in Wıttenberg immatrıkulierte aCOo Helman seın ıch möchte ihn eher für seinen
Bruder halten, ebenso auch den Di:akonus oachım Heılmann In Jauer.

25) ılla C U,
26 Friedlaender F IW.d.;
27 Kar| Gottiob Dietmann, Die gesamte der ungeänderten Ugs Confession zugethane

Priesterschaft in dem Marggraftthum Oberlausitz, Lauban und Leipzig ), 37
28) 188
£7) Bel eınho Versuch einer Geschichte der emennde In Reichenbach 1842,

CT, ebenso e] Schultze, Predigergeschichte Vo Schweidnitz-Reichenbach 19 Ö,
Wiıchtig tür die Kırchengeschichte VO Keichenbach ıst folgender un der Bürger-
meılster und Rat zugeeigneten Wıdmung seiner „Kiırchweypredigt / gehalten Rei  enbach /

erden 23 ciIo Anno schreibt Georg Faust, Diener Göttlichen Worts alda
allgewaltigste Gott (haft) gnediger ablehnung der Papistischen elıgıon VNnNSs In dieser
Stad Keichenbach Vor Jahren verflossen seın reines eilıges selil machendes Wort
gesendet vnd dasselbıge antfen ıchen UTrC rwirdıgen wolgelarten Herren
Maitthaeum Moderer VO| reßlaw Fuch vnd VNnSsern lı eben Eltern fürtra vnd predigenIassen den bereits vorhandenen Kırchen kam die 16 ernevuerfe und
erwelterte Vor dem Schweiıdnitzer lor ZUT Dreıtaltı keit dazu. Die redigt befindet
sıch In dem ammelband Miscellanea Sılesiaca Vol 05) der niıv.-Bıb Breslau.
Trauregister VvVon Peter Paul „Am nechsten Montage nach dem Sontage Fsto mıhı den

Iag artıus ist geirewert worden der Achbar err Ma ister valentinus BÖö ler VO|! der
Sittaw pfarherr Reichenach MIr iungfer Sabına des chbarn wyrdigen err MagısterHeıinrichs Dıttrıchs Vo ylperhausen pfarhers alhıe an Deftfers tochter“ 1565S1) ebenda Taufregister: „Die negste mıtwoch nach paulı ekerung den 3() [ag des Januars
ist getauft worden dem Achbarwirdigenn, Herrn Magıster Valentinus bögler pfarherrReichenbach vnd seiner hauß irawen 5Sabına enanth eın iunger Son der heıist
Heinricus“

32) Grabstein der Pfarrkirche Hermann Hoffmann, Die Kath Kırchen Von TrIEgAaU 1737,
32} Die Kırchenbücher Vo Zıttau eben ber Bögler olgende Nachrıchten „Herr Valtınus

CgE er Miıttagsprediger, ıst ehalten worden (d ıst die eiıchen redigt
gehalten worden) den 14 Aprille, dem sınd polst gebeyert worden gratis.” egrä
nıstag ıst der 14  D 597 gewesen, der nıcht angegebene terbetag emzuf0 ©  © der 10 der
Tote ersie FrauU Sabina Dıttrich (  eodor) mu13 or 1586 gestorben seın (das Zıittauer

nregister 565 IS 85 ehlt), dıe zweıte rauung GT nıcht In Zittau stattgefunden, wohl
er die zweler Öchter 1986, nach Irın dıe ochter Anna mıf dem hrwirdigenerr Joachimus Engelmann 1Zı ST Zeyt arrher ÖOschitz bei chleiz und 596 die

Irınochter Margretha N mı+t dem „Erbar nn wolweysen Her Han chelbig,
Er|
Bur er nn reund Sorau.“ (Freundlıche Mittellung von Herrn KırcheninspektorPröwig Zittau.
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Nun sefzen mıit 1589 die Eintragungen des altesten T aufbuches ein, mit dessen
Hılfe Ordnung 1in die völlig wiırre Pfarrerliste bei Filla 33) gebracht werden
kann

1590 LE Mart Pater FyaAncıscus Rothe Prediger, Magdalena, Inf£f.
Prancıscus.

Die Daten seines Lebens sind bekannt 34) geb 1545 in Liegnitz, 1564
Student 1n Wittenberg 35)‚ wurde 1566 Diakonus in Striegau und 1584

Böglers Nachfolger 1M Pastorat; in dieser Stellung ist ASE: 1607 g..
storben. Über die Familie seiner Ehefrau Magdalena Rümbaum erfahren WIr
Näheres au$s der Leichenpredigt auf den 21 1611 in Wittenberg verstorbe-
nen Sohn Francıiscus 36) iıhr ater WAar Georg Rümbaum, Burger in Striegau,
die Multter Martha, die 1611 noch lebte Franz hatte die Schulen 1n Striegau,
Liegnitz und Breslau besucht, seit Michaelis 1610 studierte Jura und Philo
sophie in Wittenberg, uch die Instrumentalkunst pflegte. Er erlag
einem hitzıgen Fieber, das vielen Musensöhnen der Leukorea das Leben raubte,
1im Alter VO  - 21 Jahren 37) als Jüngster seiner gleichzeitig 1n Wıttenberg Stu-
dierenden Brüder: Danziel, stud med., David, stud. theol (seit Außer
diesen hatte noch weıtere Brüder: Georg getauft un! Joseph
(getauft SsSOwl1e ine VOL 1590 geborene Schwester Martha, die
mıt dem Kantor S1mmon Beslter St. Marıa Magdalena 1in Breslau verheiratet
wWAar 88) Unter den Epicedien efinden sıch die VOLl heimatlıiıchen Freunden,
Brüdern, die offenbar seine Kommilitonen Davides Tit1us Strega Sıl 39)
un! Petyus L itius Striga Sıl 1610 Universıität Leipzig.
Fr. Magdalehna Rüumbaumın des Ehrw. vnd wolgelahrten Francıscı Rothes
Predigers geliebte Haußfrau wurde 1600 begraben
a S. 188 chultze ıst ihm rı olg und hat teilweiıse noch die gänzlichgebernommen.verkehrten Angaben bel Kıchter Cn

34) Cunradı, Sılesia togafa 1706, 748
35) Ibum Acad Vitebergensis | 1, 1894, 65a, 25
36 E1 12. auf dem Stadtkirchho: Die Vo eorg Wunschald gehaltene Pr (Stolber

518) ıst vorhanden In der nıv.-Bı Göttingen onc Fun 4° Yır Vol L, 19)
Gymnaslalbıbliothel Mınden 673

37) Correspondenzblatt XVI, e 1918,
38) Er War QUS Brieg, 604 tudent in Frankfurt, bis 610 Kantor In rIegau ılla 1897 ; auch

765  341 (:
es Breslauer Schulwesens in der Zeıt der RKeformation (Cod dipl Sıl 26,
rrespondenzblatt X, I 1906,

39) Der Vater der beiden Brüder ıst wahrscheinlıch der Striegauer Bür ermeiıster Georg Tıtze,
der 585 (5. pıphan In Bresiau die ochter Katharına des Go dber er ektors Petrus
51 cke eheiratet hatte vgl auch, Valentın Trozendorftf und die oldberger Schu
1921, U, 275) OGVI Tıtıus WOT 619 Kantor und Kollega Scholae In Stirıe a später Notar
verschiedener Zünftte In Breslau, er Januar 638 starb, seine FrOGU

hervor QUS den ersonalıen der
nnNnd, ochter des

Stadtrichters Andreas_ re In Wiıttenberg. Das
US geLeichenpredigt auf seiInen Sohn GVI Jıtıié| n-Bılde luminiret

16 6/9 als Pastor VOoO ohlau „Epita
asior Caspar

udo| hı in Steinau, Wıttenber
1ıum der Grabmahl / miıt einem Schrif

1679, vorhande In der Landesbibliothe R LLL 8
eb 12 619 In Siriegau 649 Pastor In Queitsch ın Peterswa a CXUI,
654 Pastor In rei  Urg, 672  i exul] nach Breslau, 165  G, 6ol  Pastor in Wo Er hatte noch
Brüder Gottfried ı geb. 16 625 In Strı 651 Pastor In Queitsch, 656 re  Urg,

660 emnıtz 673 EXU —— (vg! Joh D Sein, Nachricht Vo den Predigern
In Ungarn |, 1789, S. 425) und Georg 1 Notar der retschmer und anderer Zünfte in
Bresiau.



Der nächste Eintrag macht u55 mit dem Diakonus Johannes StÖösser und seiner
Familie bekannt:

1590 August unter den Paten Martha, 14CON1 W artin.

StOsser stammt a4u5 Striegau. 1581 wird 1N die Wittenberger Matrikel
eingeschrieben 40) Seit 1586 hat ine Striegauer Diakonatstelle inne 41)
Seit waıann Diakone angestellt I: ist nıcht bekannt: anscheinend schon VOL-

1580 Der in einem Interzessionsschreiben den Rat unter dem 30  \ E3
Albinus Molerus, evangelischer Seelsorger hıer 42) könnte Ossers

Vorganger ZBEWESCH se1in. Seine Hausfrau Martha Geißler, die neben der seines
Kollegen dam Scholtz unzählige Male Pate steht, schenkte ıhm Kinder:
Martha, getauft 1590, Johannes, getauft 1592 43) un: Ursula,
tauft 21 1594 44) Johan StiöOsser DIAconus wIird 1615 egraben,
14 1619 Frau Martha Geißlerin Herrn Johann NtiOssers JACONI seeligen
hınterlassene ua au ff der Kirchgassen.
Es folgt der dritte geistliche Herr, der neben dem Prediger Rothe und dem
Diakonus StÖösser amtıerte, Jängsten VO:  3 iıhnen un: 1in schwerster eıit

1591 TE Sept steht ate dam Pretorius DIi4Acon.
Er ist ebenfalls Striegauer Kind, 1565 geboren 45) Über seinen

Bildungsgang konnte nıchts ermittelt werden. Er muß fruüuh 1Ns Amt
kommen se1n, wahrscheinlich VOL 1590, als Nachfolger VO  — Matthias 7Ziımmer-
HMANN 4.6) Am 1596 kauft einen arten 47) Be1 einer Taufe 1608
wird Prediger (Pfarrer) genannt 48) Dieses Amt des ersten Pastors be:
kleidete bis ZUT. Vertreibung durch die Lichtensteiner 1629 Wohıiın

40) Ibum cad iteberg |1, 874, 2%60,
fi) Nach der Pr auf seine Tochier (s Note 44) wOar er re Archidiakonus in riegau
41) ılla 188 Ein Albinus Mollerus Straupicensis 1568 Stud In Wittenberg G1 13064a, 29)

611 UniIv. Frankfurt (Friedlaender l‚ 5584a, 12} er ıst43) Joannes Stösserus Stregensis Sıl
EeqQaU, dem S teren Pastor Vo Stre enbach,gleichzeitig mıf Johann oge! QU>S Strı
dalß auch Stösser eologe Wa  — hatte muf-immaitrıkuliert, daß anzınehmen ist,

wird UnNs noch miıt seiner FrOU als Patemaßlıch später eın chulamt In rTIeEQaU NNe

egegnen
44 orf undTggg Geb heiratete sIe 6.9. 1616 den Pastor Samvuel UrINguUs Iın Pohlsd

Wı tten-Schöbekirch beı eumar dieser geb In chweidniıtz, 605 NIV. Leipzi
ber 609— ] ord in Wıttenberg 1614; 620 in uppers rf, 64 1akonusDU  S+= ‚eßen, Correspondenzblatt XIV, 1914, Nr.ehlen, T 1649 als Archidiakonus das. ; vgl

sie D 621 (Leichenpredigt: TISTUS certantı um vifta ef
vexillum eic über Phil208, ar 6 581

gehalten Vo Christo
und Tirpitz, Wittenberg 621 olberg, | L 411, Nr. ph  5( R.u ussendorf, Pfr. rıeborn

Centifolium Scholtzianum 1759, Nr. | Caspar Sommer In45) Johann 16 Jachmann, Sıdera nenn ıhn mıf Unrecht einen dSaganer. Seıin afernotis Manvusecriptis ad Grossil! Physicus,War Johannes Scultetus cognomente Montanus, Reipublicae Patr. Stregens.
a das. 604 (Jachmann oPhilosophus ef Medicus geb. Juni 531 in Striıe
er FE 29) Cunradı d. 981

emerkt noch vVvVon d hic 15
549 in Frankfurt immatrikuliert (FrıiedlaenPatrıa invenıt Jerram S] ellatam, worüber ılla

168 ausführlich berichtet. FrauU Magdalehna des Herrn Jo annıs Ontanı ın der
Neugasse wirtıin wurde 10. 604 egraben. Seın Schn lıas Montanus Medicus noch
633 in Striegau, seine Wılwe Rosina Möärz

Diakonus In Striegau. 1e| unter Kuhnern.
47) Filla 188.
48) Cunradi 280 nennt ihn Fccliesiae Patrıae Stregensis Pastor ef Senior.



sıch 1NSs ıil begab, wıissen Wır nicht, nde 1632 ist wieder da bereits nde
Marz 1633 starb G1 vielleicht der Pest, der in diesem Jahre, soweılt S1e 1M
Kirchenbuch verzeichnet werden konnten, 675 Personen erlagen 49) ”
71 (begraben) Herr dam Scultetus SEWESEHET obryıister arherr alhıer

Striegau Seines Alters Jahr“ 50)
Über Herkunft und Familiennamen seiner Frau Annd enthält das Kirchenbuch
keine Angaben. W ohl aber berichtet uns VO  3 dem rteichen Kindersegen des
Striegauer Pfarrhauses und der großen Tragık, daß VO:  - erwachsenen Kın-
dern innerhalb VO:  - Tagen 1n dem schrecklichen September des Pestjahres
1633 ein Opfer der Seuche wurden. olgende Tautfen sind eingetragen: Ursula,
16 1595 51) AÄAnna, SE I2 1633; Adam, 19 1598 g-
storben); Johannes, E3 1603, 1633 52) Adam, 1605 53) Ewv4d,
3, 6. 1608; Gottfried, 5A61 p)’ 26. 9. 1633; T’obi4s, 521612 (2)
P F5  \O 1633; Helena, 1613; Marı14d, 1615, 5 3,9 1633; Doro-

1633thea, 1617,
Ehe WIr die Reıhe der Stadtpfarrer fortsetzen, wenden WIL u1lls den mancherlei
Eintragungen Z die auswärtige Geistliche betreffen, besonders benachbarte
Landpastoren; zunächst 4u$s dem Taufregister.
1592 15 Februar unter den Paten FYrau Sabına Koschwitzin, Caspar Poley
Pf3rren1 Kuner Haußfrau 54)
1592 Nov. steht ate Baltzer eIMANN Pfarrer ZUurTr Rosen, Er STAMMET 2uUS
Liegnitz; studiert hat un: wI1ie mıiıt dem Pastor Davıd EIMANN in
Häslıcht (s Or verwandt ist, WAar nicht festzustellen. Gestorben ist An
fang Dezember 1600 55)
1593 Febr. Zacharıas Adyrıan der Pfarr ZUM Lasan als Pate Im
Schweidnitzer Taufbuche 56) wird 1608 Zachartias Christian, Pfarr-
herr ZUuU Lahsan, erwähnt, daß Adrian, der 1N der Frankfurter un <  ITE
tenberger Matrikel nıcht vorkommt, ein Schreibfehler sein könnte. Zacharıas
CHryistannus Aaus Breslau studierte seit 1582 1n Wittenberg 57)
49) Sıcherlich weıt mehr; Irmgard Fromm U C schildert die Drangsale desKrieges, der TIEQAU chlimmer andere schlesische Städte verwüstete, run

emorIıa 5 des atfes den Kalser 659 (Staatsarchiv resiau Rep 309 Schweidnitz-
Jauer VIl 7 / wonach „etzlıche tausendt menschen von landt und stadt, adell und unadelE n  elendig!  ich gesior en

%) Das Todesdatum gıbf Cunradı, Sıl 10g 80 miıt 25  C 1633
>1 Sie heiratet 10.  NI 614 den Di:akonu

geschichte von Landeshut eorg Wagner In StriegauU ; cf. amlı, Religions-
52) Joh Scultetus QUS Striegau, 619 chüler bei Marıa agdalena schles Familienforscher

2 1742, 108) ; 625 ın Wıttenberg ımmatrıkuliıert Album Acad ıTe 02—1660,Bd Der Tiıtulierung Im OofenDuU zufo „der Ehrenfeste vnd wolgelahrte“*ist er nıck elIs: ıcher geWeESEN; mıf dem noch 1634 bezeu en Joh Scultetus QUS Striegau,
Pastor ın Hohenposeritz, an er nı C ıdentisch sein Istian Gottifried Klose, erck-
würdigkeıten VOo. Domantze

53) 10. 627 Univ. Wıttenberg Album Acad ıfe| 1934, 312 32/)
54) Über oley sıehe ahrbuc! 37, 19758 64,
95) chultze, . I2 Roth, roß-Rosen 1737, A0
56 Zentralarchiv otsdam, Mixrofilm 107 1606—10
57 um Acad Iteberg 30/7b, Wahrscheimlıch ist er eiıne Person mıF dem

4, 5. 1587 ın legniıtz tfür Gottesberg ordinierten Zacharias Christannus QUS Bresiau,der dort schon 589 einen Nachfolger hatte (Stubenrauch, Kırchen- und Schul  ronik VOon
Gottesberg 1842, 14)



1597 Sept. Mathias Zı1ımmer Pastor IN Großpüterwitz, Es ist Matthıias
/Zimmermann, dessen Lebenslauf Ehrhardt biletet 58) auf Grund der gedruckten
Leichenpredigt 59)’ die ber LU flüchtig gelesen haben kann, deren Perso-
nalien darum noch einmal ausführlıcher und verbessert hiıer stehen sollen:
Zimmermann ist 1555 (nıcht geboren, sein V ater atthes und uch
sein Großvater Lorenz Fleischer 1n Striegau, se1ine Mutter Margaretha
ine Tochter des Striegauer Stadtvogts atthes Scholtz. Im Jahr seines
Alters kam nach Breslau, zuerst auf die Schule St Marıa Magdalena,
dann bei St Elisabeth; die etzten Jahre 1n Breslau WAar zugleich Famulus
be1 Johann Fleıischer, Prediger St Elısabeth. 1576 in Wittenberg
immatrikuliert 994), fast re studierte und danach durch Vermiutt-
lung Fleischers ZU. Schulamt nach Neurode berufen wurde, das Jahr
verwaltete. 1581 Kam als Pastor nach Kuhnern, hat „durch gantzer
des Ertzhirtens Jesu Christi Schäfliın treulich geweidet / mıt rtechtem VNgC-
telschtem Bıblischen Futter versehen vnd Zur TIrencke des frischen vnd klarem
ordans s1e geführet lit. 1585 Diakonus 1n Striegau, 1586 Pastor in
Groß Peterwitz, fast in die DD Jahr. *O 1608 Verheiratet 1582 Anna
Görlitz, Tochter des Pastors Erasmus 1n Gäbersdorf, 1600; Söhne,

Tochter, davon etliche fruüuh gestorben. 1601 Marıa Schröer, Tochter des
Pastors Georg Sch in Gohlau, VO|  - starben der Sohn und Tochter
VOLI dem V ater

Epicedien haben beigesteuert: Caspar Conradus, Doctor der Philosophie un!
Medizıin, Chrıistoph Lindner, Diener der Kirche 1n Salzbrunn unter der Burg
Furstenstein, dam Ursinus, Diener des W ortes 1n Lorzendorf, aCO|
Severinus, Mystagogus in Oss1ig (Kr Lüben), Matthias Cimmermann, Diener
des Wortes 1N Polsdorf als Sohn), Esa1as Schröer als Student 1in Frankfurt,
vermutlich der Bruder VO  - immermanns Frau) und Johannes Stoeckel 2u5$
Breslau als Frankfurter Student)

1602 Maı1 Fyau SuUSannd, George Hoffmanns Pfarrers Colmitz ırtten.
Eın bisher aNzZ unbekannter Mann, der 1im Pfarrerkatalog Von Kolbnitz bel
Jauer 60) schwer einzuordnen ist. Dort WAar nach uNserert bisherigen Kenntnis
bis 1604 Andreas EHPNET 61) VO.  - 1604— 16 Zachayıas Hoffmann. Eın Irrtum
in der Wiedergabe des Vornamens ist nıcht anzunehmen, ine Vorverlegung
seines AÄAmtsantritts nıcht möglich, uch heiratete dieser Zacharias Hofimann
TSst 11 1607 die Mertschützer Pfarrerstochter Barbara Probus 62)

58) Presbyterologıe E 630
59) Christliche Leichpredi L ehalten bey dem Volckreichen Begrebnüß des Ehrwirdigen

Ac Uarn vnd OolgeY rien Harren ıcde Cimmermannı, Trewfleissigen vnd wol-
verdienten Pfarners vnd Seelsorgers der Christlıchen Gemeilne vnd Kırche des Ewigen
Sohnes Gottes groß Peterwitz. Den 18 Martıl 608 Jahres gethan urcel Adamum
Ursinum Diener Worte Gottes Lortzendorff. Liegnitz 161  S (Univ.-Bi Bresiau,
QUS der Peter-Paul-Bibliothel Jegnitz Nr.

9Gq) Album cad ıteberg 1, 261 D, 15
ar 1, 2

61) ahrbuc| 1958,
62) ar | 689
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1604 Juni steht ate George, Pfarher ZUr Ölse Die Angaben die
Schultze über Georg Auersbach macht 63) sind mehrfach berichtigen Aus
1mptsc) gebürtig, wurde 15 1586 für Gottesberg ordiniert das bereits

nächsten Jahre wieder verlassen haben MUu 64) 1596 1IST für Jauernick
bei Schweidnitz bezeugt 65) vermutlich kam Von dort schon 1599 nach
Oelse Seine Tochter Katharına heıiratete 1613 den Pastor Leonhard ich-
holz Wederau 66) Wenn das Todesdatum 1628 SEMMET dann kann
Auersbach nıcht mite gestorben SC1IM denn spatestens 1621 1St Danıtel0
Pfarrer QOelse SCWESECN
1604 27 Dezember olffgang Drußky pfarher Wırbenn Taufzeuge
neben „Jungfrau Martha Fryanz Rothen Pfarher ZUY SIrI2aWwW Tochter Er
gehört Hirschberger Familie deren interessantester Vertreter der
Schweidnitzer Pfarrer Dr olfgang Dvroschke 1St 67) Dieser INa Andreas
Droschky, um 1550 und noch ö2 Pastor Dıiıttmannsdorf bei Waldenburg,
nen Bruder gehabt haben dessen Sohn olfgang 68) unseIes W ürbener
Pfarrers 69) Vater wAar Wolfgang YOSC  Y Hirschbergensis steht 12 1596

der Wiıttenberger Matrikel 70) Spätestens 1600 wurde Pastor W uürben
1609 kam nach Steinau 1615 starb 71) Der 1603 Leipzig 11119-
trikulierte Andreas Droschkı Schwidnicensis 72) wird SC1M Bruder SC1IM 73) W ıe
Jonas von Droschrky, dem Ehrhardt adelige Herkunft zuschreibt 74) als
Jonas Droschcius Hirschbergensis Sı 1611 Frankfurt inskribiert 75) nach
seinNncnNn CISCENCMN Angaben 11 1591 Seiffersdorf bei Hirschberg)
boren 78) den Familienzusammenhang einzuordnen 1St VEIINAS iıch nıcht

ergründen
1607 Juni unter den Paten George Fröbenius Pfarrer Gernewitz
e Gränowitz) Als GEOYBIUS Frobenius Schonensis Silesius (aus Schönau) 1St

6} :q;.a, © 5 1  ON
64) elichior Samuel Minor, Das gesegnete ndencken die vormalıEv. eiIihnause (Gottes-

und gegenwärtigen
cCcge ottes seiner Kırc C, Kırchen-Frest bey dem

erneuvuert . . Jauer 1754,erg Sonntage Laetare den art.
65) anrbuci des Vereins Tür Schles Kırchengeschichte XXXÄ., 1740, 42

rediger esch! Vo Olkenhaın 1738, I7 Grabplatte mı4 abgetretener Inschrift
Yaster STl Wederavuer Kırche. Auch Berg, Kırchengesch. des Kreises Bolkenhain 1851, B

67) Theodor otschke, Des Schweıdnitzer Pfarrers roschke Lehr- und Wanderjahre,R R E  SR N  Correspondenzblatt I 1926,
895 34 Nr. 413 und A68) uchwald, Wıttenberger Ordiniertenbuch 1,

69) Fr ehl dem Aufsatz Vo Car] U  el Zur (Geschichte von ürben bel Schweidnitz, ı
der Zeitschrı 2 Bd 1871,

70) um Acad ıteberg | 1, 42/b, 18 tudent Leipzig Erler 84)
71) Heinriıch Schubert Urkundliche Geschichte der Steinau der der 885

annn HMeermann widmete ıhm ein Epiıgramm Epiıgrammatum ıbelllı Jena 624
72) Erler, UNgeETE Leipziger airıke 559 84
73) Er starb 17 1631 als Pastor in Olbendorf beı renlien ar 273
14120 G O 58°
75) S. 145, 419).  Friedlaender, Frankfurter airıke —’ 558b 35 613 Wittenberg (Album Acad ıteberg,
76) erlein, die Generalkırchenvisitation | Fürstentume L1

Geschichte Dorfkirche Rausse Kr Neumarkt) 1703, |62311| Z 1717, 148 Dengler,
|, 4380, 6



1599 1n Frankfurt Ön atrikadjert 77) 16 1605 wird 1in Liegnitz
ZuU. Pastor in Gränowitz ordiniert 78) Vorher (seıit WwWAar Pädagoge 1in
O.  erg un! hatte Aussicht auf ine Lehrerstelle der dortigen Schule 79)
Seine Verlobung mıt Esther Kulhase, Tochter des Prätors Simon 1n old
berg, löste deren kurz VOLr der Hochzeit erfolgter Tod (24 1605, Z Jahre
alt) 80) Als Gränowitzer Pfarrer heiratete 12 1606 die Striegauerin
Rosinda Wolbert, Tochter des Medicus und Chirurgen Henricus 81) Daß
nıcht, wIe Ehrhardt behauptet, 1N Gräanowitz 1612 gestorben ist 82) sondern
1n diesem Jahre Pastor in Ober-Stephansdorf be1 Neumarkt wurde 82) geht
au dem altesten Kirchenbuch VO:  - Neumarkt hervor 83) das unterm 1615

Georg1 Frobena Pastor1s Stephansdorff UXOY als Pate erwähnt. Als solche
begegnet s1e noch Oct 1617 1M Striegauer Taufbuch, während bei
einer 1618 übernommenen Patenstelle VO  = iıhr schon heißt Fr Rosina
dıe Pfarrın Steffsdorff ZEWEICH Pastor Froben MuUu: Iso nde 1617
storben se1ın 84)

1589 41 August ist nachzutragen: Barbard des arhern Wezb Detzsch-
dorff Der ÖOrt kann Nur das 1M Striegauer Weichbild nahe Neumarkt
legene Dietzdorf (1218/1227 vılla Tyslini) 85) se1in, da Daätzdorf (Parochie
Rohnstock) keine Kırche hat Weenn WIr Vomn der Pfarrfrau Barbara uch
nıchts weıter wissen als ben den Vornamen, darf doch als ziemliıch sicher
aNZENOMINEN werden, daß dort damals ein evangelischer Pfarrer Wrlr 88) Dietz-
dorf gehörte nach dem 30jährigen Kriege dem Kaiserlichen Oberstleutnant
Christoph VO  - Churschwandt, der mıit dem Präalaten und Offizial Sebastıian VO:|  3

Rostock die Reduktionskommission in den Furstentumern Schweidnitz und
Jauer führte 87)

7I) Correspondenzblatt VI, £: 18979, Nr. 133
79) Bauch, Valentin Trozendorftf und die Goldberger ule 1921, 417

nıchtJoh Cas berti, Cervimontium Iıteratum 726 S auch ıhre ın Goldber
mehr VOor andene Grabinschrif: steht. Der Gaisherr 5imon Kulhase starb 608 Seine Tchter
Anna heiratete 574 den oldberger Lehrer Ephraim Myhmer Pastor in Kummer-
nıcK), die Tochter Fva 1. 1609 den Goldber er Lehrer Martın eige Pastor In
ro{ß WI1z) AUC o und und meırnen Aufsatz „Zur älteren Ge-
schichte der Goldberger Familie eige Im schles. Familienforscher 19  S

B‘I) ar l
82) ebenda
82) Er ehl bel arı |, 582
83) Zentralarchiv otsdam Mikrofilm AS 19  99 (1618—1642).

Die Famılıe stammt QU>S Hirschb Erwin beck
QUS Namslau, In der ZeıtschriftS Bd90; r d Der Geschichtschreiber Johannes Froben

85) SR Nr. 172 und
S6) Gelegenheitsfunde förderten noch weitere Dietzdorfer Pastoren ans TIa esliıcht 607 Chri-

stoph N üsse! QUS Neumarkt, 595 Univ. Frankfurt. 609 ırschen un KEeU endorrt. 615 Va-
lentin Radeck Val adecks Pfarherrn Titzdorff Hausfraw Pate in eumdar'| Caspar
Radeck QUS Striegau 19.  \ 558 Univ. Wittenberg; Caspar Radeck QUS Striegau 5/2 Univ.
Frankfurt vielleicht ıst einer VvVon beiden Valentins Vater)
625 ıst Johannes Viewig Pastor Christı ın ılzdor: Der Leichenpredigt, die Jonas
Droschkı VvVon Hırschberg, arr Steffsdorff, 624 dem errn Han Vo Kreischelwitz

eo IC
auf Steffsdorf, Samitz und Dieban widmet, fügt Epıcedien (Landesbibl. Dresden

87) Berg, Geschichte der gewaltsamen egnahme 1854, 156
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Wır wenden uns MU:  3 wieder den städtischen Geistlichen, die unNs in Fort-
setzung der ben unterbrochenen Reıhe das Tautbuch in bester Ordnung VOL-
führt Nach dem ode des Predigers Franciscus Rothe W ar der bisherige

Dıakonus Adam Scholtz Z ersten Pfarrer aufgerückt un: seine Stelle mıit
dem AausSs Striegau gebürtigen Martın Hylier ersetzt, der Neujahr 1608 sein
Amt ANiLAT 88) Am 1608 steht Pate,

1608 Z Nov wırd die Tochter Mar1ıd Pat Martıinus Hyller Diaconus,
Mat Marıa getauft. Die Großmutter des Kindes, FYyauw Sabına Kosch-
wIitzın, Gaspar Poley Pfarrers IN Kunern Haußfraw, begegnete u11l ben
schon. Nachdem den Eltern 1612 noch ein Töchterlein Sabına geschenkt
worden WAafr, erhielt Hyller 1M folgenden Jahr den Ruf nach Jauer als Prediger

der Klosterkirche.

ein Nachfolger wurde 1M unteren Diıakonat Georg agner Adus Frankenstein,
der 1605 die Universıität Wıttenberg bezog 1610 Student 1n Leipzig und
VOTL 1612 als Schulmeister 1n Landeshut nachzuweıisen ist 89) In Liegnitz

1613 ordinıert 90) hatte das Striegauer AÄAmt DIS 1629 inne. Danach
verlieren sıch seine Spuren. Das ben angeführte Hochzeitsdatum 91) kann
nachstehender Eıintragung zufolge nıcht stimmen (wenn nicht E
Febr. heißen soll)
1614 5. Febr. als Pate erwähnt Fr Vrsula Georg1n Wagnerı 14CON1
(Ehefrau) Die Taufen VO:  3 vier eigenen Kıindern sind eingetragen: Marıa,

2047 T6Z1 Adam, 26. 3. 1622; Ännd Marıa, 29. 9. 1624;
Georg, 4A1 August 1627 92)

Ob auf den 1615 verstorbenen Archidiakonus StÖösser der Sohn des ehemaligen
Diakonus Matthias 1MMEYTMANN mıit dem gleichen Vornamen 1616 der
schon sofort der durch seine Patenschaft für den 20 1618 belegte GCaspar
Kranch, ermag iıch nıcht M, da die VO  - Ziımmermann jun innegehabten
Amtsstellen teilweise zweifelhaft sind 93) Ehrhardt verweıst, als 1mM Pastoren-
katalog VO  3 Schöbekirch und Pohlsdorf 94) seinen Namen neNnNt, auf weıtere

ar [11, Z 87 steht seiıne Biographie; vgl uch Jahrbuch 1758, 48 und
57) Ernst Danıel Adami, Pflichtschuldiges ndencken der ersien Evangelischen Landeshutschen

Schullehrer Vo 1561 IS 635 Hırschberg 752 8 Seıten; Geschichte der *
(semeilrne Landeshut 809
Correspondenzblatt VII, 1l Z  1903, 60 Nr.

9I) Anm
92) Beı dem ın steht Pate an Stößer hne nähere Amtsbezeichnun 10. 626

Anna-Marıa an Stößerı HMaufßitr. Die mır ZUT Verfügung stehenden Jı  Un terlagen gebener diesen Mannn keine weıtere uskun (vgl Anm
73) QUS Kuhnern geburlg (etwa ın Jegnitz 5. 2. 1608 als Substitut seines Vaters In

ro{fß-Peterwitz ordiniert. ar selz: ıhn 1607 sowohl für Schöbekirch ( 581) als auch
Irscdor' (11, 341) an ; dort kann NUur bıs 613 EWESEN Se61IMn Rademacher, Nimptsfür 19 kam er als I1CGKONUS nach Münsterberg den dazwischen jegendenchren WT, Iiss5en Wır nıcht ; nach Münsterberg ıst er anscheinend 1632 nıcht zurück ekehrt,da ihn das dortige Kırchenbduch nı c} erwähnt 1629—37, Fılm 718 otsdam

Fall WOar er nach 635 In ObendQu vgl Correspondenzblatt XV, ]I 1716, 5)  ). Au keinen

94) Q,



Ausführungen unter den Diıakonen VOIl Striegau, die Imnan vergeblich sucht,
we1il ja bekanntlich der eıl seiner Presbyterologie ( Fürstentum Schweidnitz)
nıe erschienen ist!

GCaspar Kranch Stammt A4US Schweidnitz, seit 1599 studiert 1n Frankfurt 95)
Eın Fürstensteiner Manuskript weIlst ihn 1607 als Pastor 1in Olbersdorf bei
Reichenbach nach 96) Seine CONMNIUNKX SUSannd ertwähnt das Taufbuch

1622 unter den Paten, ungfrau SuUSAnNNd Casparıs 1ACONL fılia
625° e1im Begräbnis dieser Tochter 1626 steht Kranchs Name

ZuU. Jetztenmal 1M Kirchenbuch. Gestorben ist 1N Striegau ebenso wIıe se1in
Kollege V/agner nıcht, ebensowen1g wI1e dieser 1632 nach der Vertreibung
zurückgekehrt.
Die Nachrichten über die Schule 1in dieser eit sind a2ußerst spärlic 97)

1621 Jan. Pater Andreas Baudısıius Scholae Rector, Mat. Vrsula, Infans
AÄAndreas. Aus dem Geschlecht der Baudis Ssind mehrere bedeutende Theologen
hervorgegangen 98) Der Striegauer Rektor ist 1586 in Liegnitz geboren 99)‚
Nor. 1606 auf der Universıität Frankfurt, 1607 in Wittenberg DEWESCH, seit
1616 1mM Schuldienst in Striegau. 1629 kam als Hof- und Gerichtsschöppe
nach Liegnitz, 1632 starb W as Au dem kleinen Andreas geworden,
wıissen WIr nıcht

1625 8 Febr Pat Johannes Eıcholtz Scholae Baccalaureus als solcher
schon 1622 genannt), Mat Marı4a, Inf Adam und Gottfried,
Johannes Eıichholtz steht 1616 als Bolcolucanus 1in der Frankfurter Matrı-
kel 100) 1619 studiert 1n Wittenberg 1002 ), eın V ater AÄntonius Eichholtz
aus Lüben, 1591 Student 1n Leipzig war Pastor in Kauder bel
Bolkenhaıin 101) ıhm se1in Sohn Anton 1631 1im Amte nachfolgte 102). Als
Joh Eichholtz 1627 Pate steht, WIr: Scholae Baccalaureus el

designatus Pastor Ecclesiae Mehewaldenstis genannt 1b3). 1632 kommt als
(erster) Diakonus nach Striegau zurück und erliegt 1mM folgenden Jahre der
Pest L 195
95) Friedlaender II 433b, 11
9$) Nach Böttger Ergänzungen ZUT Predigergeschichte VO| Schweidnitz-

buch des Vereins für schles. Kirchengesch XKÄX, R2(ifhenbach IS
Im Jahr

77) ılla /8
98) Stammtaftel bel Ehrhardt 1, 412

Vater Andreas Baudisiu (1557 bis 1615), Frürstentumss
(00 584 Katharına Krentzheim; vgl Ehrhardt | ääef;intendent In Jegnitz, Mutter

100) o 605b, 3
100q) Ibum Acad ıteberg (1 231b
‘ID!) ehl in der rei ergeschichte Vo Bolkenhaın 1938, ılla nenn ıhn tälsch-

lıch Anton Buchho Izer. Die ungfrau Anna, des hrw. Antontı Fichholtzen ewesenNen
Pfarrers In Kauder nachgelassene ochter, ırd 3 O 1633 ın triegau begraben; Daniel
Eichholtz, Herrn nihonıiı FEichholtzen Pastoris ZU Kauder Sohn, bey Caspar Mehdornen
dem albıer, seinem Lehrmayster, ın der Schweyditschen en gestorben, E OS AAA
ord In Liegnitz 1631 ; Correspondenzblatt | E 1704, 138, Nr.

103) ord in Liegnitz 12. 627 für Maıwaldau ; ebenda 136, Nr. 05
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Von einigen Nachbarpfarrern erfahren WwIr AUS dem Tautfbuch bis 1629 be
Übernahme eines Patenamts noch folgende Namen und Einzelheiten:

1610 Maärz Danıel0 Pfarr Simbßdorff 104) .
1614 23. Nov. Davıd oth Pastor Gierlsdorff. Er begegnete uNs bereits
ben als Sohn des Pastors Franciscus oth Am 1610 wurde 1in W ıtten-
berg immatrıkuliert 105) twa 1613 kam als Pastor nach Girlachsdorf 106) .
In der dortigen katholischen Kırche hat sıch das Andenken ıh erhalten
durch einen 1m Eingang der Mauer rechter Hand befindlichen Leichenstein
auf seinen kleinen Sohn FYyANCISCHS LOC)). Ebenso interessant w1e Neu und PTIo
blemreich ist olgende Notiz 1m auiDuc: 1627. Juli steht 1n Striegau Pate
Fr Annad Daviıedt Rothens Pastori1s ZU Prauß nachgelaßene Wzettieb, bey

Gregor YAdUuSsSen au der Weebergaßen, Es annn sıch NUur Prauß be1i
Nımptsch (nicht Prausnıiıtz be1 Jauer) handeln, dessen Pfarrerkatalog, wıe

sıch ul bIis jetzt darbietet 108) für oth keinen Raum laßt W ıhrscheinlich
gehört dorthin als Nachfolger des P GL verstorbenen Pfarrers
Balthasar Breuer 109) und MU: der dort angeblich 1617 antretende Martın
Nentwig spater anzusetzen sein 110) . Leider verrat uns das Kirchenbuch nıcht

w1e be1 vielen Pfarrfrauen AU S welcher Familie die W ıtwe AÄAnna
stammt Am 25 1627 hat S1e Pate gestanden 1mM Hause ihres Schwagers, des
Medikus Danıel Roth, alteren Bruders ihres verstorbenen Mannes 111 ) und
seiner Hausfrau Ursula bel deren Töchterlein Magdalena,
1615 Maı Hedwig Pfarfraw ZUYT Puschkaw (Pate) Es 1st die Hausfrau des
Pastors Heinriıch Luther 13%),

10A) vgl Predigergeschichte von Bolkenhain; S  . oppe studierte 586 in Frankfurt, 593 in
Wıttenberg.

1D5) um Acad ıteberg Jüngere eıhe, 1602—60 1734, 98b, 279 ochen vorher
steht unterm R 610 aVI Roth Bolcolucanus Sil eingeschrieben ebenda 97,

106) arochıe Rohnstock Predigergeschichte Vo ölkenhaın 70 Der dort von mir gegebene
Pfarrerkatalog kann jetzt erfreulicherweise eiwas ergänzt werden (s weıter unten)

m7) Die Inschrift Ig utet:
All die ıhr hie vorüber eht

eın Vater aVI Roth enandt
Fın arr diese Gemein esandt
enIg hat ıch der gutfen t+und'

Was ıch tzi bin, das wWer — WerTrT en
Denckt wıe die Sach mIT mir tzt steht

enn ıch WOar immer ungesund
Was iıhr tzt seyd War ıch auff FErden! Bis ıch rfülllt das drıtte Jahr
Fın ensch eb!Fnrn‚ lung, rölich eın Went er Acht ochen ohn Gefahr
Mıit Christı UT besprenget rein L3 mıch Gott den letzt qgr sanfftt
In heil er Tau ıch am ents ohn Wehklag
Nach hristen FraU: Franeciscı Nahm Als IMa chrieb dıe Jahr

617 ber C]
(vgl auch George etzold, ohnstocks Vierzehendes Kırchen-Fest, erneverter Treyen
Verkündigung des Evangelıl Jauer 1754, 13. (Univ.-Bibl. Bresiau B

108) arı 1, 367 und ademacher, Predigergeschichte Vvo imptsc| 1737,
109) Seın lateinisch abgefaßter Lebenslauf ist beigedruckt „Einer Schrifftmessigen New rs:

Predigt / welche Im Jahr nach Christı Geburt 617 ZU Prauß iIm Brigischen Fürstenthumb

Neissigen Pfarrern / nach wantzıg ochen wieriger gro Feberkranckhei gehalten”.
vVon dem weıiland Ehrwirdigen Herrn Balthasar Breuer aselbs ewesenen IreW-

Die Wı MU Wenceslaus von Borschnitz ıst Ö:7 5617 unterschrieben (Landesbibl.
Dresden S

'I'ID) ar . o und el Aus Teplıwodas Vergangenheıt (Diesdor'
11'l) Danıiıel Strigensis Sıl., 606 Univ. Lel

Ma hıl (Album Acad ıteberg 1934, A4,R9  230) 78 606 NIV. Wıttenberg, 612

112) VgI. Ja 1958, 67 ehr als das dort zusammengeira ene Materia|l über die beidenuschkauer Pastoren Gabriel und Heinrich Luther kann nıcht eboten werden.



1615 Okt. Fraw NNa die Danıel € Pf Yren 1 Kloster ZUuUr chweid
nıtz 113) }
1618 4. Jan Christophorus Proffe Pfarherr au  or 114). eın Vater
gleichen Namens WAar Pastor in Hohenfriedeberg 115) leider wissen WIr über
ih; UL wenig 1602 Student in Wittenberg 1in den Ordinations-
katalogen VO  > Liegnitz und Wittenberg steht nıcht Am 1633 wurde
als Hausdorfer Pfarrer SIne schola in Striegau als pfer der Pest egraben.
Seine Frau, deren Namen das Begräbnisbuch nıcht neNNT, starb be1i der Geburt
eines Kindes un!| fand 1633 ebenfalls 1n Striegau ıhre letzte Ruhestatt.

1622 Okt George T'hıilo Pfarrer Ronstock 116),
1622 Okt Fr Catharına, Joseph Danıiel Koschwitzes Pfarres Girls-
dorff Haußfr, In der Wittenberger Matrikel sind Koschwitze mit emse.
Vornamen Joseph Danıiel verzeichnet: 117) und 11
Der letztere dürfte der Girlachsdorfer Pfarrer se1in. Um V ater und Sohn kannn

sıch nıcht handeln, da der altere Joseph Daniel offenbar 1601 als antor 1n

Striegau geheiratet hat 119) S Dıie Koschwitz sind ein altes Striegauer Geschlecht.
Am 1616 wird Caspar Koschwitz, Ludi:moderator ACT. IN
offtc10 hic Francosteniu an begraben. 1568 studierte 1N Frankfurt 120) S
Vielleicht ist des alteren Joseph Danıiel V ater und könnte uch für die

folgenden sein: Davıd Danıel in Frankfurt immatrikuliert) 121) Elıas
Danaıel ebendort) 122) Flor:ian Daniel (15 L 1599 Universität W ıtten-
erg 123) und ONdAS Danzıel (23 1602 benda) 124), Davıd Danıel WAar bis
1612 antor 1in Schweidnitz 125) über Elias Danıel enthält das Taufbuch
folgende interessante Patenangabe unter dem 1623 Fryaw Salome Herrn
Elıa4ae Danzitelıs Koschwiczes ZEWESENEN arherSs ET otz nachgelaßene Wettibe
Oorm Schweidtschen T’horen. Es ist nıicht nıcht klar, ob nach Kotzenau der
nach Koiitz gehört. In beiden Pfarrerverzeichnissen fehlt bis jetzt 126) ebenso

113) Böttger, Ergänzungen ZUr Predigergeschichte VoO Schweidnitz-Reichenbach, ahrbuch

HA) Er fehlt ın der Predigergeschichte VvVon Bolkenhaın
1576 Jo an üsche|! (U5S |andes-
20, ebenso sein ortiger Amtsvor-

gänger, der belı dieser Ge Iesgenheit nachgetragen sel
hut, ord In Liegnitz 12 10. 15/76; Vgı damı, De erudıtis |andeshutta Oriıundis oder: Das
elehrte Landeshut In esien, reßlau und eIpzIg 1753, 200 Seın Töchterlein Marıa
usche]! Figurengrabstern der Außenmavuver der Hausdorfer Kırche

3: 18970, 356; Hoverden Ban äl)..ui'sd1,Kunstdenkmäler des Reg.-Bezirks Liegnitz 1,
115) Jahrbuch 1958, 60
115) rediger e5chichte von Bolkenhailn 15; Correspondenzblatt XIV, 914 86 ı10 Wr

34, ıst im081601 er NIV. Leipzig Serın Tod, Striegauer Kırchenbu
nıcht verzeichnet erg, Kirchengesch von Bolkenhaiın 1851,

117) um Acad ıte 1894), 416d, 18, gemeinsam mit eınrıci Weis, dem späteren
Pastor Vo rofß-Rosen

119
118 ebenda ()üngere el |) 1934, 187, 270

amı, Pflichtschuldiges ndencken 32
'IZO) Friedlaender E 205a, 19 1574 +udent In eIpZIg (Erler 5. 238
121) ebenda 3930, 37 ; 26 597 ın Wittenberg, um Acad I, A22a,
122) ebenda 408b

um Acad Vi'te5erg 1, 4630, 10 599 Univ. LeIipzig.
'|24) ebenda Jüngere el Man '1602—60), 1934,
125) eıinrıck chuberrt, Die * lateinısche  n ule In Schweıdnitz (1561 bis 635), im Gorres-

ondenzblatt X, 1E 06
126) ar l Uun'

5l



in den erfügung stehenden Ordinationskatalogen. Flor:an Danıel ist Kat-
INnNann in seiner Vaterstadt SCWCESCNH; seine alteste Tochter AÄnnd heiratete
2 11 1627 den ehemalıgen Rektor des Goldberger Gymnasıums Jonas Mel43:-
deus 127 ) damals Professor In Beuthen der Oder, zuletzt Rektor der Stadt:
schule in Striegau. Josebh Danıel Koschwitz steht als Pastor Girlsdorf noch

Z 1628 1n Striegau ate VW ıe lange das Girlachsdorfer Pfarramt inne-
hatte, ist nıcht N  u anzugeben; nde 1632, spatestens Anfang 1633, löste iıhn
dort Georg T’schirtner aus$s Bunzlau 4AD 128) ; Als „Herr an Viebing
Pastor Z Lahsan Aanıetzo Rınge bey Georgi0 Kestmann Stadtschreiber
sich aufhaltendt mıit seiner Frau Barbard ihr E  nd Susanna“ taufen lassen,

1634, steht ate „Herr 0SCDMUS Danıel Koschwitz, Pastor Lamperpß-
d0fr ff IM Neumarcklischen, Anetzo alhıe siCH au ffhaltendt“ 129) } Er ist dann 1in
Striegau Dıakonus geworden, ZUuUr eıt der schwedischen Besatzung, W ds bisher
unbekannt War Joseph Danıel Koschwitz, D21aconus, erscheint

1635 unter den Paten: danach verschwindet S1; un! WIrLr wIissen nıcht, W as
aus ıhm geworden ist 130) e
1622 Nov. Johannes Blevel Pfarrer zZUM Tıintz 181)
127) Gustav Bauch, alenfın Irozendorf und die Goldberger ule, Berlın 1721, 483 In

ersier Ehe Wr elldeus seilt 618 verheiratet mit Ursula Koschwitz, deren erwandt-
schaft mıit der zweılen FPraU nıcht klar Ist Bauch CI

128an Im Jahrbuch 058 gab ich nfolge eines Lesefehlers seinen Namen QUS dem Jauer-
schen Kırchenbuch iırrtümlıch als Bütner Inzwischen habe ich die Leichenpredigt auf
seine Ehefrau Marıa Ischirtner geb Jungenitsch (1 US der Unı versitätsbibliothe reslauerhalten (In einem Sammeilband der ehemalıgen Peter-Paul-Bibliothe Jegnitz, SIgn420), QUS der die Amlts- ınd Familienverhältnisse Ischirtiners hıer ergänzft werden: sein
Vater aVI Tschirtner, Bürger und neıder ı Bunzlau — I3 in Peterwiıtz DelJaver, 63 Jahr, 36 Jahr verheiratet, iIm re 5>GI1nes :Xils), dıe Mutter Ursula ackısch
QUS Striegau 13 163/7, Im 60 ahre, ebenfalls In Peterwitz begraben). Als Tarrer VOGirlachsdorf Jauer 1633 Marıa Jungenitsch, geb das. I1  N 1611, Vater Adam ISvornehmer Bürger und Qoastwirt In Jauer Im ahre), Mutter Anna töcke!( 24  O 1636, 52 Jahr, 10 ochen alt, in Peterwitz). eorg Ischirtner ıst wahrscheinlichnoch Ende nach Peterwitz gekommen möglı erweılse war er der letzte Pastor vonGirlachsdorf von Kındern lieben die ne Georg geb. 2. 2. 1634) und avı(geb. 25 1637 en Tschirtner hat 640 seine farrei verlassen und sıch nach Bres-egeben, dort ıst Frau Maria 10 640 den Fo Igen iIhrer etzten Entbıindunggestorben; beim Begräbnis 7 DE 1el ugustin Kıegel, farrer beli dem OospitaAllerheiligen, In arbara die Abdankung (gedru in Liegnitz 1640, 4) Epicedienı1efern vorwiegend Breslauer und Liegnitzer reunde Tschirtners, auch eın nıcht näherbezeichneter Nicolaus eucker Kolbnicensis verewiıg} sıch, ebenso Christophorus Freytag,Pasior LOsSsensIs vang., Olfredus Neisserus, Landeshuttanus SIl Johannes SteinbachJauranus L scholae Vratıs! agdalenaeae Alumnus. Sebastian ıscher, der Liegnitzer1aKONUS Marien, hat einen Tumulus errichtet und eingangs die Verse geselzt:„Hoc Ischirtneri adis SCXU tegıt ÖOssa ude Jungnitschiadum sangulne natafult / Jaurai C  p ed Girlesdorfi taedas / Membra tenet elebri Bresila sepulta OCOo129ka a Im Katalog der Lampersdorfer Tarrer beı ar ehl Koschwitz

L Das Verzeichnis der Pastoren Von Girla  sdorf
ıST ergänzen: 161317 GVI Koth; HIS (Predigergeschichte VO: Bolkenhain 20)
Tschirtner. Joseph Danıel OschwIitz; 1633 George

1.'fl) leuels ausführliche Blographie steht bel ar Ka vl 715 geb. 584 In °  erg,Ör Liegnitz I6I roß-Tinz,Pastor aCo Heidenreich in Schwerse
626 Senilor audten 17 20:3; 1655 Der

des Calvinıschen Kaudtens beschuldigte ıhn des Calvinısmus („Entdeckung1630) ; vYg! otsch ke, Die emenmnde in Posen-Schwersenz iIm Jahrhundert, Zeıtschr. der hiıstorische9215 / Gesellsch. die Prov. Posen 27,
Bleye! '6. 1. 1616 Juliana Seelii

YSICUS Ordinarius, Ja CT, geb. in Bunzlau (V. Andreas sI
Martha Dieffenbach, ochter des ornehmen

Bunzlau und 16 Jahr Javer, THandelsmanns Guilelmus In
Tma 1650, 2872329 So
Liegnitz) ; sie Z 163  N Im ın Pr. Von Joh Heermann In Parma conira mortis
stadt, geb 611 In Kolbnıt

erg | 293 2) Elısabeth Hoffmann, Pfarrerstochter QU>S Herrn-
zl 1687 ; Wotischke, esch der ® irchgem. awitschund Archiv für vippenforschung 1933,



624 Febr. Leonhart Eicholtz Pastor ZUr Wederaw Er steht 1607 als
Leonhardus Eicholtz Lubeyensis (3 SILeSIUS in der Frankfurter Matrikel 132)
und dürfte ein Sohn des Pastors Marltın Eıchholtz 1in Groß-Krichen bei 1L41=
ben 133) und jJungerer Bruder VO  3 Antonius Eichholtz seN10F in Kauder '5*)
BCWESCIL se1in 13o) Be1i dieser Gelegenheit se1l noch ine Anmerkung über den
Jungeren Anton Eichholtz, se1it 1631 Pfarrer 1N Kauder, erlaubt. Das Neu
markter Tautfbuch enthält unterm 1636 olgende Eıntragung 136):

Anthonius Eiıchholtz Pastor ZU Gr0os Pleswitz (?) Inf Godfriedus. Die Orts-
bezeichnung ist nıcht deutlich entziffern, doch kommt wohl Nur Pläiäswitz
Parochie Metschkau in Betracht, dessen Kıiırche bei der Reduktion (8
als ausgebrannt festgestellt wird 137).

1624 Caspar Rıtter Pastor Heeßlicht (Pate) Be1i diesem
Manne cstehen WIr VOL unslösbaren Problemen. Striegauer Kirchenbucheintra-
ZunNngscll welisen ih: klar als Pfarrer VO  m Häslicht b1is se1n Lebensende aAus

O33 28 (begraben) Gaspar Rıtter, Pfarherr ZU Häslicht, bey
Balthasar Koschwitz Tuchmacher IN der Webergasse pestorben:: *65). Alle
anderen Angaben 1n der Literatur über ih: sind f£alsch: Cunradus 139) schreıibt:
„M Casparus Kıtter, Ecclesiae Parochialıis Bregensı1s Pastor et Sen10r, Natus

29 Januar 1566, denatus Bregae Febr. 1638 2etL. DE Ehrhardt übernimmt
dies treulich 140) und dabe1 ist alles verkehrt, selbst das Geburtsdatum
scheıint zweifelhaft, da in Wittenberg 29 1580 Casparus Rıtter Strigens1s
immatukuliert wurde. Ebenso raglıc bleibt, ob Je die Magisterwürde eI-

langt hat und das Ordinationsdatum: els 1613 für Häslıcht, stimmt 141),
Ehrhardt Läßt ıh 1618 als Diakonus nach Brieg versetzt werden 142) vergißt
ıh ber dann 1n den Diakonenkatalogen aufzuführen. Ausgeschlossen ist
Rıtters Brieger Amtstätigkeit als Pastor und Inspektor 1—1 denn die
vorhandene Leichenpredigt bezeugt unzweifelhaft Georg PFabrıcius 1in dieser

Stellung 143), Woher Mas die Legende RitFet stammen? Betreffen die

‘|32) i 518b, 25
‘133) Ehrhardt | 6/4
l 34) vgl ben Anm 101
'135) Über ıhn Anm
136) Zentralarchiv otsdam Mikrofilm AS 983 eıfe 00 730 Iınks
137) Berg, Wegnahme 1854, 1597
138) ılla 1970.

3?) Silesia togala 1706,
Er beruft sıch auf Ihrenodia in obitu Casp R., die ber in140) Q. 1,

keiner Bibliothek nachweisbar sınd
'H'l) Es kann nıcht nachgeprüft werden, da der ar nach zugänglich Olser

Ordinationskatalog verschollen Ist.
142) 02

glykypıkron, Fine Kurtze Einfältige Leich-Predigt Bey der 5e ultur1£3) Jehovah  eß ertn Georgıi abrıicliı der tadt Pfahrr Kırchen In der Fürstl. Residentz
Briıe Pastoris .. . T 13. 10. 1640, gehalten VO. Henricus olp 5 Diac primar. In
rieg MDCXLI niv.-Bı Bresiau O1 Darın steht eutlıci daß er 25 11 621
ın rieg das Amt farrer anirafl.



konkreten Daten einen andern Mann gleichen Namens? 1433_) S Dieser kann aber
nıcht Pastor in Brieg BEWESEN sein 144) }

1625 28 Jan unter den Paten Marlınus Schramm Pfarherr Raußke.
Er ist Schweidnizter, 1610 Student in Leipzıg, 1611 1n Wiıttenberg 145) S
ald darauf wurde Pastor in Langhelwigsdorf bei Bolkenhain 146) ıhm
1615 seine Frau Magdalena Igand 147) starb 148) . Die Pateneintragung be-

iıhn für Anfang 1625 in Rauske 149) bis JetzeE WwWAar unbekannt,
hın 1624 VO  e Langhelwigsdorf gZing. Auch seine Frau stellt uns das
Kırchenbuch VOI: Juli 1633 als Patın, arlını Schrammes SCWESENCH
Pfarrers Raußke hinterlaßene Wıttıb Anıetzo IN der Schweintzen 2AaßeN, un

1633 als Une diesem Tage Beerdigte: Fyaw Vrsula Eichholtzin des
hrw arlını Schrammeß W ıtt26. Zweli seiner Kinder sind ebenfalls in
Striegau gestorben, vermutlıch VO:  ‚ der est hingerafft: August 1633 die
alteste Tochter und Tage später das jJüngste Söhnlein. Des Vaters Todes-
datum kennen WIr nıcht 150) 5
1626 Januar Joseph Sartorius Pastor UNerYrau Kuhnern)
Ich Wagßl nıcht entscheiden, ob die en aus der Literatur bekannten
Pastoren dieses Namens identisch und gleichzeitig mıit dem Pfarrer VO  - Kuh-
NeTrn ine Person sind 1622 wird Joseph Sartoryius aus Striegau in
QOels Pastor in Kotzenau ordiniert 151) D: ist Joseph Sartorius

nach Ehrhardt 152) aus Brieg gebürtig Pfarrer in Schwanowitz bei Brieg
143G) In LeIpzIig ist 608 eın Caspar Rıtter tregen immatriıkuliert (Erler . o

1M) Die von chwarz im ahrbuc| ÄX, 929 130 veröffentlichten rieger Kırchen-
buchauszüge erwähnen Nıtter mit keinem ortel Ygl auch Rıchard OIz; rediger-geschichte VO| rieg, 1730,

145) Ibum Acad ıf1e| 1ung eıhe) 1734, 1097, 124
146) Predigergeschichte VO| Bolkenhain I4
147) Berg, Kırchengesch Vo Bolkenhaın 1851, 110. Wenn Del Hoverden (Schlesiens rab:

Denkma Un)' Grab-Inschriften) Ba 26 ın Langhelwigsdor: der Grabstein 615 Velr-
storbenen rchidiaconus Caspar chramm vorhanden serın soll, wird dies auf das
Konto der aGuch sons iIm gedruckten egister (ZU Band 1—30, Bresliau testzustel-
lenden Fehler gehen und Verwechslung mıf dem Grabstein Tfür die lIunge ) [QU Pastor
Schramm seIin.

148) Die Inschrift des Leichensterns (Jetzf nıcht mehr vorhanden) Jautet „Anno 615 den
epf. ıst des ehrwürdigen Martıin Schrammes Dieners Orife Gottes allhıe gelebte

ıchten von Langhelwigsdorf, Javuer LA
Hausfrau iIm Kındbetie selig verschieden, ihres Alters 19 Jahr. (Gondlatsch, Einiıge Nach

149) In einer Urkunde Vo bestätigt ans Ulrıch von Schaffgotsch, daß derGrüssauer Abt das Erbtei| von weıland aco Janıitius, Diener Worte Gottesürben vorher, seılfT 570 ın Giesmannsdorf beı Bolkenhain; auch, Cod dipli Sil26, 1711, dessen Schwiegersohn, Georg Schramm, gleıichfalis DienerWorte Gottes und farrer | Kauske, welches Dorft dem Schaffgotsch gehörte, ausgehän-digt habe Zeitschrift 25, 18971, 236 ) Das Verwandtschaftsverhältnis Vo eorgMartın Schramm Ist unbekannt.
150) Finem mır NnUur unvollständig erhalten ge  ı1ebenen AÄuszug QUS dem Proclamationsbuche

Von Elısabeih In resIau zufolge, wiırd dort 648 Martin chramm farrer InKaußig ım Striegauischen erwähnt vielleicht beiım uTfgebo: VvVon einem seiner Kınderder als eın Nachfolger des 16 Verstorbenen gleichen Namens
15'l) rhar' | 393 Seın Pfarrerkatalog Von Kotzenau ist nıcht In inklang bringen miı+t

den Von Pastor Max Gerlach auf run: der Kırchenakten gemachten Angaben ronıder e Kırche VoO KOtzenauU 1700, 13), wonach Sartorius überhaupt nıcht In war !
]52) o |1,



BCWESCH 158) über welchen Theodor Krause bısher unbeachtet gebliebene Eın
zelheiten angıbt 154) } der Schweidnitzer Pfarrer Johann G1245S HIS

155) habe unter seinen Kindern ine "Tochter Martha gehabt, „QUAC
nupsit Balth Sartor10, Pastorıi 1in Dioecesi Strigautenst, inter fili0s eJus fuit

osephus Sartorius, Pastor in Schvvanevvıtz Duc Breg., qui Anna,
Davıdıs Namsleri ast. Goldberg. filia genult: Julianam Marıam Von

einer VOTanNsSCHANSCNCHN Amtstätigkeit des Schwanowitzer Sartorius in Kuhnern
wird nıchts gesagt, uch nıcht weichem rte 1M Striegauer Kreise se1in V ater
Balthasar Pastor W  b Beide haben nıcht 1n Frankfurt, Wiıttenberg und Leipzig
studiert. Dıe Altersangabe bei dem 1651 erfolgten ode des Schwano-
wıtzer Joseph Sartorius mıt Jahren, B W ochen un Tagen 156) würde
gut dem Ordinationsdatum des 1622 (angeblıch! füur Kotzenau Berufenen
pPasscnh, daß alle Namensträger durchaus unter den Hut VO  3 ein und der.
selben Person gebracht werden könnten! Wenn die W ıtwe Martha Hampelin
heißt 157) „Hrn. Joseph Sartoru SCW BIrSe ScChwanowitz nachgelaßne
W ıttıb, Brıeg 1657 158) e braucht dies nıcht die soeben
geäußerte Vermutung un:' die VO  . Krause namhafrt gemachte Änna Namisler
als Ehefrau dıieses Sartorius sprechen, da diese seine erste Frau SCWESCIL sein
kann Sollte Je 1N Kotzenau BSCWESECN se1n, dann ber nıcht b1Ss 1634 159)
weıl die Kirchenbucheintragung ı3: füur 1626 in Kuhnern bezeugt.
1626 Okt unter den Paten Christoph Trandt Pastor Damsdorff
und Frau Rosind Zachartıas Klenners Pfarrfr. auffm Schweinhausse 180) e
Christophorus "Tyandıus Lignic. Sıl ist 1611 in Frankfurt, 1616 in W ıtten-
berg immatrıkuliert 161) 1619 in Liegnitz ZU Diakonus (Substitu:

Peter1n Damsdorf ordiniert 102 1626 wurde Archidiakonus St.
Paul 1n Liegnitz un starb mıiıt Jahren und onaten 1632 Ver:
heiratet WAar mıt der Tochter se1nes Damsdortfer Amtsvorgängers Tobias
Henckel, Ewva, die sich in Ehe 1643 mit dem Diakonus Christoph
Albinus 1n Lissa erband 168)_
1626 Nov. ist VO:  3 Adamo (Scholtz) zZUr Pilgramshahn auffm Hoffe gCE-
taufft worden arlını Heydenreichen Exulıt, Anıetzo Praeceptori, Unı seiner
Waurtin AÄnna Rüdigerin eiIn Sohn W ıe die olgende Eintragung beweist, hat
Heidenreich uch gelegentlich Amtshandlungen vollzogen: 30 Jan 1627

'|53) iıchard Scholz, Predigergeschichte Vo Brieg, 1730, 68
154) Die andere OÖffnung der Zerühmten Schlesischen Priester-Qvelle, Schweidnitz 1716,

153 Krause, Literati Suidnicenses155) Gottlob Kluge, Begräbnis-Lieder-Kommentar 174ch Schweıidnitz-Reichenbach, Jahr uchÖtftger, Ergänzungen ZUT red.-Ges
1740,

156) olz, rieg 68
157) ebenda
158) ahrbuci tür schlesische Kirchengeschichte XX, 1929,
159) Wiıe bei arı | 303 steht, der ıhn 636 nach Kuhnern gehen LGaßt
160) Über Kleiner vg! ahrbuch 1958, 99; Anm 101
161) Frankfurter Matrikel lI 563b, 3 8 Wıttenberg (Jüngere el |), 187, 225
\ 62) Correspondenzblatt | 1, 1904, I0S Nr.
l 63) Ehrhardt | 288, der ausführliche Lebenslauf TIrands steht; er Albinus Ehrh 1, 274



sind dem W ıindmuller Christoph Kleiner Pilgramshain Drillinge etauft
worden nächtlicher Stunde AuUuS$S Schwachheit durch Herrn Martın Heyden-
reich xXul ANIEZO Praeceptor au ff m Hoffe Seine Ehefrau Anna iSt Pate Heiden-
reich WAar ein Sohn des Freıirichters Nıclas Ebersdorf bel Habelschwerdt

1601 Student Wıttenberg, 1603 Helmstedt 133 Pastor
Rosenthal der Gra{fschaft Glatz 164)

Die schweren Drangsalierungen Striegaus 30jähr Kriege inussen WIr hier
übergehen 165) ohl aber des einschneidenden Ereignisses VO:  3 1629 gedenken
das WIC allen anderen Weiıchbildstädten der Erbfürstentümer auch Strie-
au das nde des evangelischen Kırchenwesens einleitete In der „Consignatio
Mortu4orum Stregontde VO Ao 1592 bzeß Ao 1636“ der unNs

wenden 1STt der Revers überliefert den die Lichtensteiner die Januar
MIt 1500 Mann Dragonern ZUuUrLrC „Bekehrung der Stadt einrüuckten als Beweiıis
für den freiwilligen Religionswechsel dem Rat un! den Vertretern VO.  - Burger-
schaft unı Zünften abnötigten Die Erklärung hat folgenden ortlaut 166)
AT Burgermeister vndt Rathmanne sambt Schöppen vnd Eltiste Geschworne
der Zantzen SCHNCINC der Statt Striegaw bekennen hiermit offentliıch demnach
WILr bißhero finsternus des glaubens gestecket vndt durch rtembde Lehr
verführet worden daß WILC uNs disemnach freywillig, uNSCZWUNSEN VN!
vngedrungen ZU. Lıicht der wahren vndt allein seelıgmachenden Apostolisch
Römischen Katholischen Religion vnd Kirche, dariınnen NseIre liıebe Vorfahren
seelig gelebt Vn verschieden gewendet über unseren gehabten Errorem Reu
vnd Leyd gehabt denselben gebeichtet darauff das hochwürdige Sacrament
under einerley gestalt empfangen vndt nunmehr rtesolviret bey derselbten
2308 todt beständig verharren Imploviren hiıemit die Rom Kayl Ma)
uch die Hungarn vndt Böheimb Königl May NSCIN Allergnädigsten Herrn

tieffister Demuth S1ie geruhen allergnädigst nıcht allein VI1S vndt NseIfe
nachkommende bey solcher heilig Catholısch Apostolıischen Römischen Religion
vndt diesen Viüseren Statuto krafftigıist schützen sondern solches allergnädigst

cotrtroboriren vndt versiıchern das vndt 1115 künftig CWISEN Zeıten
alle vndt jede Sectirer mehr erwähnter Catholisch Apostolısch Römischen
Relıgion wieder VO  - dieser Statt Str1gaw vndt dero selbigen behörigen
Vnderthanen möchten emoOoviırke: vndt weder Z Burgerrecht noch Vnder-
thanen noch uch Zunfft vndt Zechen Dörffern sollen einkauffen noch C111-

werden sondern das S1IC alle der heilig Catholisch Römischen Reli
S1011 VO  w hertzen mußen bekennen vndt zugethan SCYyMN Das WIL beyder-
SEITS MIT Narsetzung leibes vndt utes aller gehorsambst bedienen vndt
verschulden pflichtschuldig vndt erböthig Zu Vrkundt uch stet VMuserer haltung
mMıi1t der Statt fürgetrucktem Insiegl WIC auch aller handtwerkssieglen undt

164) Correspondenzblatt XIV, 1914, 54 ; ademacher, Predigergeschichte VvVon Jatz 1937
165) In aller Kürze, aber eindrucksvoall dargeste Vo Irmgard Fromm, tudien ZUur Geschichte

der Züntfte | triegau, Bresiau 938
100 AUS nachgedruckt dem Aufsatz „Striegaus Verfall Von 618 IS

„Boten QUS dem Burgenlan rg Nr. D, Maı V

56



Underschrifften wıßentlich verferthiget und geschehen den Februar1]j Anno 1629
L. 5. Burgermeister undt Rathmanne der Statt Strigaw.“” Außerdem haben
gesiegelt die Zechen der Tuchmacher, Fleischer, Schuhmacher, Rotgerber, Bäcker,
Schneider und Kürschner, SOWI1Ee kleine Zechen, „soviel S51gl gehabt”.
1629 steht hinter dem 21. Januar: HuJus miıinıster. haereticotum. Sequentos
sepulti SUNT Catholicis et fuit prıma CONCILO Januarı)].
Die drei Geıistlichen der Stadt mußten den Fxulantenstab nehmen: wohin S1ie
sıch begaben, ist nıcht bekannt. IBIIG Behauptung Filla’s 167) das gleiche Schicksal
hätte uch die Landpfarrer 1imM Umkreis VO  — Striegau betroffen, stimmt natürlich
nıcht; wI1e sollte sıch uch dies zusammenteimen: S1e watren AauS$ iıhren Gemeinden
entlassen worden un hätten 1n der VO  - den Kaiserlichen besetzten Stadt ihren
Wohnsıtz genommen! Sie blieben in ihren Pfarreien und nahmen, als das Kriegs-
glück 1632 zugunsten der Schweden umschlug, vieltfach in der geschützteren
Stadt Zuflucht mıiıt ihren Famıilıen, S1e ZU. großen eil 1633 der Pest Zu

Opfer fielen. Den Nıamen des katholischen Pfarrers, der 1629 eingeführt wurde,
überliefert uns das Kırchenbuch nicht, ohl ber den seines vermutlichen
Nachfolgers: „1648, 23. September (begraben) der Wohlehrenwürdige nd
wohlgelährte Herr Mathaeus Wenceslaus Brieger VO  > dey Nezße bürtieg und
Pfarrer alhie SCWESCH 1iN die Jahr 1672.) - Die Katholiken behielten das Miıt
benutzungsrecht der Pfarrkırche; da s1e der gewaltsamen Bekehrung NUur

gering ahl I: begnügten S1e sich für iıhre Gottesdienste mit der
Sakristei 163), Pastor dam Scholtz kehrte, Ww1Ee bereits ben bemerkt, zurück,
neben ıhm wurden LCUEC Dıakone angestellt: Johannes Eichholtz seit 1627
Pastor 1N Maıwaldau 169) und Davıd STÖVIUS, der 1E 1633 se1in Jung-
STtES Töchterlein Anna Marıa und 15 1633 seine vielgeliebte Haußwirtin
Nahmens Elıisabetha Grabe geleitet. Folgende Eintragung 1mM Begräbnisbuche
hılft unNs auf die rechte Spur nach OfSs Herkunft: 95 15 1633 wird be
graben Hanpß George SLI0YIUS JunNn Vvo ZwWickau au ß Meıissen bißher bey

Daviıdı S0710 IACON1 alhıe seinem Vetter auffgehalten.“ Er stammt wahr:
scheinlich au Ebersbrunn bei Zwickau: „David, 1IUS Georg1 St0r, DUIUS locı
Dastorıs 17D) IN Iucem editus .. Circıter FYICEeSIML Martıt diet horam secundam
MaAatulinam, DOSLETO die CIrCA meridıem BEcclesiae De1i per SAacrosancium Baptis-
MM INSECYVIMS CST, pridie scılicet Calend. Aprılıs 1597 (30  “ David StOrius
Cygnea Misnıcus ist 25 1622 in Wittenberg immatrikuliert 172) , Wır wissen bis
jetzt nıcht, welche geistlichen Stellen VOL 1633 inne hatte Am 1634 1St

167) 203
18/q) deın Nachfolger ıst der Erzpriester Georg >Steiner, ches ıtglıe der Reduktions-

kommission 1653—54, bis 658 fTarrer In TIEQAU, eistli1661 im 1dSs In
Breslau.

163) Schade d. un 52
1 69) Predigergeschichte Vo Schöndu 193 73 ist entsprechend ergaänzen.
170) Grünberg, Sächsisches Pfarrerbucl 1, 2, 1740, 711
171) Mitteilung des evang.-Iuth Pfarramts Ebersbrunn Vo 19}  Q
l 7Z) um Ac

C: ad.2)\./iteberg (Jüngere el |) 1934, 266, 200 627 Univ Leipzig (Erler



einer Pateneintragung zufolge noch in Striegau SCWESEN.: Herr Davıd SLÖYLUS
Poeta Laureatus wolverordneter Seelsorger alhie Diese Amtsbezeichnung 1aßt
den Schluß Z daß nach dem Absterben seiner Kollegen Scholtz, Eichholtz
und Joseph Luckner ZU Pastorat gelangte, dem bis 1635 der 1636 VOLI-

gestanden haben INaS. Als 1636 die Lehnsfrau VO  — Rudelsdorf, Mar-
garetha VO  - Polsnıitz, gestorben Wal, setzte ihrer VO:  - Pfarrer Sigismund Fibiger
gehaltenen Leichenpredigt 173) einıge lateinische Verse Daviıd SIoerius,

Cupromontanorum Pastor 174) un: dedizierte s1e dem Leichenredner. Die
Identität des Striegauer Dıakonus mıiıt dem Kupferberger Pastor 1St damit klar
erwliesen. Seine Tage beschlossen hat auf der Pfarrei Linden 1M Fürstentum
Brieg, GE 1mM Pfarrerkatalog steht 175)_ Als seine Tochter

1652 in Brieg egraben wurde, WAar schon tOt 176) seine nachgelassene
W ıtwe (2 Frau) folgte 1657 177).

Neben StÖör amtierte 1633 Joseph Luckner, W ahrscheinlich wurde ISL nach
dem ode des Pastors Scholtz berufen un ist nach Nur Zanz kurzer Wırk
samkeit 1n schrecklichster Kriegs- und Pestzeıt mit allen seinen Angehörigen
der Seuche ZU. pfer gefallen:
1633 Sept dery Ehrwürdige Heyyr 0Se  US Luckhnerus SEWESENENT Seelsorger
alhıer (begraben). - WAar VOTaNSCHZANSCH FYaAw SuUSANNAd des hrw UN:
wolgelahrtien Herrn Josepht Luckner1ı dieser Kırchen aAlhıe wolverordneten
14CON1 vielgeliebte Haußfraw, Zwischen V ater und Mutter verschied der
alteste Sohn e 9), der jJungste folgte nach Luckner ist We1l-
tellos identisch mit 0Se  US LuCknerus Carnoviensis (aus Jägerndorf), der
1609 die Universıität Frankfurt bezog 178) und 1619 als Pastor VO  - Pıltsch bei
Troppau angetroffen wird L49)).,
Danach finden WIr Nur noch zweımal die Namen VO  - evangelischen Pfarrern
gelegentlıch einer übernommenen Patenschaft 1mM Kirchenbuche vermerkt:

1635 Maı Fr. Vrsula Christoph Krebiası Pastoy1s alhıe AUPTrAu 180) ,

173) Exequiae Polsnitio-Schliwitianae Bresiau 1637, (vorhanden Univ.-Bibl Bresiau QUS
er Peter-Paul-Biıbl l1egnitz Slgn 420,

174) Predigergeschichte Vo chÖönau 19. Tobıias Ehrenfried Gebaver, historische Nachricht
Vo Rudelsdorf stadt) a  1745, 455

175) Scholz, Predigergeschichte VoO rıeg, 49
'l76) ahrbuc| tür schlesische Kirchengeschichte XX,
177) ebenda 144
\78) atrıkel P 887/) 533b, Der 5588 In Frankfurt immatrikulierte Joseph uckner ( US

ägerndorf nnte serin Vater seIn (a . 288
179) Nach einer Glockeninschrift, deren Bibelstellen nach uthers Übersetzung die Kırche als

damals evangeliısch DeZeU Im Jahr Avgyvsti ans Nav' CVS Kassel In
Messen q 0S mıch ZV yitzsch Mathevs Klose vVon Liebscvtz (Leobschütz) SchulmeisterZN! Pvitsch Oosephvs vckner Ivm Pastor. Wır en der sterben SIN Wır des
Merren. Kom 14 und weıtere Inschriften QUS Joh I4 und Joh Ygl utsch, Kunst-
denkmöäler | Oppeln, 1874,

160} redige eschichte Vo Landeshut 1940, 14 erıchlı ılla, 189 Christo-
horus 19rebisius, welcher annoO 635 als farrer Vo Nım KAU anhero translocıret worden,E sothane Kırche wiıiederum VO'! den Katholischen WE und In Besitz G worden.“



1635 23. Juni Joseph Danzel Koschwitz, Diaconus, der ufls bereıits oben
1622 als Pastor VO:  m Girlachsdorf£ begegnete.
Die bei Schultze 181) nach Filla !82) angeführten Namen Kaspar Krause,
Michael Franke, eorg Schuppe, Adam Sabtag, Scholz und T hebesius kommen
1mM Kirchenbu ch nıcht VOL und sind streichen.

Für 1629 bis 1632 fehlen die (katholischen) Eıntragungen. Der evangelische
Kirchschreiber, der 1633 1mM Januar wieder beginnt, macht seinem Unwillen
darüber uft mıit folgender Bemerkung: „Wo bleibt dein Versprechen, Katho
lische Nichtkatholische einzutragen ... IIu ftauler Pater!‘“? Seit 1635 sind
alle Amtshandlungen nach katholischem Rıtus vollzogen worden 183) S Die
Totenregıister fehlen 184) und beginnen wieder 1641 Unter
cschwedischer Besatzung W ALr die Kırche 1641 Monate lang evangelisch; Eıin-

tragungen AaAusSs dieser eıt sind nıcht vorhanden.

Der Consignat10 MOrtuorum 1592 entnehmen WIr 1nNe Reihe interessanter
Notizen über die Dorfpastoren des Striegauer Landes und der weıteren
Umgegend.
1599 Marz Fr. Martha Jac06 Heyimans Dfarherns Z 0  or W It46. 185) z
1616 Aug Georg1 Wagners Burgers vVO  x der Landeshutte Sohn Jaco-
Dus eiIn Schüler bey Georg10 [  agner 1A4CONO alhıer
gestorben.
1633 Aug des Ahrw Herrn Georg1u Strobelz Pfarrherrs Oßıg Jüngstes
Töchterlein, bey Gaspar en Tuchmacher IN der Webergahen gestorben.
Georg Strobel Jauranus studierte 1626 1N Leipz1ig 1554). Oss1ıg
hörte ZU Kloster Liebenthal. Be1 der Reduktion der Kirche, 1654,
hatte keinen eigenen Pastor mehr:; „der Prädikant VO  3 Struse, ein unruhiger
Aufwiegler 186) hats mıiıt versehen“ 187) E
1633 10. Aug des Ehrwäürdig. Davıd Springers BEWESICHEN Pfarherrns
Lauterbach hinterlassene Tochter 188 ) .

181) und 23
182)
183) Mikrofilm otsdam 1634 (Taufen).
'  Nonach andt-Swientek, die älteren Personenstandsregıster Schlesiens IH he-

richtigen ıst.
185) 416e ben Anm 23 Nach ar 581 und war seif 1590 Pastor von Pohlsdorf,

Strusa und Weı  erdau
185q) Erler, f 4A54

der als Pastor VvVo Strusa und Lorzendorftf 7.9. 1652 FrauU Barbara,186) Es ıst Georg UÜber,
ı1Iwe des Pastors Christoph Ernesti In Schofßnitz, heiratete (Correspondenzblatt VL
I 1902,

187) Berg, E E WE  egnahme 1854, 159
aschichte von Bolkenhain ılla nennt ıhn (S 90) aVI rieger. prin er.,188) Predigerg

ein olkenhaıner, studiert 1596 n Frankfurt (L, 410b, AU), er ıst vermutlich 1631 Ort
gestorben Eın pringer Isft 630—40 Amimann | Olkenhaın nach dem ortigen
Kirchenbuch
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1633 11 Aug des hrw Georgi OLLANd1I Pfarherrs Z2U Lahsann Töchter-
lein AÄnnd Marta. Be1l Fiılla 189) heißt Felland. In den Matrikeln VO.:  - Frank-
furt, Leipzig und Wiıttenberg steht nıcht. Ein M. Georg Volland aus ürnberg
ist 162 in Jena Febr 162 in Rostock immatrikuliert 1804 ) Daß 629 VO.  - Laa-
Sa  - nach Striegau als Vertriebener geflüchtet se1 *90 ist unzutreffend 1?!) ;
Mu ber seine Gemeinde bald verlassen haben, da WIr bereits ben S seinen
Nachfolger Johann Viebing 1634 kennen lernten, über den Schluß noch
eLtwaAas ECN sein wird 192) S Volland sein OorIname kann auch auf Gregor
gelautet haben 193) WAar bis 1653 Pastor in Ober-Weistritz, Leutmannsdorf
und Heıinrichau und lebte 1655 als Exulant 1n Breslau 194) S
1633 Aug des Ehrw Danıel Poppens Pfarrers HUr Oelse 195) Tochter
Catharına,

Aug des hrw Melchtior Hımmelsreichs Pfarr Groß Rosen Elteste
Tochter. Er stammt AaUuS$S Maiwaldau, als Nachfolger seines Vaters 198)
VO.  - 1614 bIis 1625 wirkte 197) S Seine Frau hieß Martha 198) S Daß e » AaUuS Groß-
Rosen vertrieben, in Striegau verstorben se1 199) ist nicht belegen

Sept. drei Begräbnisse A4auS$ Pfarrerfamilien auf einmal:
des hrw Daviıdı Langı1 Pfarrherrs ZU Jauernick Ehewirtin. Lange ist 1mM
Febr 1588 1n Sagan geboren, 1604 1N Frankfurt, 1611 1in Wiıttenberg immatri-
kuliert 200) dort 1622 für Jauernick ordiniert. Er hat seine Frau Ännda

wenıge Tage überlebt: 25 der Ehrwürdige Heyr David Lang1ius, SC
esENer Seelsorger Jauernick 201) S

'IB9) Q, 190 wohl durch Lesefehler)
189q) Nach der reund| Mitterlung der Marburg VO: 20. 3. 59
190) eonhar' Radler, Beiträ ZUr es. von Peterwitz Kr. Schweidnitz, rchiv für

schles Kırchengeschichte S 1758, 285.
191) Anm 167.
192) Viebing dürfte der 1638 QUS Laasan vertriebene Pastor seın, den RKadler ın seinemsoeben zıtıerten Aufsatz 285 meılnt un nıcht, wıe dort

rufene dUS Hoffmann (Correspondenzblatt VL D ermuter, der rst 1639 be-

193) chultze, Predigergeschichte Vvon Schweidnitz-Reichenbach 1738, 10.
194) Als 7. 5. 1655 Gabriel Luther des uschkavuer astors eınrıck K BerlinerKammer erichts- und Hofrat, mıit Anna Weise In Berlin Hochzeit ı1e überreıcht

als erwandter des Bräut mS Gratulationsverse, ebenso Gottifried Volland (seinSohn $) als Vetter, „der Mag ule In Bres zugethan”“ (Godofredus Vollan
Vratıs/. 655 (vorhanden Bıbl
Suldnic. Sıl FÜ  G& 1656 In Wıttenberg ımmatr. ; cad ıTe!l 1602—60, 0, /4)
VO! Herrn n CGraues Kloster Berlin 122, 122a ; freundliche Mitteilungenealogen Peter Ohrlach ın Berlın)

195) Schultze, Striegau 16; vgl uch Anm 104
1 96) Predigergeschichte Vo Schönau,
197) Er kam nıcht erst 626 n„ach Gr. Rosen, wıe Pred escH chÖönGau 23 steht; bereits625 hält er der 26  O verstorbenen Gutschdorfer Pfarrfrau arbara Kındler alsfarrer vVon Gr. Rosen die Abdankung (Stolberg l 4
198) ahrbuc| F 64
129) Martın Roth, rofß Rosen BTA 40
200) Correspondenzblatt 1914, 102, Nr. 276
201) Schultze, Predigergeschichte von Schweidnitz-Reichenbach ergänzen.



Des hrw George yüners Pfarherrs Hoh Poseritz Tochter. ein SOöhn-
lein folgt I3 Gruner könnte miıt Georg Gründer Aa4u>S Neumarkt 202)
identisch se1n, der D 1624 die Universität Wiıttenberg bezog 203) SOonNs ist

ein biısher ganz unbekannnter Mann.

Deys Arı George EHCRET Pfarrers Sımbßdorff Tochter. GeEOTBIUS
Peucerius Freiburgensis Silesius studiert 1606 1N Frankfurt 204) .

Sept Der Ehrw Achtbare UN wolgelahrte Heyrr Vybanus Kleinwechter IYeY-
eißiger Pfarr UvUN Seelsorger Puschkau. Als Schatzlariensis Silesius steht
Nov 1620 1n der Frankfurter Matrikel 205)_ ein V ater 206) ist 1600 Pastor
1in Schatzlar BEWESECN, W d bısher unbekannt Wafl; mindestens 1607 wird 1n
Leutmannsdorf angetroffen 207), Urban ging ET 1622 auf die Universität
Wıttenberg, 1630 die Magisterwürde erwarb 208) S Pastor Von
Puschkau scheint ISst 1631 geworden sein 209) S Über seine Familienver-
hältnisse wIissen WIr nıiıchts 210) $
15 Sept des hrw. Herrn artını Zobelz:: Pfarrherrn Gäberßdorff jüngstes
Söhnlein, Auch C ein Liegnitzer 1615 Student 1n Wiıttenberg
430 1610 bereits in Frankfurt) 211) ist frühzeitig 1NSs Grab gesunken; das
Ausläuteregister VO  - St Peter und aul in Liegnitz verzeichnet: „1633 den

Nouemb: Herren Martın 7Zobeln Pfarrer Gäberschdorff.“ Ehrhardt setzt
ıh: 481 1n den Pfarrerkatalog VO  - Langenau bei Löwenberg 212) und
beruft sıch auf das Verzeichnis der Liegnitzer Ordinanden, dieses enthält aber
seinen Namen nıcht 213) ;

Sein  237) Vater e0org Gründer bis 1620 Pastor In Zieserwitz (Arı  IV schles. esch XVI,
um Acad ıteberg (JIüng el 1602—60) 1934, 254, 107. 623 Univ. eIpZIg
(Erler 51)
alirıke L, 5l2a, 29 ancda Predigerges:  ıchte Vo Bolkenhain ergänzen.

205) E 643b, 620 Univ. LeIipzig (Erler Q, 22/)
an Kleinwechter ; seine Lebensdaten werden QUS verschiedenen verstreuten Fund-

Orien zusammengeiragen  w geD 8 A 15A0 In Landeshut. 1591—94 Univ. Frankfurt, Veoelr-
mutlich 595 Pastor | aflzlar. 4, 8. 16197 Seine ıIwe Anna noch 1625 In
Schweildnitz, die To ier Marıa uch 1622 als Patın ım Kırchenbu steht Vgl amlı,de rudılıs Landeshutta Orıundıs 793 148; Cunradus, Sıl 10g

207) Der dortige Pfarrerkatalog bei chultze, Schweıidnitz-Reichenbach 10 Ist teilweise völl:

Kauffung und Ludwigsdorf.
alsch; gehören die beiden Sıbeth (CQUS Ludwigsdorf beı SchÖönau gebürtig)
Ibum Acad iteberg Jüung el 1934, 2
er ehl bel chultze, Striegau 19 Sein dort ebenfalls nıcht aufgeführter Vorgänger
war Nicolaus Huberinus, der 1631 nach reiburg ging

21 0) Die Personalıen seiınes ruders Valentin Kleinwechter sollen hier kurz stehen: eb
1I2. 607 In Leutmannsdorf, 628 Unıiıv. eIpZIg, 1629 Univ. Wıttenberg (26.das Mag.); 1634 Prorektor ın Schweiıdnitz 1636 Kektor In Freiburg, 1637 Konrektor der

ule Maria agd In Bresiau, 3. 65i Rektor, 1661 ; 10. 647 MargareteMül fort. Auf seinen Tod erschienen nemata Epitymbia Wratislaviae 1661, 4., auf deren
Tite Ia die Stationen seines Lebenswe es angegeben siınd Serin chüler Christian
Primke, |lustris cholae Lignicensis ecior, gab eın „Monimentum Litterarium

agien Kleinwechtero, agdaleneı Vratisl!aviensis KectorIı Dignissimo“ (Liegnitz,1661 ) heraus el Stadibibl reslau 46, Nr. 34 und eUuUis:  es Geschlechter-
68 Band 3 221

Z‘II) um Acad ıfte| A 176, 46/ ; Friedlaender, Frankf. K 551b,
21 2) 11L 2, 420.
213) Correspondenzblatt |
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Sept Jonas Melideus inge und Frau Jonae Melide: AUPTIAW
Ringe. Dıie beiden bisher unbekannt SCWESENEN Daten schließen das Lebens-
bıld 214) dieses einst beruühmten Mannes aAb 215)_ Er WAaTfr, seit 1618, der letzte
Rektor der Schola Ulustris Aurımontana bıs und scheint als erster in
Schlesien daran edacht haben, den Unterricht 1mM Französischen 1in den
Lehrplan einer öffentlichen Schule aufzunehmen 218) . Vielleicht hatte gehofft,
damıt die Frequenz der tief herunter gekommenen Schulanstalt heben, W 2a5
ıhm jedoch versagt blieb Seit 1628 diente der Schule der Heimatstadt seiner
zweıten Frau als Rektor 217).

Sept. der hrw Heyrr Martın KYr4lSse, SEWESENET Pfarrherr Sachwitz IM
Breßlischen gelegen. Martınus Krause Lignicens1s, 1595 1n Frankfurt immatrı-
kuliert 218) wird 1600 in Liegnitz für Koiskau L, Campern ordiniert 219) .
Seine weıteren Lebensschicksale 1n Vergessenheit geraten 220) .

141 Okt der Ehrwüdige Ambyosius Lang1ius SCWEIECHET Pfarherr Ingramp-
dorff. gleichen Tage wurde se1in hinterlassenes Söhnlein egraben, und

Okt folgten weiıitere Kinder: der älteste Sohn SCINES Alters Jahr
nNAMENS Johannes und sein altester Sohn der dritten Ehe NAMENS Salomon SCINS
alters Jahr Der gleiche OorInaAame aßt die Vermutung Z daß Ambyosius
Lange in Landeshut se1in ater WAar 221) W 4as damı als durchaus sicher
g21bt 222) . enaues ließ sıch TSt ‚SCH, wenn Lange sich einer Uniıiversitäts-
matrikel anı

H. Magıst, Joachimum Hentschel1ium des Ehrwürdig, Adam Hent-
schels EEWEICNEN Pastoris zZzu Jauer hinterlassener Sohn (begraben). Er WAarlr

T’heologe, WIeE Aaus$ der seiner Multter un! seinen Geschwistern gewidmeten
Leichenpredigt auf seinen V ater hervorgeht 228) 1628 auf der Universität
Frankfurt, 1632 in Wiıttenberg, 25 1632 aselDbs Magister 224) ein
hoffnungsvolles junges Leben, scheinliıch ersten Schuldienst, findet ein
jähes Ende.

21 A) Bauch, Valentin Irozendort und die Goldberger Schule 1721, 444
Al 5) CQUC| C SI s nach 5. 484 SEr soll uch dort (n riegau) Im Amte ge-storben seın
21 6) auch, Geschichte des Bresliauer Schulwesens In der Zeıt der Keformatıon 1911, 156
21 7) Ygl Anm 127.
21 8) 7a,
AV 9) Correspondenzblatt VI, 2, 183 ar | 710.
220) Beı hrhardt 585 ehl S18 der dort verzeichnete Niıcolaus Kreischmar kann nıcht ıs

achwitz amtıert
12\) Predigergeschichte Vo Landeshut 1740, 14

A o P 150. Demnach folgte er 603 oder 1613%) seinem Bruder Meınrich Landes
huta NUS S14 589 Unıv. Frankfurt Im arram Ho enposerIıtz. Ein weilterer
Bruder könnte Samuel Lange, Tarrer rnsdor! Im Striegauischen eıiıchb! gewesensein, dessen nach elassene Ochter Marıa agadalena 1 In Baumgarten Q
Frankenstern den hrenfesten, wohlgelahrten Herrn Caspar Ludwig Vo. Bresiau heiratete
(Baumgartener Kırchenbuch, otsdam 101

223) Christliche Leich Predigt Dey dem Volckreichen Leichbegän nüß Ada
entschelhiil 29, Vo Ulrich Kutzschreuter. Jegnitz 163 (Stadibibl. Breslau

Z 12 und 3)
224) um cad ıteberg. 1üng el 357,
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An die Begrabenen des Jahres 1633 1eDen sich einige Taufeintragungen d}
die der Handschrift nach uch VO.  - 1633 stammen dürften; die Jahreszahl fehlt
leider.

13 Marz Fr Barbara des Ehrwürdigen eIC Herrn aul uUundaler. treufleissigen
Seelsorgerp Gutschdorff vielgeliebte aAUPIrawW (Pate) Ebenso 2. Juli
Am 1633 wird sein Sohn begraben 425),

15. Juli Fraw Magdalena deß hrw Herrn Balthasar Kretschmers Pfarherrn
Hohenfriedeberg ehelıche Haußfraw, Er steht 24 unter den Paten

Kretschmer ist als T’heologiae studio0sus 28 1629 1mM Hirschberger Kır-
chenbuch als Pate des Kindes Gottfried Tiılısch ( Vater Friedrich, Mutltter Mag
dalena) eingetragen. Er wAar damals schon mıt Magdalena Tilısch verheiratet:
das Söhnleın Gott{fried wird 1629 getauft Hirschberg 226) ;

Oct Johan Viebing Pastor i Lahsan. Die Eıntragung1634 (?)
kann uch 1Ns Jahr 1633 gehören, ebenso die ben für den 1634
gegebene Taufe seines eigenen Kindes Susanna. Als Laasaner Pastor kommt

Viebing noch 1mM Maı 1635 be1i einer Patenschaft VOL. Seinen Lebenslauf hat
Schultze 227) entstellt un! verwirrtt wiedergegeben; 2uS zuverlässıgen nter-

lagen 1-8) sind folgende aten feststehend: johann View1g, geb FE 1589
in Habelschwerdt, V ater ıchael V‚ Notar, Multter Dorothea Gebhard; DIS
1608 Schule Habelschwerdt, Jahr in Schweidnitz, 1610 in Durlach 1n Böh-
INCIL, sein Bruder Gottfried Professor der Physık Gymnasıum Wal;
1611 Universität Jena, 1613 Magıster, ordiniert D 1615 für Alt W alters-
dorf beli Habelschwerdt; 1623 Exul, 1624 Pastor in Dietzdorf£ eumarkt 280)
1633 oder 1634 1n Laasan VO:  5 2usSs Peterwitz, Puschkau und Hohen-

poser1tz mıit verwaltete 231) 1639 Rektor Oels, dort starb 1650

Die Pfarrerkataloge Vomn Striegau bis 7U Schließung des evangelsichen Gottes-
dienstes un! der heute ZU. Kirchenkreis gehörigen Landgemeinden b1s 1654,
die entweder überhaupt nıcht behandelt oder NUur lückenhaft dar-

geboten hat, sollen Schluß stehen, teilweise als Ergebnisse der vorstehenden
Arbeit.

Über Kindler ahrbuch 1958,
226) ahrbuch 1957,
427) rIiegaU, 18.
228) SInapIUs, Olsnographia I 7 206 Hoverden F Correspondenzblatt XIV, 1914, 74,

221 Cunradus Silesia Togala 3971
229) Godefridus Viebingius Habelschwerd Sıl Univ. Wiıttenberg (Alb Ac. ı1e!|

1934, 12,
230) Nach dem Neumarkter Taufbuch Pate aselbs T 1624 e an Fiebig Pastor in

Ticzdorf.“ 1e| auch Anm
231) Klose, Merckwürdigkeiten von Domantze, I2
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Prediger und Pfarrer

D1S 132 Johann Reıichel
1534 Vincentius Kratzberg
1537 Stephan Cenophagus
1539 Sebastian Heilmann 282) S Die beiden letzteren

lısch. ber der Reformation zugetan.
MI5 Valentin Bögler

Franciscus oth
B Adam Scholtz

1633
1633 Joseph Luckner
1634 Davıd StÖör
1635 Christoph Krebs

DA Erste Diakonen

Franciscus oth 233)
Johannes Stösser

1616 Matthias Ziımmermann Jun. (??)
181 Caspar Kranch
RET Johann Eichholtz
1633 David StÖör

Zweiıte Diakonen

1377 Albinus Moler
5 Matthıas Zimmermann SC  S

Adam choltz
VOLr
SSS Märtin Hyller
ea Georg W agner
1633 Joseph Luckner
1634 Joseph Daniel Koschwitz

232) 1539 B beantra die Tuchmacherältesten Christoph Hoffmann und ans Pausewan
beim Rat, dem Col aborator „auf der chulen Sebastıan eılmann des acCOo
die Ziınsen QUS der Frundation des der Tuchmacherzu gehörigen Marcus-Altares In
der Pfarrkirche Peter und Paul ährlıc| Mar Ja A Frortsetzung seiner
tudien (ab 54 In ran urt) zuzuwenden. Hernach so|l ıhm der Itar über eben
werden nach dem uc| bel ılla 78) Ob er später In TIEQAU eın geistliches
Amt bek eidete, Ist unbekannt.

Z33) e dieser Kiırchen ıf3 Ins 4A2 Jahr trewlıch gediene ın
Tficıo 3 et menses“ (Begräbnisregister 11 Diaconatu  s 18 in Ecclesiastico



1562 Benedikt VO  - Kollern, Prädıkant 1in Damsdorf 234)
582—.162 'Tobias Henckel 235) Pastor 1in Damsdorf und enkau 286)
A Christoph Trand 237)

1630 Matthıias Marlott 238) Ö
Reduktion der Kirche 1654 Nach Gränowitz und Jenkau
eingepfarrt.

GÄBERSDOR

Erasmus Görlitz 239)VOLr 1580
Johann Colerus 240 )

bIS 1633 Martın Zobel 241)
Andreas Teißner 242 ) als Schweidnitzer 1628 in Leipzig imma-
trikuliert, ordiniıert Breslau 1634 für Gäbersdorf 243 ) 1635
nach Wiıltschau, 1653 exul, 1655 Mittagsprediger St Salvator
in Breslau, *20 1658, 54 Jahr alt 244)
Samuel Emricus, geb 1625 in Breslau, E 1645 Universität
Wittenberg, otd 1in Liegnitz 1650 für Gäbersdorf, xul

1654, hält sıch 1654 in Gränowitz auf, 1654 Pastor in
Groß Leipe, 1656 Karoschke, 1662 Groß Weigelsdorf, gestorben
Z 1691 245),
Kırche 1654 reduziert, Bethaus 1750

134) ılla
235) Nach r  ar | ıst er QUS Javer, Was ber nıcht stimmen wird, da sOnst seIn Tod

ım Ausläutregister vVon Jauer vermerkt seın wurde Eın Tobıas Henckel Halberstadiensis W
In eIpZIg iımmatrıkuliıert. Erlier

236) Vgl ahrbuci 1958, 63 S5eın Sohn Christoph 618 chüler beli Marıa Magd In
Bres

237) 1e6| Anm
238) ahrbuch 1958, Der beı Ehrhardt | 705 für 1626—53 in Damsdorftf angeseizte Paul

STr Von eusid: ist ı ıcht belegen.
239) Seine Tochter Annad heiratet 582 den 105 Ziımmermann In Kuhnern Der 567 In

Frankfurt un 16.  D 573 ın Wıttenberg ımmatr. aVI Goerliciıus Stregoniensis serın Sohn
der ruder?®

240) 608 1akOonus In Reichenbach, j CcChulTze, Predigergeschichte Schweidnitz-
eiıchenbac

241) Anm. 211
242) Seıin ailer Pastor In Poselwitz (Jahrbucli 1958, 49)
243) Konrad, Das Ordinationsalbum des Breslauer Stadtkonsistori ums 1913, 2FE er

fälschlich Frisner el
244) Car! |, 573

rgeschichte VoO reDbnıtTZz 1928, , ers. von els 1935445) Julius Rademacher, re
28; um Acad Vıt b  g

Urkundensammlung Z 1717, (|{; el |), 434b, 18; ahrbuck E753; 13; erleın,
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TE Balthasar eimann 248)
160VED Heinrich Weiıse 247)
1625 bis nach 1633 Melchior Himmelreich 248)

Be1i der Reduktion 1653 WAar das Dorf verwustet und die
Kırche ausgebrannt 249) 1768 Vang Gottesdienst und Bethaus

GUTSCHDORF

VOoOr 1619 Matthıas Marlott 2uSs Schweidnitz 1597 tudent Frankfurt*®9)
1021 Paul ndler 251)
Die Reduktion der ausgebrannten Kirche erfolgte ebenfalls 12 1653
Die ‚ Vang Gemeinde hält sıch SEeIT 1768 nach Groß Rosen 1839 ückgabe der
alten Kırche SEIT 1870 selbständige Kirchgemeinde

HÄSLICHT

1566 Lucas altsch aus Peilau ord Wiıttenberg 1566 252)
1584 David eimann AaUS Jauer 1582 Unıv Frankfurt 253)
ET Caspar Ritter 254)

246) Anm Nr 55 Serne heifrau Hedwig esa | Jegnitz eın aUS Seıin rab befand
sıch auf dem Kath Kırchhofe, das enkma ist der Oorhalile der Kırc aGuT.:
gestellt; dıe Inschrift lautet: Anno 600 Freitags noch Andr. ist ı Got sanft seliglich
entschlaffen der erwirdige wolgelarte err Balthasar Reiman VO: Lie nıtz gEWESCNET
trewer deelsorger der Kırchen Christı alhıe CGrosrosen ganzer 28 Ja SeINes Alters

Jar dem CGot genade
247) Seine Personalıen stehen ahrbuc| 1958, 64 und 68; SI können (QUS seiner ihm Vo

Abraham Diettmann genhaltenen Lei cEén?;l'"eaig"t ÄArs ene beateque moriendi, die
hochnötige  Bearäbnis güldene vnd selıge Sterbekuns dem Christ! vnd Volckrei  en
Be räb18 esS erIrnNn eiınrıch elsens . Pfarrerns ro1fß Rosen, Wıttenberg

Unıv Bıbl Bresiau, (QUS Peter- Paul ı1egnitz SI nalfur 63, Nr 11) noch etiwas
er nzt werden: Eltern Friedrich WeyD Vo Sagan, 46 ahre Tarrer Ir und
FElısabeth Leumann, ochter des Bür 5 George | erg; 1582 —89 Schule | Gold
berg, HIS 590 | Jegnitz, 26 15990nach Bresilau Schule Marıa agd leıch
als E  Päda Mause des Bürgers aco 1el; 5973 ZUr Deposition nach Fran furt,
18 10 15 Q  m2 20 595 tudent | ıTltenbe
Ordinijert aselbs 24 1595 für Rothkircher? 1601 nach ro13 Kosen, er
20 16 4, Sonnabend vor Misericord. Domini, miıt dem SeUQgNIS Nes orthodoxen
Lutheraners starb Sn ıst allen alschen ehrern als apısten Calvinisten chwenck-
te ern Rosencreutzern otınıanern . Vo anizem erizen feın gewesen.”1) Javuer 2. 159 Anna Kındler, 16 11 1614, von 10 indern ÖSchter eben;
2) 618 Margaretha edwiger, To von alenfın O farrer 5Senlor Parchwiltz.
Die Fhe war unglücklıch, anscheiınend geschlieden.

248) Anm —99
249) Berg, egnahme 149
250) ahrbuc! 958
Z51) ebenda 697
252) uchwa Wıttenberger Ordiniertenbuch, 18975, 64, Nr. 617. Jaltsch hatte MNUur

die chulen | rieg und erg, ber keine A N 4  Un VerSItÄG Basııchi
253) Ih Krause, Die eruhmie schlesische Priester-Qvelle L, 1714, V1 Reinman

CGauranus Sılesius 582 Univ. Frankfurt 278b, 37) 580 Uniıv. LeipzIig (Erler



Der Propst des Striegauer Benediktinerinnenklosters, Gregorius Dienst, 1eß
die ausgebrannte Kırche (13 1653 rekatholisiert) ebenso WwIeEe die Gutsch-
dorfer 1654 wieder herstellen und hat dabei die 1585 gefertigte mıiıt wert-
vollen Intarsıen gezierte hölzerne Kanzel geschenkt 256) .

Die Kırche WAar anscheinend Nıe evangelisch, der Ort gehörte den Benedikti-
nerinnen 1in Striegau. Von katholischen Pfarrern kennen WIr: 1562 Benedikt
/Z1esemann 258) VOLI ET Georg Benser 257 ) 1584 versucht der Rıtter Protasıus
\A Reichau mıiıt Gewalt einen evangelischen Prediger einzusetzen 258) S Fuür 1644
ist Georgius Ferdinand Doberß als katholischer Parochus bezeugt (Striegauer
au 1654 administriert der Striegauer Pfarrer die vakante Ptarreı. Bıs
1810 die Stiftspröpste zugleich Pfarrer VOIl Järischau.

ING.  ORF

1579 Matthıas Hübner VOL Landeshut, 1576 Univ. Wittenberg,
ord (ın Liegnitz?) 1579 259) ; Severinus Hübner, far-
Ler 1n Ingramsdorf, dessen Tochter Hedwig den Pastor Heinrich
Luther 1n Puschkau heiratete 280) ein anderer oder bei Ver:
wechslung der Vornamen) derselbe ist, muß unentschieden
Jeiben.

bis 1633 Ambrosius Lange 821) E
S22 Johann George UÜber, geb 1627 1n Lorzendorf bei Neu:-

markt, Vater George U! Pastor 1645 Unıv. Frankfurt. Ord in
Liegnitz 1652 für Ingramsdorf und Hohenposeritz. Ab-
schiedspredigt Advent 1653 1654 Krummendorf rehlen,

1696 oder 97 282) S
Die Reduktionskommission berichtet (7 „daß Ilhier und 1in andern
Kırchen mehr herum des Barons VO  ” Schindel auf Mettkau Kinderpräzeptor,
nachdem die Prädikanten abgeschafft und gewichen, gepredigt en sollte  66 463 ),

154) Anm
255) Martin Roth, ro{fß Kosen. Geschichtsbilder QUS sechs mittelschlesischen Dörfern E

138 Ufs: Kunstdenkmäler 1, AB 1888, 265 („ein Prachtstücl ersten Ranges Rıchter,
Beschreibung des Striegauer Kreises 1829,

256) uUrt Engelbert, Kaspar von LOgQaU, 217
257) ılla Die Striegauer Issın borgte bei ıhm eın Kapital VvYoO 166 Talern,

der drückendsten Geldverlegenheit des tiftes begegnen.
258) Engelbert O, 219
25!) amı, de erudıtıis Landeshutta oriundis 201
260) Ygl Anm 112
261 ) Anm 221
262) Nicht 28  G 16970, wıe Ehrhardt |1, 3()/ steht; Schimmelpfennig, räge un Be-

richti
XIl, Ungen Ehrhardts Presbyterologiıe im „RÜ ezahl*“ (schles. Prov.-Blätter, NEUeE Folge)

263) Berg, egnahme
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KUH

2145 Matthıas /immermann 264) )
E Caspar Poley 265)

1626 Joseph Sartorius 266)
Aus dem Reduktionsprotokoll (9 geht nıcht hertvor, ob bis zuletzt ein
evangelischer Pastor rte W  H Die katholisch gewordene Kıiırche gehörte
ZU. Pfarrverband VON Gäbersdorf, Bertholdsdorf, Metschkau, Lederose, Dams-
dorf und Bärsdorf als mater adjuncta VO:  - Gäbersdorf, VO  3 der Pfarrer
Christian Rolke 1691 den Pfarrsitz nach Kuhnern verlegte 2663)_

LAASAN

1392 noch 1608 Zacharıias Adrian (Chfistafx?) 267)
noch 1633 Georg Volland 268)
ZUA Z Johann Viebing 289)
Z Matthäus Hoffmann, Machaeropoeus 270) ;
Nach Rıchter 270a) WAar die Kirche VO  - 1553 b1S 1654 (reduziert
evangelisch. An der Kanzel befindet sıch folgende Inschrift: SE besondern
Ehren der hochgelobeten Dreyfaltigkeit, ZuUur Zirde und anmutikait dieses Got.
teshauses un unsterblichen Gedechtnüs bey den Lieben Nachkommenden,hat der dle Gestrenge Ehr und Veste Herr Christoph Zedlitz und Merz-
dorf auf Lahsen und Sarau dieser eıt Erb und Lensherr diesen Predigtstuhlaufrichten lassen AÄAnno 1619.“

1598 Valefitin Pult,. AadUuS$S Haynau, ord 1n Liegnitz 1598
1600 Adam Hoffmann, ARENN Schwiebus, 1595 Univ Frankfurt ord InLiegnitz TE 1600 401).

264 Anm
265) Jahrbüch 1958, 64, Anm 145
266) Möglicherweise wWar
266q) ıchter ırekter Nachfolger Vo Poley; vgl Anm 151
Z67) Anm 56 und 57
268) Anm 189
269) Anm 227
270) Schultze, Predi ergeschichte von Striegau 18, Von Schweidnitz-Reichenbach 5eınag emorabılium Iıbellus SEU diarium Mat —_ 8 Hoffmanni Machaeropoe!l dicti,Pastoris In Lasen ef Peterwitz, bosteda uvidnic. hat erhard Eberlein veröffentlicht Im

Pastorum.
orrespondenzblatt VIll 1, 19702, 64—93 Seine Leichenpredigt: Irıplex Corona FiıdeliumPred iger Dreyfache Ehrenkrone Ehrengedächtnis des

Pastor Meseritz
4 Machaeropoei IcCTI 471 1667, Auffder Pet

esetzet Vo Johannes Rollius,
jetzt Univ.-Bibl Breslau.

(Liegnitz QUS er aul-Bı Liegnitz (Sammelband 63 Nr
470g ) U, 466.
271) el QUS dem Lie

1899, 181 und
gnıtzer Ordinationskatalog 593—1606 iIm Correspondenzblatt | 2,



Die ausgebrannte Kirche wurde 1654 mit dem verwusteten Orfe dem
kath Pfarrer Albert Platzer 1n Uss1ıg und Gäbersdorf zugewlesen 272),

LUÜSSEN

Die Kirche gehörte 2A11 Johanniter-Kommende 1in Striegau und hatte 1612 einen
eigenen kath.?) Pfarrer, Valentin cheube: wI1ie lange s1e in evangelischem
Besıitz WAar, ist nıcht bekannt. Be1i der ückgabe die Katholiken (9

die Kirche mit Pfarrhof und dem halben Dorfe eingeäschert. Der Kar-
meliterorden besorgte bis seiner Auflösung (1658—1810) die Seelsorge 4129 ),

1610 Jonas Henckel, W ALr zugleıch Pastor VONO eicherau 13),
Da Wolfgang Ferentz 274)

1654 rekath.

99—C. 1620 Georg Auersbach 275)
162SA Danıiel Poppe 278)
E David Hartmann 207 )
R Samuel Pıscator 2'18)
OT Gottfried Hensel 279), Er WAar noch Orte, als F5 1653

die Reduktionskommission die Kirche schloß und ıD: sogleich
„abschaffte“ 230) .

Bıs 1585 war die Kirche katholisch 281), Außer dem ben (S amhaft
gemachten Georg Strobel ist kein evangelischer Pastor VO  3 Ossig bekannt.

272) Berg O 160.
472G) ebenda 4/72; Berg, Wegnahme
173) 1e Archiv für schlesische Kirchengeschichte XVI, 1958, 236
174) Schultze, Striegau 15. ahrbucli 9058 Seine Abschiedspredigt: Letzter ren-

Kul welchen Aus irewem Hertzen Seinen Gottseligen un Christ-Evangelischen Kırch-
Kındern Metschkaw und Järschendorft ben Wolfgangus Frerentz Exul,
Als derselbıge abgewichenes Christfest Ta des Martyrers ephanı, 653 umb
der wahren Bekäntnü{i3 seines Evangelischen auDens wıllen aberma|l Ins len VeTlr-
wiesen wurde. edruc| ZUT Qelse In Schles 16:  S 4,, In der nıv.-Bı Breslau 105

475) Anm.
476) Anm 104
277) ahrbuch 958
278) arı 4 Z 1784,
279) chultze, rIegau 17.
280) Berg 1497

Engelbert o 2197



PETERWITZ

1559 Paulus Grundmann aus Breslau. 1550 Unırv Wıttenberg,
ord 1558 daselbst für Bıtterwitz 282) - In den Ergaänzungen
Aaus$s aul Ebers Ordiniertenbuch 283) steht der Zusatz: Petrowitz

Suidniciam, Trotzdem bleibt fraglich, ob Gr. hierher
der nach Peterwitz bei Frankenstein gehört 284)_
Geotrg Sartorius AdUus$s Nımptsch, T3 Unıv Wiıttenberg,
ord das ES7A ZU Diakonus nach W ırrwitz 285) } 1578 bis
1608 Pastor 1in Dıirsdorf 286) ;

Die bei Schultze 287) angeführten Pastoren Martın Feige bis und
Caspar ITUus1ius (1601—1621) gehören wahrscheinlich nıcht in das Striegauer
Peterwitz. Miıt Fragezeichen versehen werden MuUu: uch Matthias Junge Au

Frankenstein, „Ecclesiae MAjOVIS Petrowicii Pastor“, unterschreibt ein
Epicedion für die Leichenpredigt auf den Frankensteiner Diıakonus Nicolaus
Jokıschmann 288) 25 1612, der die Tochter Anna des genannten Georg
Sartorius AA Frau hatte Junge WAar 1593 Student in Wittenberg un! 1602—08
Pastor in Klein Kniegnitz 289) G In Peterwiıtz bei Frankenstein ist schwer
unterzubringen, da dort Salomo Weger twa 1605 bIs 1N die 240er Jahre be

ist 290) Grol3 Peterwitz bei Neumarkt kommt nıcht 1n Betracht.
ährend des 30jährigen Krieges wurde Peterwitz mit Laasan verbunden. Der
Pfarrhof brannte 1638 ab

BT aCco Severinus, Hexapolitanus 291) : Er WwAar Poeta laureatus
und wurde 1606 Pastor 1N Oss1ig und Sen10r des Lübener Krei-
SCS 204) ; „minister et alumnus DeI1 1n Oßig“ unterschreibt seine
poetische Empfehlung Caspar Poppes Thesaurus OCOrum 1612

1654 Kırche Ruine.

282) uchwa O C Bd., 116 Nr. 734
283) ebenda Bd., VII
284) Correspondenzblatt XV, 1716, IS 54
285) uchwa IL, 140, Nr. 1054 um Acad ıteberg. (1502—1602), 181a, u
286) ar I, 341
287) Striegau 18
288) Salus Sacerdotalis der Priesterliche Seliıgmachung der rei er selbst vnd Ihrer Zu-

hörer . EIC egräbnü des HMerrn
Nicolaı JokischmanniEhr vnd Gedächtnüßpredi Beym Christ!

Vo  —_- Samuel
1613, orhanden NIV. Breslau 128, Nr. 14

einnitz gehalten, Leipzig
289) ar | 1, 400
290) Correspondenzblatt 1716, 54 und Kırchenbuch Vo Baumgarten bel Frankenstein Fılmentralarchiv Potsdam selne Wiiwe atharına 1e' 19 . . serın Nach-Trolger Toblas Lıncke ab 635
271 ) Eın acobus Severinus Gorlıtius 572 Univ Frankfurt (Matrıkel S 2264a, 3)
292‘) Ehrhardt | 695



POSELWITZ

1621 Andreas Teißner 293)
Josias Ungerathen, aus Neustadt in Schlesien, 1621 Univ. rank-
furt ord 1in Liegnitz 0. 3. 1628 293)_ 0. 3. 1630 wird ihm als
einem Verstorbenen bei St eifer aul 1n Liegnitz ausgeläutet.
incenz Stephanı 295)

1636 Anton Eichholtz 2953.)
Im Reduktionsprotokoll steht 296) (6 S hat VOL Jahren einen
eignen Prädikanten gehabt, ist uch sıieder dem nıcht darin gepredigt.“

PUSCHKAU

Gabriel Luther 297) E Eın Gabriel Luther aus Hırschberg ist 1550 Student 1n
Leipzig 298) ° Seine Puschkauer Amtsjahre stehen nıcht fest 297),
Heinrich Luther, sein Sohn, als Henricus Lutherus Schvidnicensis 1594 1n
Frankfurt immatrikuliert 300) ® Seine Hausfrau Hedwig begegnete unNs ben
1615 1M Taufregister. Auch seine Amiltszeıt 1in Puschkau Laßt sıch nıcht ein-
deutig angeben 801)
29— 1 Nicolaus Huberinus, vorher Rektor 1in Freiburg, 1631 als 1ako

LU zurück nach Freiburg, TO 1633 der est 802) n
bıs 1633 Urban Kleinwechter 303)
1634 Johann Viebig
639— 16 Matthäus Hoffmann. Beide Pfarrer Von Laasan und

hatten Peterwitz und Puschkau mitzuverwalten.

293) ahrbuch 1958,
294) Correspondenzblatt
295) Cr ll 554 Stephanus, geb In Weigelsdor: beı Mü  erberg, 611 Univ.

Wıttenberg, 614 In mMennigsdorf bel Bresiau, 1628 SXUIN, 1632 KOISKOAU, flüchtet des
Krieges nach LiegnIltz, VO: Or{ VOT der Pest nach Lissa, Görchen, 639 Ra-
wiıisch, T 8. 10. 1655 (Stolberg | 392) Abdankungs-dermon Vo aVI 11Zz der
seelıgen Kınder Gottes sanıties chlaten (In Feilgiebel, chatzkammer 16065, /34
17. 1U0. 1655 _ gehalten. eohan I9 Wiınzenberg 24 1618 Anna Clapıus, geb
Äug 6U1 Petersdorf Del Sagan (Vater Pau|l Pastor das., T 1603, Mutter raxedis

VvVon Melchiormı QUS agan); sIe In awltsch, B  —
Walther, Steinau

£G) vgl Anm
2%) Berg 0 %* (]. 1976.
297) Ygl ahrbuch 1758, Anm auf 69, alles bIs jetzt Feststellbare über die

schlesischen Luther zusammengestellt ıst.
298) Erler, Itere Leipziger airıke
299) Nach chultze Strlegau 19 553—835; nach der Leichenpredigt auf seinen nkel

Gabriel Justiz- und Reg.-Rat ın ayreut| war er 24 re ın Pusch
3ß0) airıke |, 387b, 23
301) Schultze O, Ü, |Gaßt ıhn 585 Ins Amt kommen und 619 stearben. Nach der genanntfen

L.-Pr. ist Heinriıch 40 re in uschkau gewesen.
302) Correspondenzblatt IL, 1l 1725,
103) Anm 208.
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Reduziert wurde Puschkau 1653 „Keın Prädikant ist
1n vielen Jahren hier SCWESCNH, der VO  - Laasen hats unterweilen
mıiıt versehn“ 304)

RAUSKE

1149/50 bestätigt Bıschof W alter die Besitzungen des Breslauer Sandklosters,
darunter die Zehnten 1n Ruscke. 128558 erhalten die Johanniter in Striegau
das Patronatsrecht der Kiırche 1in dem herzoglichen Dorfe Rusck 305),

Antonius Herfart, aus Friedeberg Queiıs, Vater Blasius H‚
Burger. 2 1554 Unıv Wiıttenberg. 1576 Pastor 1in Hirschberg;

1582 306) .
Balthasar Weıise, Aaus$ Greiffenberg. BL Uniıv Wıttenberg.
Bıs 1574 13762) Kantor in Greiffenberg. T ın Rauske 1585 304').;

1616 Geotg Schramm 308)
1625 Martın Schramm 309)

1633 Davıd Fischer, geb 1584 in W aldenburg, Vater Michael P
Pastor, Multter Elisabeth 310)' 20  S 1607 Unıyvy Wiıttenberg.
e1in Sohn Friedrich, Hofbäcker in Schurgast, heiratet 1636 Auf:
gebot 19 Irın 1n Brieg die ungfrau Annad, nachgelassene
Tochter des Bürgers Georg Schedune 1n Löwen 311).

b1s 1653 Johann Dreske, aus$s Nımptsch, ord 1n Liegnitz 1612 für
Rudolfswaldau. 1636 hat dort als Nachfolger Geotg Gun-
ther 312) 1654 lebte hne Amt 1n Granowitz S13),
Verheiratet zweimal: 1612 Barbara Lentner, Tochter des
Pfarrers earg [L 1N Wüstegiersdorf 314) S1e 18: 9 3622.
22 Jahr alt 1627 Anna

304) Berg ©& 150
305) Fadmund Michael,

ec| 1726, Die  39 schlesische Kırche und iıhr Patronat Im Mittelalter Unifer nolnischem
306) Ehrhardt IlI, g 180 Aerfart Monica Gigas, Tochter des Pastors Joh In

Schwelidnitz, die Valentin Alberti | Kauffung heriratete (Krause,Priesterquelle , 12 MSa gab heraus: Drey ufe rei ren Vo heıl Abendmahl
QUS den Worten aulı Cor. Frankfurt C. 3, (ın einer euvutschen Bıbliothek
einschl. reslau nachweisbar).

307 Luge, Chronık VO Greiffenberg 1861, 350
308 Anm 149s  a
309) Anm 148, 150.
310) Waldenburger Kırchenbuch (  ıtteilung Vo Herrn Senior ucer)
311) ahrbucl!| XÄIL, 1731, 69
312) Kırchenbuch VOo

dam, Fılm 3/YVÜS!e Waltersdor:; (bıs 654 farrei Rudolfswaldau), Zentralarchiv Pots-

Atze, enkma von Wüstegliersdorf 1792,
313) Ö6 sind auch etliche Exulos daselbsten, als 5Samuel Emrich ratis|. VO! Gebersdorff beyCaspar hiıelen Im Niıederdorfe, Johann [ 65 von cocuscke bey Hansen Fuhrmann,welche sıch priesterlich nalten“ (Eberlein, Generalkirchenvisitation Liegnitz 654/55, 1717,Selte
3'l4) Lentner wird In Fhe 19 596 In J1egniıtz Peter Pau! eirauftf mıt Jun

ochter des Caplans elichior Volckmann aselbs (Kırchenbuc USZUg) gfrau Marıa,
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Als 654 die Reduktionskommission die Kirche besichtigte, fand mMan

Turen ausgehoben und „drinnen, worüber mMan nothwendig gehen mussen,
hofiret“

AS  SEN

1295 Sastrushe erwähnt. Die Kirche wurde 1565 als katholische Tochter-
kırche VO  3 dem fast katholisch gebliebenen) Bertholdsdorf 8153_) erbaut
unN! hat NuUur kurze eit dem Vang. Gottesdienst ZuUuUr Verfügung gestanden. Be1i
der Reduktion der Kirche WAar Sasterhausen nach Rauske eingepfarrt 3\6)_ W aıhr
scheinlich wWAar die Kirche 1M 30jäahrıgen Kriege untergegangen S14 )., Das Schloß

rbaut) mit Gut kam 1mM Jahrhundert in den Besıtz des osters
Gruüssau; die damals (1675) NCu erbaute Kirche wurde in den Schloßbau mit
einbezogen (vom ehemaliıgen Refektorium kann INa  - durch ine Tur die Empore
der che betreten) 318),
1619 ıchael Kemmelius, 2us Schweidnitz; Juli 1611 Unıy Frankfurt. Ord

in Liegnitz > 1619 für Sasterhausen 319), Bıs 1635 Pestilentiar in
in Alzenau bei O.  erg 320) dort 7Liegnitz. 1635 Pastor

November 1653 Susanna. Der Sohn Constantıin 7 1639 mit Jahren, der
Sohn Augustin VOLI 1651 Rosina, „eIn böses Weıib“ (wohl a2u$s Alzenau) 321) ,

Johannnes Grünewald

31 5) Berg 166.
268 errichtet worden, 1292 kam das Patronatsrecht$15q) Die Kirche ın Bertholdsdor: ıst nach

das Klosier CrÜüssau. Bıs 154 ıeb sIe Tochterkirche von Gäbersdorfrf, WUur e In
diesem re Donnerstag nach Oculı, urci ıschof Balthasar VonNn Göäbersdorf getrennt

Henbar welı diese Kırche evangelısch geworden war) und als selbständıge Kırche durchE  (rteilung der Investitur dem Kloster (CSrÜSSCU übergeben; 630 vorübergehend den
en ab enommMen, kam sIe 654 (21 verwustet diese zurück: „in vielen Jahren keın
Priester ıe gewest und die Kırche lange eit ffen gestanden .. der arrho' WEY-
gebrannt.“ Grüssauer Patres versahen dıe farreı bIs ZUT Säkularisation (Neuling, es
ältere Kırchen ıchter 434; Berg, egnahme S5. 1697; Engelbert, Kaspar

LOgAaU, UE en  6319)
316) ebenda
317) ebenda 252
ö1 8) Verbandsblafl'  1914 der amılıen Glafey, Hasenclever, Mentzel Un' Gerstmann, ahrgang,

1 9) Correspondenzblatt 1904, 132
310) ar | 514; Predigergeschichte von erg

Quellmalz, Heimatbuch der Kirchgemeinde Alzenau
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Die staatsrechtlichen Grundlagen des Kampfes
der Van Schlesier iıhre Religionsfreiheit

eıl II

Der schlesische Ständestaat und der böhmaische UTSTAN
b41s ZUY H8 Konföderation VO 3.1. AAA

Der VO  - den Böhmen unı Schlesiern erkämpfte Majestätsbrief hatte ıhnen
wAar die langersehnte Rechtsgrundlage für ihre freie Religionsübung gebracht,praktisch ber den bestehenden Zuständen nıchts geändert und daher ıhre
Erwartungen nıcht erfüllt. Die Eingriffe 1n die Rechte der protestantischen
Mehrheit gıngen weiıter. Der Drang der Schlesier, iıhre Geschicke nach eigenemW ıllen gestalten, W ar ber sturmisch geworden, daß unter den da
malıgen Verhältnissen nıcht eingedäimmt werden konnte. Zu Anfang des

Jahrhunderts WAar das Land Schlesien 1mM Begriff, das Höchstmaß Eıgen-staatlıchkeit erwerben und uch verfassungsmäßig ein Staat werden.
War DIS S re 1608 seıit uüuber einem Jahrhundert der Bischof VO:  - Breslau
Oberlandeshauptmann und Leiter der Ständeversammlung, interpretierten
die Stände die Bestimmung des Großen Freiheitsbriefes VO  3 1498; wonach der
Oberlandeshauptmann ein schlesischer Fuüurst se1in MUuUSSe, dahingehend, daß dies
eın weltlicher Fürst se1in habe Gleichzeitig mit der Ausschaltung des Rres-
lauer Bischofs als obersten Organs der Landesverwaltung traten die Stände
dem Anspruch des Bischofs 9 auf seinen Gebieten L1UL das kath. Be-
kenntnis dulden, und auf dem Fürstentag VO 26. August 1608, den der
derzeitige Bischof Erzherzog Karl, etter Kaiser Rudoaolfs 88 AauS der steirischen
Linie, eigenmächtig einberief, forderten s1e VO: Kalser die Abstellung der
Religionsbeschwerden und volle Glaubensfreiheit, „maßen denn die gehorsamen
Fuürsten und Stände 1n diesem Punkte, iıhr Gewissen, darüber Gott allein
ZU. Herrscher HAt. betrifft, Sar nıcht abweichen könnten“. Miıt dem Majestäts-brief VO August 1609 entfiel die geistliche Aufsicht des Bıschofs über die
Protestanten seiner gesamten 1Özese. Die Gleichberechtigung der eli-
Z10N Wr kaiserlich anerkannt, und Nur die Tatsache, daß der Bıschof
den Majestätsbrief protestierte, den als erschlichen und für sıch nıcht VeLI-
bindlich betrachtete, deutete darauf hin, daß, trotzdem der weıitaus größte eıl

Abkürzung: Acta ublica
') Grünhagen 135—141,



der Bevölkerung sıch Zu Glauben bekannte, der Kampf die Einheit
des Landes längst nıcht entschieden w  H Der Bischof konnte leichter
opponieren, als weder Kaiser Rudaolf noch Matthıas bei der Zwiespältigkeit
ıhrer Polıitik dazu bewogen werden konnten, iıh: einzuschreıten. Die Folgen
zeigten sıch insbesondere 1n seiner Fürstentumshauptstadt Neısse, S die
Protestanten entrechtete, die bei weıtem 1in der Mehrheıt und sıch,
gestützt auf den Majestätsbrief, ine Kirche bauen wollten, und 1617 erhielt
der 26jährige erzog Johann Chrıistian V-. Brieg die Oberlandeshauptmann-
schaft durch Matthıas NUur unter der Bedingung, den Bischoft CM der
Neisser Protestanten nıcht vorzugehen. uch 1n Oberschlesien, die Fürsten-
tumer Oppeln und Ratıbor wieder die Krone gefallen I5n wurden die
Evangelischen bedrängt, wobel sich das Haus Oppersdorff (Oberglogau)
un! der Konvertit Karl Lichtenstein (Troppau) besonders ervortaten
Verfassungsrechtlich nahm die Unabhängigkeit Schlesiens jedoch weıterhıin
Dem König Matthıas huldigten die schlesischen Fürsten erst, nachdem e die
Forderung betr selbständiger Verwaltung des Landes erfüllt hatte Der böh:
mische Vicekanzler sollte hinfort eın Schlesier se1n. In Gestalt einer „deutschen
Kanzlei“ schuf 1I1Nnan ein besonderes Minıiıisterium für Schlesien miıt dem Sitz in
Breslau. Daß die Böhmen 1617 versuchten, diese größte schlesische Errungen-
schaft wieder beseitigen, WAar der Grund eines Mıßtrauens Böhmen.
Im ate der schlesischen Fursten befanden sıch 1T617 kath. Stimmen, der
Bischof un! die Herzöge VO  - Teschen un! Troppau Dazu kamen unter den
Standesherren Graf Hannibal Dohna auf Wartenberg, und die kaiserlichen
Hauptleute der Erbfürstentümer, die Aaus katholischen Schlesiern bestanden.
Ihnen standen ev. Fürsten gegenüber: Karl 188 v. Münsterberg-Qels, Johann
Christian Liegnitz-Brıeg, Rudolf v. Liegnitz-Wohlau un!| Johann Georg
v. Jägerndorf. Die drei Letztgenannten 1mM 2. Jahrzehnt des 17. Jahr
hunderts ZUuUr reformierten Kirche übergetreten, hne indessen ihre Untertanen

beeinflussen. Der Grund AafIiur WAar wohl, daß der freiere und duldsamere
Kalvinismus mehr der Denkungsart der weitgereisten, humanıistisch gebildeten
Fürsten entsprach als das Luthertum

An den Verhandlungen, die ZU. böhmischen Aufstand führten, war esien
nıcht beteiligt. W as den Fenstersturz betrifft, der die Erhebung unwiderruflich
auslöste, entsprach keineswegs dem allgemeinen unsche der Böhmen,
sondern wurde VO:  — einer radikalen Minderheit unter Führung des Grafen
TIhurn durchgesetzt. Die Nachricht VOoO Fenstersturz, VO der der Ober:
landeshauptmann zuerst Kenntnis durch einen Privatbrief erhielt, erfüllte die
schlesischen Stände mıiıt größter Besorgnıis, und aller Miıßstimmung und
Erbitterung über den kaiserlichen Hof ergab sich bei ıhnen keinerlei Befriedi-
Zung darüber und Bereitwilligkeit, sich damıt identifizıeren. Vielmehr haben
sSıe iıh:; immer als ein unverantwortliches, unrechtmäßiges und weit gehen-
des Mittel Zur Durchsetzung der Religionsfreiheit betrachtet, un! ‚pielte be1
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der Verzögerung der miılıitärischen Hilfeleistung 1M Rahmen der Beistands-
verpflichtungen gema der Union siıcherlich keine geringe Rolle Die Schlesier

uch nıcht, WI1e die Böhmen, W ıdersetzlichkeit ıhren Herrscher
gewöÖhnt, sondern hielten streng Lehns- und Treuepflicht fest, mehr,
als S1e bis VOL kurzer eit sıch größter Unabhängigkeit seitens der Habsburger
erfreut hatten. S1e damals noch der Ansıcht, daß der Konflikt noch
friedlich beigelegt werden könnte, worıin sS1e VO einfiußreichen Führer der
mährıschen Stände, dem langjährigen Oberlandeshauptmann Karl Zierotin
bestärkt wurden. Das hemmende Moment des Fenstersturzes trat allerdings 1iN
Schlesien 1n dem Maße 1n den Hıntergrund, indem I1  3 die mangelnde Ver-
ständıgungsbereitschaft der kaiserlichen Seite einsehen mulßte Denn der schon

Lebzeiten Matthıias’ hinter den Kulissen außerst tätıge T’hronfolger Ferdi-
and betrachtete den Aufstand als ine göttliche Fügung, dem alle kaiserliche
Autorität untergrabenden Ketzertum 1n den habsburgischen Landen ein nde

bereiten. Der Kaiser habe schon nıchts mehr verlieren. Darum musse
alles gewagt werden, alles gewınnen. Der Aufstand bot die ll
kommene Gelegenheit, gleichzeitig mıt den Garantıen für den Protestantismus
uch die unwürdigen Beschränkungen der landesherrlichen Gewalt be
seitigen Der entschiedenste, die böhmischen Auffassungen vertretende
schlesische Fürst WAar Herzog Johann Georg Jägerndorf. Markgraf Bran-
denburg, der VO Kaıiser 1M Besıtz seines Furstentums nıe anerkannt worden
WAar

Als Ferdinand VO  - Steiermark 1617 ZuU König gewählt wurde, WAar für die
böhmischen Protestanten klar, daß die 1M steirischen und Kärntner Land
erfolgreich durchgeführte Rekatholisierung uch in Böhmen fortsetzen würde.
Die zunehmende ahl VO  - Eingriffen 1n die Rechte der Stände lLießen mehr
un mehr das Schlimmste befürchten. Seit 1611 hatte sıch die Erregung der
Protestanten die Ereignisse in tTaunau und Klostergrab erhitzt, und als
keinerlei Bemühungen der Böhmen Z Zele führten, ständig weıitere eli:
gionsbehinderungen stattfanden un: die VO Graten TIhurn dem Kaiser über-
brachte Beschwerde als unbıillig zurückgewiesen wurde, baten schließlich die 1in
der Prager Universität versammelten Böhmen 12. Maärz 1618 die schlesi-
schen Stände, sıch bei ıhm Abstellung der Gewaltmaßnahmen VCI-
wenden. Mit der Antwort der Schlesier VO: 1618 beginnt die aktive
Rolle, die das Land be1i der Verteidigung des Protestantismus gespie. hat, und
WEENN S1e uch Nur kurz WAafr, bedeutet diese eit doch zugleich den Höhe
punkt der Selbständigkeit und eigenstaatlichen Entwicklung des Landes, WCS-
halb angebracht erscheint, diesen kurzen Zeitabschnitt ausführlich be-
handeln. Das schlesische Vermittlungsschreiben geht davon Aaus, daß uch 1in
Schlesien gen dem Majestätsbrief Religionsbedrängnisse stattfanden, und

bat den Kaiser, den böhmischen Beschwerden abzuhelfen, „weıl uns das
GewIissen leitet, daß WIr 115G7Te Glaubensgenossen in ihren Bedrängnissen
>) Palm Bd  in S, 251—253, 2 Grünhagen 162—165



diejenigen, die die Privilegien 7weifelhaft machen oder gar
umzustoßen sıch unterstehen wollen, nıcht verlassen wollen, und WAar

viel mehr 1n diesem Falle, da WI1r miıt den Ständen 1N Böhmen als treue Miıt-
glieder VO  - Alters her gleichsam in einem Körper zusammengefaßt
und verbunden sind“. Sie machten auf die Gefahren aufmerksam, die sıch Au

den Verstößen den Majestätsbrief für die Eintracht und Ordnung 1mMm
Lande ergäben, und baten mit Rücksicht darauf, daß s1e der Erhaltung
VO  3 Ruhe, Frieden, Liebe und Eintracht interessiert seien, den Evangelischen
1n tTaunau und Klostergrab wieder die Religionsübung nach den Bestimmun -
SCIl des Majestätsbriefes verschaffen. Miıt Rücksicht auf die 1mM /Zusammen-

hang mıit dem Fenstersturz VO 23., Maı in Prag ausgebrochenen Unruhen
wurde das Schreiben vorläufig VO Oberlandeshauptmann zurückgehalten,

kaiserlichen Hofe nıcht den Anscheın erwecken, als habe INa die
Böhmen ZU. Aufstande anımilert Andrerseıts wollte aber nıcht den Eın-
druck erwecken, als ob die Schlesier iıhren Verpflichtungen ausweichen wollten.
Den Ööhmischen Ständen gegenüber bekannten s1i1e sich 25. Maı ihrer
Verpfiichtung kraft der alten Verträge, der ständigen gutnachbarlichen Korres-
pondenz und insbesondere der 1609 geschlossenen und VO gegenwärtigen
Kaıser bestätigten Union, die dann wirksam würde, wenn „Ss1ie der iıhre Unter-
anen und Glaubensgenossen, unter Geistlıchen der Weltlichenr 1in
iıhrer christlichen Religion, Kırche, Schulen, Konsistorien und W 2as dem allen
anhängıg, gestört, edräng der angetastet werden wollten, geschähe unter
einem Vorwand der Schein immer wolle  L3 in der Hoffnung, daß die Vang.
und kath Stände 1n Liebe, Einigkeıt und Vertrauen zueinander verbleıiben.
„Wo ber etwas Beschwerliches vorgehen sollte . . 3 sollen Sie dessen VO.  -

uns gew1ß un! versichert se1n, daß WIr gleichermaßen, wWwIe S1e S1C| CN
dessen unNs unter dem 1617 erklärt haben, all dem. W 4A5 WIr VOCI-

möge des zwischen ulls aufgerichteten Bündnisses tun schuldıg sind, auf-
richtig, treulich und nach höchstem ermogen .. allezeıt Folge eisten
und demselben nachzukommen änzlich entschlossen, OoVoN WILC auch Gew1s-
SCMS5 halber nıcht abstehen können
Gerade jetzt häuften sich auch in Schlesien die Religionsbeschwerden, und
besonders wurden olgende Fälle hervorgehoben: Stadt Teschen: Hıer
alle Kırchen un! Schulen mıit luth. Geistlichen und Lehrern besetzt und VO.

1617 verstorbenen Herzog dam Wenzel und seiner Mutter durch Privilegien
gesichert. Als ber für dessen unmündıgen Sohn, der kurz VOLr Adam enzels
ode katholisch geworden WAafl, die strengen Katholiken Furst Karl V. Lichten-
stein und eorg An Oppersdorff die Vormundschaft übernahmen, wurden alle
Kıiırchen mit kath. Priestern besetzt und der Stadtpfarrer verjagt, und als die
Stadt den Fürsten die Privilegien erinnerte, forderte die Ikunden VOIL

ihr ab, zerschnıitt s$1e 1n kleine Stücke, Ließ s1e 1N einer silbernen Schüssel wieder
zustellen un! versuchte, die Evangelischen durch Zwangsmittel ZUT römischen

E
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Religion zwıngen. In der Herrschaft Oberglogau 1M Füurstentum Oppeln
Ließ Georg Oppersdorff, Landeshauptmann VO Oppeln, die Evangelischen
für Rebellen erklären und versuchte durch allerlei Einschränkungen iıhrer
Bürgerrechte, S1e ZuUur Annahme der kath Religion zwıngen. In Ratıbor
versiegelte 198068  . auf Veranlassung desselben Oppersdorff den Evangelıischen
ihre Kirche, entwendete das Kırchengerät und wIies den Prediger und ehn
Latien aus Die Schlesier wandten sıch ihrerseits die Böhmen und baten
s1e, gemeinsam mıiıt ihnen diese klaren Verstöße e1im Kaiser Eınspruch

erheben und den Schutz ihrer durch den Majestätsbrief verbürgten Rechte
erlangen, damıiıt unter allen Ständen Friede, uhe un Vertrauen herrschen

können. Die Atmosphäre wurde weiterhın vergiftet durch die Verhetzung, die
die Jesuiten allenthalben betrieben, und die die Stimmung 1in den böhmischen
Ländern iıhren un Ferdinands Ungunsten erheblich beeinflußte. So predig
ten S1Ee 1in Neisse öffentlich, daß der, welcher das Abendmahl unter beider-
le1 Gestalt empfange, den leidigen Teufel empfange, und 1n Oberglogau
brachten S1e zustande, daß die Evangelischen öffentlich durch Henker als
meine1ldige un:! treulose Leute proklamiert wurden. Als „friedhässige, schäd
liche, landesverderbliche un! unruhige Leute  +t verhaßt, scheuten S1e kein Mittel,
die Vang. Stände unaufhörlich verunglimpfen un siıch unter dem Deck-
mantel der Religion auf Kosten des Landes bereichern

Am 20. Maı traf bei der Zusammenkunft der nächstangesessenen Stände 1n
Brieg ein Schreiben der Böhmen e1n, wotrin Ss1e bedauerten, daß iıhrer Bıtte
Intervention e1im Kaiser och nıcht entsprochen worden se1i Be1 der Zusam-
menkunft 1in der Unıversıität VO: E Maı se1 in  3 der Überzeugung
langt, daß durch verschiedene kaiserliche Befehle dem Majestätsbrief, den
Verträgen zwıschen Evangelischen un! Katholiken un den Landtagsbeschlüs-
SCIN zuwidergehandelt worden sel, dazu seien die Defensoren ausgeschaltet, die
kaiserliche Bestätigung der ständischen, geistlichen und weltlichen Privilegien
kassiert un „ un Leib un! Ehr schon ungehört verurteilt worden. Daher
sind WIr die Herren obersten Landesbeamten und Statthalter Böhmens,
durch deren Zusammenspiel, Anstiftung und Einwilligung solche harten und
unerträglichen Befehle geschrtieben und ausgeführt wurden, vermoöge der uns
VO:  3 dem Landtag eingeräumten Macht mıit wirklicher Tätlichkeit, WI1eEe s$1e
sıch dergl. Störer des öffentlichen Friedens gebührt, W1€e durch Druck 1N
verschiedenen Sprachen kundgemacht nıcht allein verfahren be
S worden, sondern haben uch für fatsam und unumgänglich notwendig
befunden, weil der ‚ Vang. Stände Bıtten und Flehen nıcht verfangen
wollen .. nach wohlreiflichem Ratschlag kein anderes Miıttel gesehen, Ww1e
diesem wachsenden Unheil könnte egegnet un! abgeholfen werden, als mıt

6) Isabella, Wıtwe des Köni Johann Zapolya, hatte Stebenbürgen die Frürsten.-
mer Oppeln und Katı JT erdınan abgetreten und der ° für Kırchen
und Schulwesen Privilegien erteılt.
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gebührlichem W iderstand und Verteidigung uns gefaßt machen .. die
ber keinem andern 7 weck dient, als Zu Schutze der Reputatıon des alsers
und Königs, der u11l gegebenen Versprechen un der Bestätigung der 1n
Religionssachen erlangten Majestätsbriefe, Vereinbarungen, Landtagsbeschlüsse
und der Union un rechtmäßiger Verteidigung und Sicherung unserer

Relıgion und ıhrer freiıen Ausübung, NsIelr Kırchen, Schulen, Konsistorien
und ottes, seines heiligen W ortes und iıhrer - Majestät Nsefe

und des anzeCnN V aterlandes Feinde“. Die Schlesier sollten verstehen, daß s1ie
diesem Extrem, das s1ie viel lieber unterlassen als unternommen hätten,

CZWUNZCN worden seien. Gemaß den Unionsvereinbarungen baten s1e, iıhnen
innerhalb eines Monats 1000 Mannn Pferde und 2000 Fußknechte auf eigene
Kosten Hılfe senden. S$1e zweifelten nicht, daß sıch die Schlesier ZufrF

Verteidigung des alleın seligmachenden W ortes ottes als getreue Unions-
mitglieder und Nachbarn verhalten würden, und versprachen, 1M gleichen Fall
uch den Schlesiern beizuspringen. Da S1e ühlten, daß derartige hochwichtige
Sachen, die der Schlesıier, der Böhmen und des Reiches allerhöchsten Notstand
betrafen, sich NUur in persönlıicher Unterredung behandeln ließen, baten s1e, da
Gefahr 1mM Anzuge, Je her Je besser, iıhre Gesandten auf das Prager Schloß in
die allgemeıne Landstube abzuordnen, s1e anzuhören un! miıt ihnen
beratschlagen. Nun erließ Johann Christian 31 Maı une Rundfrage die
nächstangesessenen Fursten VO:  - Jägerndorf, Liegnitz, Bernstadt und Öls, den
Freiherrn V, Maltzahn auf W artenberg und die Stadt Breslau, ob das Schrei-
ben abzusenden se1i Johann Georg Jägerndorf erklärte entschieden, daß 1in
der Hauptsache, der Sıcherstellung der Vans. Religion, sıch nıchts geändert
habe, un! se1i befürchten, daß, WE Inan nıcht fest zusammenhalte,
den Evangelischen noch heiftiger zugesetzt werden mochte. Auf die Erhaltung
des Majestätsbriefes und des Bündnisses se1 mehr sehen als auf den mMOg
lıchen Anstoß“ Auch die Liegnitzer ate 2ußerten sıch in Abwesenheıt Herzog
Rudol{£s dahingehend. Dennoch wurden die Schreiben VvOorerst nıcht abgesandt,
das den Kaiıser erst nach dem 13 Juni

Kaiserlicherseits WAar man ebenfalls -  - untätig. Durch Druck und Ver-
sprechungen emüuühte Inan sich, die Schlesier VOon der Erfüllung ihrer Bündnis-
pflichten abzuhalten, und entstand die Schlesier zwıischen Kaiser und
Böhmen eın Tauzıehen. Dıie nächstangesessenen schlesischen Stände bedauer-
ten schließlich 23. Junı, daß S1e den böhmischen W unschen vorläufig
nıcht entsprechen könnten, da die Sache nıcht die Anwesenden allein, sondern
alle Fürsten un! Stände und das N: and etreffe und bei ıhrer großen
Wiıchtigkeit uch VO:  3 allen beraten un:! beschlossen werden musse, w as erst
innerhalb VO.  - Tagen möglıch se1i S1e versicherten aber, daß s$1e ihren 1mM
Bündnıis enthaltenen Verpflichtungen nachkommen wüuürden. Zur gleichen eıt
beschieden s1e ber uch das kaiserliıche Begehren, 1n Schlesien die Werbung
Von 1000 Reıitern gestatten, mıiıt Rücksicht auf die den VEIrgANSENCUH Jahren
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gemachten schlechten Erfahrungen abschlägıig 10) Es zeigt die zwiespältige
Lage Schlesiens 1n staatsrechtlicher Hınsıcht, daß Johann Christian den Kaiser
über die etzten Beschlüsse der böhmischen Stände und deren Wunsch unter-
richtete, 2000 schlesische Soldaten erhalten. Matthıas zeigte arüber Ent-
rustung mehr, als Majestätsbrief, Union und andere Abmachungen
bestätigt habe Er se1 uch gewillt, allen Diıifferenzen durch Vermittler (wobeıi
W ıen den Kurfürsten N Sachsen, Erzherzog Maximilian, Kardinal Diet-
tichstein und den Herzog Brieg dachte) gebührend abhelfen lassen, und

se1 uch gewillt abzurüsten, WLn die Böhmen abgerüstet hätten. Es ginge
jetzt nıcht den Majestätsbrief, sondern die Erhaltung der königlichen
Herrschaft. Er hoffe daher, daß die Schlesier ıhrer Pflicht nachkommen un!
ıhm ZUrLFrC Wahrung der Landeshoheit Hilfe eisten würden, und ermahnte sie,
die Böhmen mıit ihrem Ersuchen abzuweisen und Ruhe, W affennieder-
legung und Wiederherstellung der kgl Herrschaft aufzufordern, widrigen-
talls Schlesien dem Kaiser Hilfe eisten mulßte Dem wieder stand die Mit-
teilung der Defensoren9 daß ungeachtet der gütlıchen Verhandlungen
1mM Namen des alsers starke Werbungen und Hilfeersuchen Böhmen
VOLrSCHNOIMMNME würden, und daß das kaiserliche Kriegsvolk immer äaher

Böhmen rücke. Sie täglich auf den Einfall der Kaiserlichen g -
faßt un baten ringen die angeforderte Kriegshilfe 11)

Der für den 3: Juli nach Breslau ausgeschriebene Fürstentag sah sıch en
der Unruhe und der starken Werbungen und ITruppenzusammenziehungen in
den umliegenden Ländern CZWUNSCNH, uch seinerse1its 2000 Reıiter und
4000 Mannn Fußvolk werben und lehnte den Durchzug VO  - hundert VOIIN
Kaliser angewotrbenen Kosaken, WwI1Ie die polnischen Reıiter damals hiıeßen, ab,
genehmigte ber Zur Bezeigung seines Respekts VOLr dem Kaiıiser der kalser-
lıchen Kammer 01010 Taler fälliger Abgabe, obgleich die Schlesier be1 Vor-
liegen einer Landesgefahr berechtigt I:  ® die Abgabe einzubehalten. Ferner
befahl unverzügliche Musterungen 1n Ober- un! Niederschlesien Leob-
schütz, Ratıbor, Striegau un! Kanth Schlesischer Generalfeldoberst, Ober.:
kommandierender der schlesischen T’ruppen, WAar Johann ecofrg Jägern-
dorf. Unter ihm stand Oberst Graf Johann Georg Hohenzollern, der 1606
nach Schlesien kam und seit 1610 unter dem Herzog Jägerndorf schlesischer
Truppenführer WAar 12)
Anfang Juli gab der Kaiser den böhmischen Direktoren den Befehl seine
Truppen bekannt, in Böhmen einzurücken. Er machte die Böhmen dafür VeLI-

antwortlich, weil s1e seinen Ermahnungen un Befehlen nıcht gefolgt sejien,
un! machte S1e darauf aufmerksam, daß S1E 1mM Falle des W iderstandes Gefahr
liefen, ihre Freiheiten, Rechte un die Landesordnung selbst aufzuheben, da

gewillt sel, seine Rechte 1n Böhmen wahren. Jetzt WAar für die Böhmen

10) : 75—8]
11) C: 73—976, 144/5, 618
12) a.a. O 5. 7V 106, 120



keine eıit mehr versaumen, VOLr den Kaiserlichen die Piässe besetzen
können. Die Zwangslage gebot ihnen, das gemeinsame Verteidigungswerk
hne jede weıtere Verzögerung wirksam werden lassen und die Bereıit-
stellung der schlesischen Iruppen bıtten, da s1e in klarer Erkenntnis der 1im
Hause absburg wirksamen Kräfte und Tendenzen in jedem Aufschub ine
Gefahr für ıhre gemeinsame Sache sahen 13) Der Beschluß des Breslau
versammelten Fürstentages VO zeigte die 1 Problematıik der

Lage, 1in der siıch die Schlesier durch den Zwiespalt 7wischen Herrschertreue
un Unıon befanden. In ihrer Instruktion für die AaUS Hans Ulrich Schaff-

gotsch auf Trachenberg und Kıenast, dem Jägerndorifschen Oberhauptmann
Hartwig Stitten und dem Münsterberg-Ölser KRat Hans N: Marschall be-
stehende Gesandtschaft die böhmische Ständeregierung erklärten s$1e ıhren
Wıllen, 1n der Unıon verbleıben. Sıe wıiesen ber auf die böhmischen
waltmaßnahmen hın un! auf die kaiserliche Erklärung, wonach niemals
1M Sinne gehabt habe und auch nıcht habe, den böhmischen Ständen ıhre
verbrieften Rechte entziehen, und DE Abhıilfe der Beschwerden Bevoll-
mächtigte wolle Da s$1e ber nıcht wußten, aus welchen Ursachen
und welchem Ziele jene aßnahmen erfolgt sejen und W as Zur Abhilfe der
Beschwerden geta worden sel,; un! da s1e wünschten, daß die Beschwerden
Zur Behandlung kämen, sollten sich ihre Gesandten darüber unterrichten.
Auch den Kaiıser sollte ine Gesandtschaft abgefertigt werden, ıh:;
bıtten, Böhmen glimpfliche Mittel anzuwenden, un! s1e zweifelten
nicht, daß sıch ZufrF. gütlichen Beilegung bewegen lassen werde. Sollten aber
die Gesandten erfahren, daß sich dıie böhmischen Maßnahmen die
Hoheıt des alsers auswuüchsen der daß die Böhmen auf Bedingungen, die
ıhnen genügend Genugtuung und Sicherheit gewährten, nıcht eingehen woll
ten, sollten die Gesandten dahingehend wirken, das AuDßerste vermeiden
und aNgEMESSCMNC Bedingungen erreichen. Der Fall allerdings, daß die
Böhmen öffentlıchen Widerstand leisteten und obige Bedingungen ablehnten,
liege außerhalb der Unionsverpflichtung, doch bezweifelten s1ie nıcht, daß die
Böhmen sıch dem gebührenden Respekt und Gehorsam VOL dem Kaiser
bequemen würden, weıtere Gefahren VO.:  - Böhmen und seinen ebDen-
ländern abzuwenden 14)

Die Unruhe, die die überall 1n den Nachbarländern stattfindenden Truppen-
werbungen verbreıteten, veranlaßte die Einberufung eines Fürstentages,
der ine Eingabe den Kaiıser beschloß, die Schlesier rechtfertigen,
den Kaiser ZUuUr Mäßıgung veranlassen un! kriegerische Verwicklungen
vermeiıden. Sie stellten fest, daß S1e immer die kaiserliche hre und Hoheiıt
verteidigt und in freiwilligen Geldleistungen ıhr Außerstes beigetragen haben
und auch weıterhıin 1in TIreue verharren wollten. Sıe hielten sıch ber für VOI-

pflichtet, den Kaiıser daran erinnern, W 245 in der Vergangenheıt vorgefallen
15) ü 145/6, 612
14) 138-— 140



WAar und seinen Ursprung hatte S1e mißbilligten die böhmischen Ge-
walthandlungen und haben daher die Böhmen Z Maßhalten und Zur

Achtung der kaiserlichen Majestät aufgefordert. S1e mußten ber uch VO
Gewalttaten der kaiserlichen Seite 1n Böhmen Kenntnis nehmen, die den
kaiserlicherseits verbrieften Rechten 1n Widerspruch standen, und machten
seine Ratgeber dafür verantwortlich, daß die VO: Kaiser bestätigten Defen-

der Ausübung iıhrer Pfliıchten gehindert, die Stäiädte VO:  - den Defen-
abgehalten un dus begründeten Religionsbeschwerden Rebellionen kon:

strulert wurden. Ebenso Ww1e In  3 für Böhmen die Gültigkeit VO:  - Majestätsbrief
undUnion bestritt, so ereigneten sıch leider auch ın Schlesien Religionsbedrückun-
SCNH, w1€e Neiße, Oppeln, Ratıbor, Oberglogau, Striegau, Liebenthal, Brostau
und Teschen. Man zerschnıitt die Privilegien, besetzte die Kırchen teils miıt
kath Priestern, teils SPeLLTE der beraubte I1  — S1e der verhinderte Neubauten,
ng die Evangelischen ZALTE kath Kommuni0n, verhinderte s1e Kırchgang
un! Jagte Prediger und Laıien 1Ns Exıl daß und 200 Religionsbeschwerden
vorlagen. Nach den VO: Kaiser selbst bestätigten Unionsbestimmungen
S1e gehalten, die StOorer der Religionsfreiheit zusammenzustehen un alles
einzusetzen, und hre und Gewissen verboten den schlesischen Ständen, sıch
VO  - der Unıon trennen Es konnte für sS1e uch kein Zweifel daran bestehen,
daß, wenn VO  m Anfang allem abgeholfen worden ware, die Unruhen unter-
bliıeben waren. Da S1Ie 1U sahen, daß der Kalser mıiıt Werbungen fortfuhr
und sıch Hılfe 1M Reich un! 1im Ausland bemühte, und höchste Kriegs-
gefahr bestand, beschlossen s1e, 1nNe Abordnung ıh senden, iıh

bitten, die Angelegenheit auf glımpfliche Weıse regeln. Auf kaiserlichen
Wunsch S1e uch gewillt, die Böhmen durch Gesandte ZUr Achtung
der kaiserlichen Majestät, ZU Maßhalten und ZULE Annahme illiger Bedin-
ZunNgen ertmahnen mıiıt der Androhung, daß, WenNnn S1e sıch nıcht mıit einer
Abhilfe ihrer Religionsbeschwerden zufrieden geben würden, S1e dem Kalser
Z Schutze seiner kaiserlichen und königlichen Hoheit beispringen mußten.
Matthıas baten s1e, den Religionsbeschwerden abzuhelfen, worauf S1C uch
weıterhın ihr Gut un! lut für iıh einsetzen wuürden 15) Zeigt uch diese
Instruktion noch die Unfähigkeit der schlesischen Politiker, sıch aus der über-
kommenen Vorstellungswelt lösen un den Realitäten schonungslos 1Ns
Auge sehen, zeigt sıch doch mehr un! mehr ine Auflockerung ihres
althergebrachten Denkens durch den Zwang, sıch 1m Zuge ihrer Bemühungen

friedliche Beilegung des Konflikts ständig mit den rauhen Tatsachen befas
SC  3 mussen, und die damıiıt 1M Zusammenhang behandelnden Religions-
beschwerden sprachen ine harte Sprache. Allein über Religionssachen des
bischöflichen Fürstentums Neiße lagen 120 Schreiben VO  b In Neiße widersetzte
sıch der Bıschof dem Kırchen- und Schulbau un! beschränkte die Bürgerrechte
und die Handwerksausübung der Evangelischen. Die auf dem Gebiet des Stifts
Liebenthal lebenden Evangelischen iıhrer Amter enthoben und Zur kath

15) . 03
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Kommunion CZWUNSCI worden. In Oppeln verbot 1114  — das NS Predigen
un den Kirchbau und schränkte Burger- und Meisterrecht und Erwerbsfähig-
keıt ein 16)
Der Wunsch der Schlesier, die Oöhmische Streitsache unbedingt friedlich bei
zulegen, veranlaßte s1e Juli einem ul  1,  9 och eindringliıcheren
Schreiben den Kaiser. S1e bedauerten, daß das Verhalten der Böhmen als
ine Bedrohung betrachte und, iıhren Bıtten Raum geben, mit T’ruppen-
einmartsch drohe, un! daß, ıhren Beschwerden abzuhelfen, die Böhmen
Sa ıhrer die Bedrängungen ergriffenen Maßnahmen bestraft WUTr-
den 1E baten ihn, die Böhmen nıcht für Verderber des V asterlandes
halten, sondern für reue Untertanen und Beschützer alle Landverderber.
ema seinem Eıd se1 nıcht berechtigt, miıt Truppenmacht 1M Lande eiInN-
zutallen. Dies widerspreche den Behauptungen seiner Ratgeber der
VO  m ıhm beschworenen Landesordnung und seinem Eide, Böhmen bei seinen
Satzungen, Rechten, Privilegien, Statuten, Freıiheıten, Gerechtigkeiten un:!
allen wohlhergebrachten Bräuchen erhalten und alles Cun, w 245

einem u  > ersprießlichen Verhältnis ZU Königreich gehöre. Es ware
besser, wenll ihnen Glauben schenken würde seinen Ratgebern. Dann
ware keine Waffengewalt erforderlich, und wüurde seinen Landen Zu

Nutzen gereichen, zumal die Evangelıschen nıemals daran dächten, die Katho-
liken irgendwie beeinträchtigen. Er solle nıcht seinen aten Glauben schen-
ken. die alles, W ds Landtagsabschied, Landesordnung und andere (Ge-
SETZE., Union, Majestätsbrief, Landfrieden, Liebe und Einigkeit worden
sel, den Protestanten ZUuUr[F. Last legten. W aren die Defensoren VOL Jahren auf
iıhr vielfaches Bıtten VO  3 ıhm gehört un! waäare nıcht 1n seinem Namen auf
falschen, unwahrhaftigen Bericht seiner ate hın Recht und Billiıgkeit
geurteilt worden, dann hätte alles Unheil vermieden werden können. Niıcht S1e
seien Störer des Religionsfriedens, sondern diejenigen, welche mit Drohungen,
Ööpfe springen lassen, die Religionsfreiheit einschränkten und Majestätsbrief
und Union umzustoßen sich bemühten. S1e hofften, daß der Kaiser sıch seiner
schädlichen Ratgeber entledigen un: die Evangelischen die, welche
Unfrieden und Haß saten, 1in Schutz nehmen werde, damıiıt das Königreich
Böhmen als vornehmstes Glied des Reiches be1i Frieden und Freiheit erhalten
bleibe 17)
Fur die Gesandtschaft nach W ıen benannte der Furstentag den Oberlandes-
hauptmann, den kaiserlichen KRat Freiherr Joachım Maltzahn auf W arten-
berg, Albrecht ohr auf Seifersdorf un den fürstl. Liegnitzischen Kanzler
Dr. Jur Andreas Geißler Pohlsdorf und Golsdorf. In den Instruktionen für
die Gesandten drückt sıch die Besorgnis aus, daß die böhmischen Unruhen
einem Kriege ausschlagen könnten. In Böhmen un! Schlesien selen seit g -
Taumer eıt zahlreiche Religionsbedrängnisse un! Zuwiderhandlungen

16)
17) 63—1I1 68
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den Majestätsbrief erfolgt, und die allein für Schlesien vorliegenden tund
200 Beschwerden selien bisher hne Genugtuung geblieben. Es selien offenbar
1n den obersten Stellen Personen vorhanden, die Ruıin der Länder Ge-
tallen trugen, und die Geschichte lehre, daß bei Vorhandensein solcher Inıtia-
oren INa  . den Andersgläubigen kein Wort halte un! keine Gerechtigkeit
wıderfahren lasse und daß adurch Empörungen entständen. Es handle sıch

klare Verstöße die feierlichen kaıiserlichen Zusicherungen, die sıch
uch auf die Unıion un auf Böhmen beziehen, un WEn die Schlesier die
VO den Böhmen geforderte Hıiılfe Zanz abschlagen würden und daraus dem
Lande Gefahr entstände, ware das der Nachwelt gegenüber schwer VCI-
antworten und wurde berall, Majestätsbriefe und Union bekannt selen,
bösen Nachklang finden Dıie Böhmen könnten auch, WL die Lage
ließe, Druck und Gewalt S1Ee anwenden, zumal gerade IST kürzlich
CN der Unterordnung der Schlesier unter die Ohmıische Regierung Streit
gegeben habe Daher wuürde den schlesischen Stäiänden sehr schwer fallen,
sıch VO  — der Unıion und der darin verbrieften gegenseltigen Hilfeleistung los
ZUSaßEN. Da ber die Schlesier nıcht dem Kaiser, sondern Nur seinen Beratern
die Schuld beimaßen, hofften s1e, daß keinem Kriege kommen
lassen werde, zumal das Vorgehen der Vanz. Stände nıcht den Kaiıser
un! die kath Relıgion gerichtet se1 Da ein Krieg Nur Verderben, völlige
Zerrüttung des Religions- und Profanfriedens, VO  - Recht, Ordnung, Zaucht,
Ehrbarkeit, Achtung VOT der Obrigkeit un! allgemeine Drangsal und Ver-
zweiflung bedeuten würde, sollte der Kaıser gebeten werden, den Beschwerden
abzuhelfen, damıit wieder Frieden, uhe und Wohlstand in den Ländern
einziehe 18)

Am 20. Juli und August ber liefen LNECUC dringende Schreiben der Böhmen
ein S1e teuten sıch über die Anwerbung der 6000 Soldaten un! baten, da
keine Stunde verlieren se1 un! der Einfall der Kaiserlichen unmittelbar
bevorstehe, S1e umgehend die böhmische Grenze 1n Marsch setzen,
ine kraftvolle Demonstration des gemeiınsamen illens veranstalten. Die
Schlesier aber, einem kriegerischen Abenteuer abhold und gewillt, jeden
Preıis den Frieden wahren, begegneten dem durch Hınweise auf Einfälle
VO:  } Türken un! Tataren 1n Polen, die an nıcht gestatteten, Iruppen

Böhmen abzustellen. uch wollten S1e den Verhandlungen Johann hrı1-
st1ans ın Wıen nıcht vorgreifen. Die Gefahren AausSs dem Osten wurden siıcherlich
übertrieben, da I1a  ®} sıch einer Truppengestellung Böhmen, die ja ine
Kriegshandlung den Kaiser bedeutet hätte, einfach noch nıcht eNtTt-
schließen konnte, zumal INa  3 immer noch unter dem Eindruck des als rechts-
widrig empfundenen Fenstersturzes stand und argwöhnte, daß INa  } in Böh-
IHEN einer friedlichen Lösung nıcht recht interessiert se1l Hıer zeigte sıch
die Verschiedenheit der Schau der Schlesier, die bIis VOL Jahrzehnten sıch des
ungestörten Genusses der kaiserlichen Gnade erfreuen konnten, VO:  3 der der
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Böhmen die seit den Zeiten VO  3 Huß sich mehr und mehr daran gewöÖhnt
hatten, Kaliser Widersacher iıhrer Freiheiten erblicken und all
mählich 1116 Kampfstellung hineingewachsen I die schließliıch dazu
führte, durch den Fenstersturz H1 vollendete 'Tatsache schaften. In der
Annahme daß die Böhmen NUuUr noch VO:  - Gewaltlösung die W ieder-
herstellung ihrer relig1ösen Freiheiten erhofften wurden die schlesischen Ge
sandten Prag aNSCWICSCH den Böhmen entsprechend den Unionsbestimmun-
C NUur Religionssachen MIt Rat dienen 19)

IDITG Böhmen wiederum standen unter dem unmittelbaren Zwang der milıtä-
tischen Entwicklung Schon kam die Nachricht daß die Kaiserlichen das
böhmische Schloß Landsteıin Zur Übergabe aufgefordert und sıch des Schlosses
und Städtchens Füsterıitz bemächtigt hatten Sie sahen darın den BeweI1ls daß
ihre samtlichen Bemühungen be1 Kaiser Kurfürsten Fuürsten und Reichs-
ständen friedliche Beilegung des Konflikts erfolglos geblieben und
der Gewalt 1U  — mıiıt Gewalt begegnet werden DiIie Direktoren baten
für den Fall daß die erste Hılfe noch nıcht abgegangen SC1 S1IC unverzüglich

Marsch setzen un! das zweıte Aufgebot bereitzustellen, SE Falle
dringender Not ZuUuUrf. Erhaltung unNseIfer und der allgemeinen Vans Religion
des Majestätsbriefes damıit nachbarlich beizuspringen un MI {I1-

gesetzter Hıltfe unserer Feinde Versuche und Gewalttätigkeiten VO uns aD
wenden helfen 20) kıne Resolution der böhmischen Vang Stäiände VO

August stellt fest daß saämtliche Maßnahmen die kaiserlicher-
SEeIFtS bemängelt wurden lediglich ZuUuUrC Verteidigung un:! Erhaltung der freien
Religionsübung und der aruüuber vorhandenen wohlerworbenen Privilegien
geschehen

W as ber den Punkt der gütlichen Beilegung betrifft wollen die Herren
Gesandten un: zuvorderst ihre Herren Prinzipale den Direktoren und iıhren

dies zutrauen daß die Vang Stände Böhmens dieHerren Prinzipalen
gütlıche Beilegung nıemals abgeschlagen haben un uch nıcht abzuschlagen
gewillt sind Dies geht daraus klar hervor daß sobald der Kaıser sich ent-
schlossen hatte diese Kommissare 711 Abhıilfe der Beschwerden schicken
S1I1C dem Kalser dies nıcht NUur anheimgestellt sondern uch da sich damıit
verzogerte un!| der Kaiser (mıt Vorgeben der ben angedeuteten Kommı1ss1ıon)
siıch andern besonnen nämlıch daß gesinnt SC1 sSC1MHM Kriegsvolk nach
Böhmen schicken und dadurch den Eindruck erweckt hat daß die KOom-
1551011 die Stände NUur Sıcherheit WICSECN soll un sıch inzwıschen
militärisch stärken wolle dennoch die Stände den Kaılser die Kommıissıon
erinner dies uch den Kurfürsten un! Fursten des Reichs erkennen g -
geben un! S1IC eitere Vermittlung eim Kalser ersucht haben die dann
uch sıch eiım Kaliser solcher Vermittlung erboten haben Es hat ber
der Kalser zweiıftfellos auf Anstiftung unNnNserer und uLNseTfeTr Religion Feinde

19
20
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dermaßen schwere un! Zanz unmöglıche Bedingungen namlıch die Weg
legung der W affen un gänzliche Unterwerfung der Stände aınmuten lassen
daß S1C iıhres GewIlssens und der Ehre halber nıcht zustiimmen konnten WOTL-
auf geschehen ließ daß sC1inNn Kriegsvolk CINLSC rte dieses Königreıichs
MIt Feuer un! Schwert angrıff und damit die Hoffnung auf gütlıche Be1-
legung gänzlich zerstor hat Obwohl 1U die böhmischen Stäiände die D1S
dahın Respektierung des alsers mehr als zuviel innegehalten und sich

siıchadurch vieler Vorteile begeben haben genügend Ursachen hätten
dieses Kriegsvolk das sıch als offene Feinde des Königreichs gezeigt

verteidigen wollen S1C doch noch 6111 für alle Mal erklären sıch uch
weıterhin Zufr gütlichen Beilegung bequemen und WEn SIC Sachen der
Religion und während der Verhandlungen genügend gesichert un die Be-
schwerden beigelegt wuürden sıch nach Möglichkeıit aNnZupassecn Da ber der
Eıinfall schon geschehen un noch täglich dergl gefährliche Gelegenheiten
kommen könnten wodurch die V Stände ihre rechtmäßige Verteidigung
gebrauchen mußten gebietet die Vernunft auf das feindliche Kriegsvolk
achten Aus diesem Grunde 1ST höchst > daß die Ööhmischen und
schlesischen Stiände ıhr Kriegsvolk VEICINISEN widrigenfalls 193028 C1MNC gütliche
Eınıgung mehr SpEeITIEN als fördern wüuürde

Die Direktoren baten daher die Gesandten daß S1C x Anbetracht hoher
Not un Gefahr und eingedenk dessen W 1 treulich un MIt unNnseren großen
Unkosten WIL N} eıt denselben ihren Privilegien sowohl PUunNCcLO der
Religion als uch des fürstlichen Oberamts behilflich gewesen ” die schlesi-
schen Stände bewegen gema dem Bündnis ihr Kriegsvolk unverzügliıch
Marsch setzen

Die Fürstentagsproposition die die schlesischen Gesandten dem Kailiser
W ıen vorlegten enthielt neben umfangreichen Liste der Religions-
beschwerden folgenden Hauptgedanken Der Kaiser gebe SC1INECN

kriegerischen Maßnahmen vornehmlich durch den Fenstersturz bewogen WOTL-
den SC1II1 DıIe Schlesier erinnerten ber daran daß die beiden Statthalter
schon 1611 kaıiserliche Beamte und alle Länder große Beschwerde
P schlechter Regierung uührten daß schon damals die Böhmen auf ihre
Abberufung drängten Da Matthıas damals Zur gütlichen Beilegung bel:

habe zweifelten die Schlesier nıcht daran daß sich ihr uch
dieses Mal nıcht verschließen werde UDie Anwendung VO Waffengewalt hın.

könnte dem Schluß führen als SC1 111e Unterdrückung der Evan-
gelıschen un! die Kassıerung der Majestätsbriefe geplant. Auf Grund der
vielen Verstöße Majestätsbrief und andere Privilegien SC1 die Stiımmung
des Mannes gereizt, un! wenn Exzesse bisher uch vermieden Z7eIL-
den konnten, fürchteten S16 doch, daß be1 öffentlichen Kriege

Böhmen dazu käme S1e schlossen MIt den profetischen W orten Dzje
Geschichte lehrt weich 2roße Veränderungen den Ländern geben KAnN,
WEHNN Herrscher SESCH ıhre Untertanen mık aller Schäarfe und Kr:iegsmacht



vorgehen, besonders WEeNnn INAN eIN an26EI and ZUYV Verzweiflung hringt
Aus solcher Verzweiflung heraus kann uch schwerwiegenden unabseh-
baren Entschlüssen kommen und Interesse des Reichsbestandes I1NUuUSsSCI die
Gesandten der Gewaltanwendung wiıiderraten zumal C Krieg nıcht alleın
Verwüstung, sondern uch Zerrüttung des Religions- un weltlichen Friedens

Gefolge habe Der Kriegführende übernimmt NC schwere Verantwortung,
da Schuldige und Unschuldige Frauen un! Kinder beider Religionen
trıfft 21)
Dıe Antwort des alten alsers leugnete jede Rechtsverletzung VO  - SC1INECTI Seite
un! WIC uch alle folgenden kaiserlichen Resolutionen die Problematik
der Personalunion VO  @ katholischer Kaiserwürde und der böhmischen C1iCM

Valls Land geknüpften Königswürde unlösbar für die kaiserliche Seite aller:
dings ELE eshalb weil die Toleranzidee die SIC sehr einfach gelöst hätte
ıhren restauratıven un! zentralıistischen /Zselen Wege stand Di1e kaiser-
lıchen Antworten übersahen daher geflissentlich die lange Kette VO Ursachen
die schließlich Z Aufstand führte ebenso WIC die "Tatsache daß den
Böhmen nıemals die Anzweiflung der kaiserlichen Gewalt A115, enthielten
als unannehmbare Vorbedingung für jedes kaiserliche Einlenken die W/1afftfen-
niederlegung durch die Böhmen und begegneten den wiederholten böhmischen
Erklärungen treue kaiserliche Untertanen leiben un NUur den Frieden un
die Sicherstellung iıhrer Relıgionsfreiheit wollen MIt erneuten militärischen
Maßnahmen 22) Fur die Böhmen konnte daher jeder NEUEC kaiserliche Kriegs-
akt NUur INIt Bemühungen Verstärkung ıhrer Kriegsmacht beant-
wortet werden Am Z August hatten WE Gesandte der Vahns Ööhmuischen
Stände VOL den schlesischen Ständen Audienz wobe1l S1C VO  - weıiteren
Eıinftall der Kaiserlichen Böhmen berichteten NS1ie WI165SCIH darauf hın daß
MIt Rücksicht auf die dem Königreich tohenden Gefahren keine Stunde
mehr ZOBCIN erlaubt SCI1 und ersuchten die Schlesier nochmals, „„S1IC wollten

solcher Not die L1U.:  - augenblicklich wächst un! ZUN1IMMt ihre Bedenken
beiseitesetzen AUS der Not 111C Tugend machen und unverzüglich die gemäaß

Auch csollte das kürzlich erbetenedem Bündnis versprochene Hılfe senden
Aufgebot VOISCHOLLLIL werden 23) Die Versammlung erkannte wohl die

dem Lande drohenden Gefahren konnte sich ber milıtärischen
Maßnahme nach WIC VOL nıcht entschließen da alle bedrohlichen Tatsachen
iıhren Friedenswillen nıcht erschüttern vermochten Vielmehr sollte noch
einmal den Kailser geschrieben werden Eıine Nachwerbung VO Truppen
wurde aus finanziellen Gründen NUuUr für den Fall aubßerster Not als
befunden ebenso sollte der hohen Osten z die Gesandtschaft S1C

betrug allein über 100 Pferde Aau$S Wıen zurückgerufen werden Matthıias
drückten S1C ihre Enttäuschung darüber Aaus$s daß bısher nıcht auf die Inter-
vention VO  - Kurfürsten un Fürsten des Reiches ZUrF. friedlichen Beilegung
21) LO 16 618
22) 227 —230 207—209 3() 618
25) D  O6O 2016
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der Streitigkeiten eingegangen sel, und daß auf beiden Seiten die milıtärischen
Vorbereitungen soweIlt getroffen seien, daß ZU Blutvergießen kommen
könne. Sie ühlten sıch U verpflichtet, eindringlıch dem Kaıser die nıcht
wieder gutzumachenden Folgen VOL Augen führen, die sıch au einem
Kriegsausbruch ergeben würden: daß es Vertrauen, Einigkeit, Liebe
UN Glauben, dıe >ayıschen den Ländern UN iıhrer Obrigkeit UN Untertanen
jemals SEWEJICH UN: ıhrem Nutzen UN| Gedeihen fortgepflanzt UN
halten worden, Au f einmal zeryulttet und 1N ein hochgefährliches und grau-
lıches Mißtrauen verwandelt un schließlich sıch soweIıit bIs ZUETE außersten
Verzweiflung entwickelt, daß uch nachher durch VWeıisheıt, Maäßigung, Glimpf
und höchste Bescheidenheit solches nıcht leicht wiederzubringen und 1n friıed-
lıche uhe und W ohlstand setzen ist. Dies alles haben mehr

beherzigen, als der größte Verlust doch die Obrigkeit trifft, da VO  e einem
verdorbenen Königreich un seinen einverleibten Mitgliedern keine der NuUur
schlechte Hılfe un Rettung mit Darsetzung VO  e Vermögen, Hab und Gut
un anderer Hılfeleistung erwarte werden kann, nachdem bis anhero
und ihre Vorfahren VO Königreich Böhmen und seinen einverleıbten Landen
dergl. ansehnlıche grobe Hılfen 1N Werk un A unablässig empfunden und
solche Ireue unverrückt verspurt und erkannt haben, daß diese .. ande-
fen Landen, nıcht vorzuzıehen, doch gleichzuachten se1in wird.“ Fuür
Schlesien bestände die besondere Gefahr, daß als Grenzland 1mM Kriegsfall

schwersten betroffen würde. S1e baten, den Bemühungen der Reichsfürsten
folgen, sıch Zufr Beilegung des Streitftalls friedlicher Mittel bedienen,

sich allen auf Krieg und Blutvergießen gerichteten Ansınnen seitens seiner
Berater verschließen und verhindern, daß das Land, das für das
Herrscherhaus ımmer das AuDßerste eingesetzt hat und uch weıiterhin ein-
zusetzen gedenkt, dem ungewissen Ausgang eines Krieges ausgesetzt werde,
die Oöhmischen tenzen VO Kriegsvolk befreien, diejenigen friedlichen
Maßnahmen ergreifen, die ine gütliche Beilegung des Streitfalls ermöÖg-
lıchen und verhindern, daß das erschöpfte Land durch Kriegsrüstungen und
andere mMit dem gegenwärtigen Zustand verbundene Unkosten un: Geldver-
geudungen vollständig ruliniert werde. Die schlesischen Stände seilen 1n eli-
210NS- un Gewissenssachen miıt den Ööhmischen Ständen e1idlich wirk-

gegenseıtiger Hilfe verbunden. Die Unıion gelte ausschließlich für die
Sıcherung VO Religion und Majestätsbrief und solle keineswegs Person un:!
Hoheıit des A1lsers uch Nur 1im geringsten antasten Sollten die böhmischen
Stände, die kaiserliche (arantıe des Majestätsbriefes erfolgen wuürde,
noch darüber hinaus eLtwaAas fordern, wuürden die schlesischen Stände dem
Kaıser mıit Gut und lut ZUur Seite stehen.

SES geruhen M., die Valls Stände in Böhmen un!: Schlesien mıit aller-
gnädigster Resolution und gewisser Versicherung in puncto der Religion un!
des Majestätsbriefes versehen und versiıchern und adurch allem ZCI-

rüttenden, gefährlichen un besorglichen W esen abzuhelfen, ber uns nıcht
verdenken, noch twa



Ungnaden unls Isich ] bewegen lassen, daß WIr der teuer und
hoch versprochenen Hılfe in puncto der Religion er nıcht EK
Person und Hoheıt, WOSCHCIL WwIr VOL aller Welt öffentlich . . protestiert
haben wollen) nunmehr würden Folge eisten und unls mıiıt iıhr verantwort-
lich erzeigen un abfinden mussen Getrösten unls ber allergnädig-
sten und väterlichen, friedlichsten erzens un! wollen nıcht zweifeln, daß

durch Versicherung des Religionspunkts und des darüber ausgefertig-
ten Majestätsbriefs diesem nwesen un den Religionsbeschwerden, ehe

endgültiger Verheerung A  . Land un! Leuten ausschlage, abhelfen un!
MSI Gesandten mit versprochenen ... Resolution nıcht länger
autfhalten .. und u. K wollen WIr u11ls5 als getreue, gehorsame
Untertanen die eıt NSICS5 Lebens eifrig beflissen se1n, diese Gute un! Gnade
mit HASetfen getreuesten LDiensten ungespart Guts un! Bluts verdienen
Eınen Tag spater baten S1e den Kaiser, moöge mıt Rücksicht auf die wirt-
schaftlıche Erschöpfung des Landes und die hohen Kosten fuüur das AaNSCWOL-
ene Kriegsvolk iıhre Gesandten beurlauben un! mit seiner Resolution nıcht
länger zögern. Dazu richteten S1e König Ferdinand und Erzherzog Maxımı1u-
l1an die Bıtte, sıch e1im Kaiser für ine friedliche Beilegung des Konflikts
einzusetzen 25) An demselben Tage schrieben S1e uch die Oöhmıischen
Direktoren. Nach wıe VOTL etzten s1e iıhre Hoffnung auf den Friedenswillen
des alsers un! vertrauten darauf, daß uch die böhmischen Stände der fried
lichen Lösung den orzug gaben, STa ine Zuflucht Maßnahmen
nehmen, deren Ausgang ungewiß WAarLr. Wohl ühlten S1e sich verpflichtet, ZUFE

Abhiulfe der Religionsbeschwerden beizutragen, zumal S1E ja uch davon be
troffen ‚9 doch erschien 6C iıhnen höchst bedenklich, dem Ersuchen auf
Wa ffenhilfe jetzt schon willfahren, S1IE immer noch glaubten, durch
Verhandlungen mıiıt dem Kaiser einen friedlichen Ausweg finden 1E be:
dauerten, daß die Verhältnisse in Böhmen sıch bereits kriegerischen Eın
griffen zugespitzt hatten, aber, gestutzt auf den Bericht ihrer Gesandten
in VWıen, weiterhın optimistisch, daß der Kaiıser sıch iıhren Bıtten Erhal-
tung des Friedens nıcht verschließen werde. Von den Böhmen ertwarteten s1e,
daß s1e sıch bis A AuDßersten aller kriegerischen Maßnahmen die
Kaiserlichen enthielten und das schlesische Verhalten alleın dahın verstanden,
daß solange der kaiserliche Entschluß ausstehe, S1e VO  m iıhrer u Absicht,
den Konflikt friedlich beizulegen, nıcht ablassen wollten, zumal dies uch
Befremden bei den Reichsständen hervorrufen wuürde. Sie konnten nıcht
glauben, daß der Kaıiser, der sich friedlichen un:! gütlıchen Mitteln bekannt
hatte, die friedlichen Bemühungen der Reichsfürsten mit Krıeg beantworten
wuürde. Dıie Böhmen sollten sich daher noch in Geduld fassen, ber versichert
se1n, daß, falls die Hoffnungen enttäuscht würden, S1e sıch der kaiser-
licherseits bestätigten Uniıon bekennen würden, und für den plötzlichen Notfall
WAar das schlesische Kriegsvolk der böhmischen Grenze einquartiert. Fur den
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Fall daß iıhrer Zuversicht den Religionsbeschwerden nıcht abgeholfen
wurde, sondern die Sache auf eine gefährliche Verzögerung der auf Krieg
hinausliefe, Wr Vorsorge getroffen, daß bei dringender Gefahr die Direktoren
entsprechend dem etzten Fürstentagsbeschluß nıcht hılflos gelassen werden
sollten, mıt dem Vorbehalt, daß die Böhmen iıhnen auf jeden Notfall hin a

Hılfe kommen und, falls das geworbene Kriegsvolk 1N Schlesien gebraucht
werden sollte, zurückgefordert werden könnte 26) BDas: W as den Böhmen
bereits unerbittlich klar WAaTr, erkannten die Schlesier noch nıcht daß die
kaiserlichen Ratgeber un Vertreter die Schlesier hinhielten und mMiıt Nver-
bindlıchen W orten nıcht sparten, S1e VO  - einer milıtärischen Hilfeleistung
abzuhalten:;: daß s1e ber unabhängig davon diejenigen militärıschen Kräfte
sammelten, die gegebener eit den Aufstand ersticken sollten.

Ebenso w 1e die schlesischen versuchten uch die mährischen (‚esandten unter
Kardinal V. Dietrichstein alles, den Kaıser ZuUuUr friedlichen Beilegung der
Streitsache bewegen. Die Mährer baten uch die Schlesier, dafür einzutreten,
daß, solange das Ergebnis der Verhandlungen der mährischen Gesandten in
Prag noch nıcht vorlag, keıin schlesisches Kriegsvolk gesandt werden sollte.
DıIe Schlesier ersuchten uch Audienz be1 den Erzherzögen Ferdinand
un Maximilıan, die ihnen versprachen, falls die Böhmen ihren Untertanen-
pflichten genugen würden, sıch eim Kaıser 1mM Sinne der Schlesier einzusetzen.
Am September wurden S1e uch VO Kaiser kurz empfangen, un fol
genden Tage überbrachte ıhnen der Oberste Kanzler Zdenko Lobkowitz die
kaiserlichen Resolutionen 27) In Böhmen verschärfte sıch indes die Lage
weıterhin. Harte Patente befahlen den kaiserlichen Generalen, die Häupter der
Rebellen TOL der lebendig 1in ıhre Gewalt bekommen. Der kaıiserliche
Kriegskommissar nahm Schloß und Stadt Polna ein un: befahl die E
Einwohner auf das Schloß, woselbst S1e VO  m Jesuiten ZU Abfall aufgefordert
wurden. S1e AN) aber, daß sS1e lieber iıhr Leben als ihre christliche eli-
g10N 1in die Schanze schlagen wollten. Die feindlichen Übergriffe 1n Böhmen
nahmen immer mehr Z und da Kaiser, König Ferdinand und Erzherzog
Maximilıan auf den Bedingungen der W affenniederlegung und Truppen-
entlassung bestanden, WAaTrL, da den Böhmen diese Bedingungen auf Grund der
ihnen bekannten unversöhnlıchen Einstellung der Hıntermänner des alsers
nıcht zumutbar ine gütlıche Beilegung des Konflikts nıcht C1I-

warten. nter den Oöhmischen Ständen außerte sıch mehr un mehr Ungeduld
darüber, daß die Schlesier mıt der milıtärıischen Hılfeleistung immer rioch
zögerten, durch iıhr vergebliches Hoffen ihnen den Feind auf den Hals hetzten
und ıhm eit und Gelegenheıt seinem Vorteil und Böhmens Nachteil eIN-
raumten, un:! S1e befürchteten, daß weıteres Zaudern allen Z Verhängnis
werden könne. Inzwischen hatte sıch der schlesische Oberbefehlshaber auf
dringendes Bıtten der Oöhmischen Heerführer ZU. Anrücken seiner Truppen
26) 197—200 618
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1in Rıchtung Böhmen bestimmen lassen und Jagerte Miıtte September in der
damals Böhmen gehörenden Gra{fschaft Glatz Als Johann eorg ber
glaubte, se1in eigenmächtiges Verhalten legitimıeren mussen, dem soeben
Aaus W ıen zurückgekehrten Oberlandeshauptmann seinen Vormarsch mitteilte
und Dırektiven ersuchte, befahl ıhm Johann Christian, nach Schiesien
zurückzugehen, und der Markgraf gehorchte 28) worauf unter den Böhmen
weıtere Verbitterung entstand. Noch einmal druückten S1e ihre Enttäuschung
aruüuber AuS, daß das wohlüberlegte Bündnis, endlich wirksam werden,

solchen Weitläufigkeiten führe, während in Böhmen offener Krieg, Mord,
Brand un Verderben herrsche, wobei kleine Kinder, schwangere Frauen und
Kıirchen nıcht verschont würden, schilderten mit beredten W orten die sich aus

der Fortdauer des Unheils für die Freiheiten der böhmischen Länder C1I-

gebenden Getfahren und baten inständig, doch endlich die vertraglich verein-
harte un zugesicherte Hılfe entsenden. Der böhmische Heerführer Colonna

Fels außerte sıch erbittert: „Wıe kann das VOTL Gott bestehen, daß I1  — der
Sache den Schein g1bt, daß 5 weil der böhmische Fall heute Aussıicht auf
Beilegung biete, der Hıiılfe nıcht bedürfe, doch Feinde 1mM Lande

die 200 Dörfer verbrannt haben un noch stundliıch rauben und brennen?“
Johann Christian selbst machte, wI1Ie Christian Anhalt, den radikalsten
Vertreter der Union schrieb, auf Grund der iıhm gemachten Vorwürtfe geltend,
daß der Markgra{f die Truppen selbst angehalten und Entscheidung
sucht habe, daß nunmehr kaum habe anders entscheiden können 29)

Inzwıschen W ar die kaiserliche Dıiıplomatıe uch 1mM katholischen Polen tätıg
geworden, dessen König Sigismund HF: der Schwager König Ferdinands un!
des Breslauer Bischofs Erzherzog Karl WAar. Als kaiserlichen Hofe das
böhmische Unternehmen des Markgrafen bekannt wurde, sandte einen
Agenten nach W arschau, worauf September Sigismund Schlesien einen
warnenden Brief schrieb, worin seinen Wunsch ausdrückte, daß Schlesien mit
Frieden un! uhe zufrieden se1i und daß keine W affengemeinschaft mıiıt dem
„Unruhe stiftenden“ Böhmen eingehe. Er ermahnte alle schlesischen Stiände
gütig, Von den W affen abzulassen da Löblicher ist, daß S1Ee ihre Kräfte mıit
der Kl Majestät vereinigen, als siıch in diese verabscheuungswürdige nta
einzumischen‘“‘. Dıie Antwort der Stände VO. 13. Oktober autete, nachdem
die Wurtel gefallen daß s1e den Bestimmungen der Union fest-
halten un das verteidigen würden, W 4S der Kaıser selbst ihnen zugestanden
habe 30)
Der Angriff einer kaiserlichen Abteilung auf die Stadt Neuhaus veranlaßte
die böhmischen Dırektoren, die Gesandten Ulrich Gersdorf und eorg
Hauenschildt nach Schlesien senden, endlich die Zuführung des schle-
sıschen Kriegsvolks und die Vornahme des 2. Aufgebots erreichen. Die
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Böhmen baten edenken, daß die Hılfe Nur dann wirksam sel, wenn S1e
bald erfolge, un 1ne gütlıche Verhandlung, WwI1Ie sS1e die Reichsfürsten wollten,
dadurch 1Ur gefördert wurde. S1e sollten alle weıteren Bedenken hintansetzen
un!: die Erhaltung der freien Religionsübung höher schätzen als ein vergang-
liches, hinderliches Bedenken. Es werde ihnen ZU ewigen Lob der Erfüllung
iıhrer versprochenen Zusage gereichen, un die böhmischen Stiände würden
1mM Falle der Not mit gleicher Hiılfeleistung verdienen wIssen. Um die
Böhmen DE  - nıcht ein drittes Mal hne Antwort lassen, schrieb Herzog
Heıinrich W enzel Münsterberg als Vertreter des Oberhauptmanns für den

September ine Versammlung nach Breslau aus, verschob S1e ber auf die
Nachricht VO  . der Rückkehr Johann Christians Tage. Bald ging ein
weiıteres dringendes Ersuchen der Direktoren ein, hne weıteres Zögern die
versprochene un! Hılfe senden, nachdem die Kaiserlichen einige Meıilen
1Ns and gerückt I  ‚9 die Bevölkerung unter iıhre Herrschaft nahmen, die
Herrschaften Rebellen erklärten und iıhre Guüter einzogen. Am September
forderte Matthıas die Böhmen ZuUuUr W affenniederlegung, Truppenentlassung
un! Niederlegung der Landesgewalt durch die Direktoren auf. Nach Vollzug
dieser Befehle sollten die kaiserlichen Truppen bestimmten ÖOrten konzen-
triert werden. Zum Oktober ordnete ine Zusammenkunft der schlesischen
Stände auf der kaiserlichen Burg Breslau d un! se1ine Kommissare sollten
den Schlesiern seine Stellungnahme Zur böhmischen Frage übermitteln 31)
Der Verhandlungsverlauf des Fürstentags zeigte, daß sich uch die
Schlesier auf die Dauer doch nıcht den unerbittlichen Tatsachen verschließen
konnten. uch hatten die Aufklärung, die die Böhmen den schlesischen
Gesandten 1n Prag über die Hintergründe des Geschehens verschafft hatten,
und die davon beeinflußten Gesandtschafttsberichte schließlich iıhre Wirkung
gehabt. ährend sıch die kaiserlichen Kommıissare in langen Erklärungen
dahın ergıingen, daß sıch 1n der öhmischen Frage keine Religions-
angelegenheiten handle, daß daher der Unionsvertrag keine Anwendung
finde un die Schlesier nıcht befugt seien, den Böhmen W affenhilftfe leisten,
erwıiderten demgegenüber die Stände: Obwohl der Kaiser dringend gebeten
worden sel, den öhmischen Religionsbeschwerden mıiıt friedlichen Mitteln
abzuhelfen, seien doch keine kaiserlichen Maßnahmen verspuren, die als
auf deren Abhıiulfe gerichtet gedeutet werden könnten. Miıt Bedauern VeELI-
nehmen S1€, daß die Vorfälle 1in tTaunau un: Klostergrab nıcht als Relıgions-
sachen betrachtet würden, daß der Kaiser die Böhmen zu Rebellen erklären wolle,
während sıch deren Vorgehen doch Nur die religıöse Unterdrückung
richte, un! daß die Befriedigung des Landes auf die Art geschehe, daß I1  -
in Böhmen eintalle un brenne, raube, morde und plündere. W/ährend die
den schlesischen Gesandten in W ıen übergebene kaiserliche Resolution S1ie
hatte ebenftalls außerordentlich AI Ernüchterung der Schlesier beigetragen
weder auf die Garantıe der Religionsfreiheit noch auf das schädliche Ver-

31) ( 210/11, 329.—33]



halten der betroffenen Statthalter eingehe, könnten die Stäiände belegen, daß die
Jesuiten in iıhren Kollegien nıcht SE Frieden, sondern ZU. Kriege tieten mıit
der Begründung, daß jJEtzt die richtige eıit sel, Böhmen un! seine Nebenländer
mit Krıeg überziehen und S1e Majestätsbrief, Religionsireiheit und
Privilegien bringen. Was U: das kaiserliche Vorbringen betreffe, daß die
Schlesier nıcht Zur Hılfeleistung befugt seJıen, erinnerten S1e die W arnung
der Schlesier, daß die Geschichte vieler Länder bezeuge, daß au schwerem
Religions- un Gewissenszwang Ende NUrLr Zerrüttung, Verwüstung, Ver-
änderungen und Untergang erwarten selen. Die Schlesier haben dem Kaıiser

wıiıederholten Malen erkennen gegeben, wIi1ie der Unfriede AI der relig1Ö6-
sCcCn Unterdrückung seinen Anfang nahm, und S$1e haben gebeten, durch Ab-
stellung der Miıßstände den Frieden wiederherzustellen. S1e haben dem
Zweck uch ine Gesandtschaft nach W1ıen und Prag entsandt un die Böhmen
angehalten, sıch maßvoller Miıttel bedienen. Um dem Kaiser zeigen, daß
die 1n Böhmen entstandene Unruhe 1U AauUusS der Religion herrühre und daß
Kräfte gebe, die alleiın au Religionsegoismus den Unruhen interessiert
selen un solche stiften und Öördern helfen, haben die schlesischen Stände
wiederholt auf die schweren Störungen und Bedrängnisse hingewiesen, die die
Evangelischen seit einigen Jahren erdulden mußten. Die Schlesier hatten sıch
VO  - der Entsendung des kaiserlichen Bevollmächtigten Strahlendorff eli-
hofft, daß ıhren Religionsbeschwerden abgeholfen wuüurde. Statt dessen scheine
dem Kaıiser eingeredet werden, als ob die böhmische Unruhe ar nıcht AUS

relig1ösen Ursachen entstanden sSCe1 un! keine Verletzung des Majestätsbriefes
vorliege. Seine Ratgeber haben AaUuS$S Religionssachen Rebellionen und politische
Exzesse gemacht. Man habe Instruktionen gegeben, daß die Evangelischen
nıcht hne den Kaiserrichter dem ein KatholikE| wüurde
zusammenkommen sollten. Man habe jetzt _ behauptet, Kaıser Rudolf
habe Sal nıcht das Recht gehabt, den Majestätsbrief erlassen, se1i iıhm
durch Gewalt un!ı List entwunden worden. Auf öffentlichen Kanzeln werde

dem Majestätsbrief die Evangelıischen gehetzt. Die schlesischen
Stände haben dies alles als Religionsstörungen und -verfolgungen erkennen
mussen und bedauern, daß diese VO: den kaiserlichen Räten geleugnet wer-
den Die böhmischen Stände beteuern VOL Gott, Kaiser un! der anzen Welt,
daß S1E treue und ständige Untertanen des alsers bleiben und iıhr Gut un:
lut für ıhn einsetzen wollen, WE NUur iıhre Religionsfreiheit garantıert werde.
Da uch den Böhmen 1L1ULr diese Garantıe gehe, die geben, dem
Kaiser nıcht schwer fallen sollte, könne der Kaiser leichter erkennen,
daß ihnen Nur die Sicherung der Religion tun se1 Von gleicher
Beschaffenheit seien die schlesischen Religionsbeschwerden, die die Stände
dem Kalser immer wieder vorgetragen hätten, und sS1e bedauern, daß INnan
ıhnen nıcht NUuUr nicht bhelfe, sondern daß die Störungen gebilligt und die
Religionssachen politischen Exzessen gestempelt werden. Der Kaıser sehe
mehr als auf den Majestätsbrief auf die Berichte der kath Obrigkeiten, die
die Religionsbeschwerden mıit Verschleppungstaktik, unzulässigen KOomm1ss10-

93



BI=JEE parteitschen Berichten und den Unfrieden verschärfenden Maßnahmen
begegnen. SB L1LU.  ” aller Welt bekannt, daß sıch be1i dem bısher Angeführ-
ten echte Religionsbeschwerden handelt und unleugbar 1n Böhmen wI1Ie 1N
Schlesien die Religion verschiedenen Orten hart angefochten worden ist,
daß ber seitens der kaiserlichen Resolution der erbetenen Zusicherung über-
haupt keine Erwähnung geschieht ... werden hoffentlich der Kalser
den schlesischen Ständen nıcht verdenken, daß S1e das halten, W as SIE den
böhmischen Ständen 1n der Union Eides Statt u haben un W 4a5
durch kaiserliche Ratıfiıkation bestätigt wurde .. Die schlesischen Stände
wollen ber hiermit öffentlich VOL Gott, dem Kaıser und der anzecn Welt
protestiert haben, daß diese Hiılfe alleın 1in Religionssachen gemeınt ist und
sıch nıcht den Kaıiser, sondern Nur die Störungen des öffentlichen
Friedens tichtet An den Kaiser selbst schrieben SIC. daß S1ie immer Aau$

eigenem Antrıeb für ıhn un das Reich mıit treuen Diensten un! großen Ver-
mögensopfern eingetreten sind; daß S1e AaUuS$ eigenem Antrieb viele Tonnen
Gold und jährlich über 200 000 Taler beigetragen haben, W 4as kaum ein anderes
and 1mM Verhältnis seiner Größe geleistet habe Hofkammer un Archiv
beweisen, daß s1e seinen Vorfahren, insbesonderes bei den Türkenkriegen, mıiıt
Leib, Gut un! Jlut gedient und viele Millionen Geldes für deren Sache g -
opfert und dem Hause Österreich un: insbesondere ıhm mıit beständiger Ireue
und Ergebenheıit gedient haben Dies ist VO:  - iıhnen und iıhren Vorfahren
schehen, damit s1e be1 iıhren Freiheıiten, Privilegien, Majestätsbriefen un!
anderen Gerechtigkeiten geschützt werden. Miıt Kummer vernehmen S1Ie Nun_,
daß all das, W 4S S1C für den Kaıser un:! sein Haus a  5 für nıchts sein soll
S1e erfahren vielmehr, daß mit Krıeg und Tyranneı unschuldige Men-
schen beider Bekenntnisse verfahren wird der kaiserlichen Erklärung,
daß Werbung und Entsendung des Kriegsvolks der Rettung und Beschützung
der Unschuldigen diene, und gewıinnt den Anschein, daß das Nn König-
reich Böhmen, Schuldige und Unschuldige, hne Unterschied der Religion
zugrundegehen sollen, W 3aSs, wenn keine Änderung eintritt, uch den einver-
leibten un angrenzenden Ländern widerfahren könnte. Die Schlesier hoffen
ber mıiıt Rücksicht auf die VO. Kaiıser früher bewiesene Frieden stiftende
Vermittlertätigkeit dennoch, daß den Böhmen Gnade erweıst, seine Kriegs-
macht wegschafft un der gütlıchen Verhandlung g1bt, da alle Obrig-
keıiten für unschuldiges Jlut und Verderben, WEELN sS1e die Anwendung VO  —
Miıtteln ihrer Abwendung unterlassen, schwere Verantwortung auf sich
laden 33)
Diese Hoffnung WAar NUur noch rhetorischer Art Die aufend aus Böhmen
eingehenden Berichte der Gesandten, die ständigen Hılferufe der Böhmen und
die Erfolglosigkeit der schlesischen Abordnung in Wıen brachten endlich uch
bei den friedliebenden schlesischen Ständen das Maß ZU. Überlaufen, und die
Erkenntnis hatte sıch ahn gebrochen, daß INa  - S1Ce bısher Nur der Nase
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herumgeführt hatte und daß der kaiserlichen Seite L1ULr einer Gewaltlösung
mıit dem Ziele der Niederwerfung un Rekatholisierung der böhmischen Lande
gelegen Wr Am Oktober 1618 entschlossen sS1e sich endlich ZUr Ta In
einer zusammenfassenden Rechtfertigung drückten S1e den Direktoren iıhr Be-
dauern darüber aus, daß S1e VOTL dem, W d$ die Religionssache viel schwieriger
gemacht habe der Fenstersturz!), nıcht konsultiert worden selen. Der 7weck
der Union bestehe nıcht NUuUr darin, gegenseıltige militärische Hılfe eisten,
sondern uch dafrtın, den bedrängten eil VOL einem Kriege bewahren, un!
darüber hätten s1e erhebliche eit und Unkosten verwendet. Ferner bedurfte
reiıflicher Überlegung, 1N einem Lande, das siıch in Frieden befindet, diesen
Zustand andern. Man mulßte IST das Ergebnis der nach W ıen gesandten
Abordnung abwarten und konnte nıcht gut auf gütliche Beilegung hinarbeiten,
während I1  3 gleichzeitig kriegerische Maßnahmen traf Das Kriegsvolk wurde
uch deshalb zurückbeordert, weıl der Kaiıser be1i Herzog Johann Christian CI-
neut Gesandte angekündigt hatte, weshalb S1e sıch weiterhıin der verzweıfelten
Hoffnung hingegeben hatten, könne sıch alles noch 2 Guten wenden.
Dazu kam noch das bedrohliche Schreiben des polnıschen KOön1gs. Da ber
die kaıserlichen Resolutionen keine Zusicherungen der Relıgionsfreiheit enthiel-
ten un die Religionsbeschwerden 1n Böhmen und Schlesien unleugbar 1N,

hat sich dıe Versammlung dahın geeintgt, den Böhmen als 1. Hıilfe 2000
Mannn Fußvolk UN 1000 Mannn Reiter schicken mıiıt der Auflage, daß s1ie
1Ur ZU. Schutze VO  - Religion und Majestätsbrief und 1Ur Z Verteidigung,
nıcht Z Angrıiff gebraucht werden duürfe Sollte 1mM Religionswesen
Verträgen kommen, besteht gegenseıltige Mitteilungspflicht, und kein eil
darf sich hne beiderseitige Befriedigung VO andern absetzen. Sollte für beide
Länder ine billıge und klare Zusicherung 1n Religionssachen erfolgen der
Schlesien Gefahr drohen, ist befugt, das Kriegsvolk zurückzufordern
und böhmische Hılfe verlangen 34) Freilich konnte ine verklausulierte
W affenhilfe für die Notwendigkeiten einer zielbewußten Kriegführung nıcht
viel bedeuten. IDJIG Folgezeıit bewies auch, daß die Ereignisse die Klauseln
beiseitefegten. Vorerst ber bedankten sıch die Dırektoren für die Unionshilfe
mıiıt dem Bemerken, daß nach den S1e und die Oöhmischen Stände gelangten
Schreiben klar erkennen SCWESECN sel, daß die Friedensvermittlungen iıhren
Gegnern nıemals erns BCWESEN selen, sondern Nur den Zweck hatten, S1e hin-
zuhalten, bis S1e mit stärkerer Macht ihre Absichten verwirklichen und Böhmen
nebst einverleibten Ländern die Freiheit iıhrer Vanßg. Religion bringen
könnten 35) Die böhmischen Stände arnten den Fürstentag davor, die Frie-
densbemühungen der Feinde ernst nehmen, die unermüuüdlich und mıit allen
ıtteln die W affenhilfe verhindern wollten un! Zweifel erwecken suchten.
Zwei everse der Dırektoren die schlesischen Stände umfrissen den Ver-
wendungszweck der schlesischen Hılfstruppen, einen den schlesischen W un-
schen widersprechenden Eıinsatz verhindern. Doch zeigte sıch bald eim
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Überfall der Böhmen auf das österreichische Kloster Zwettel Novem-
ber. dem uch schlesische T’ruppen mitwirkten, daß, miıt ihnen überhauptoperleren können, notwendig WAaT, die everse großzugig auszulegen. In
diesem Fall ging darum, das VO:  - den Kaiserlichen geraubte, nach dem
Kloster gebrachte Gsut zurückzugewinnen und den VO  . dort fließenden Nach-
schub abzuschneiden. Außerdem sollte und hier deutete sıch ine NeueE Ent-
wicklung Verbindung mıt den Osterreichischen Protestanten aufgenom-
INnen werden, die diese vertraulıch gebeten hatten, ine Konföderation
aller N Länder ÖOsterreichs erreichen.

Der Kaiser ließ indes nıcht locker, die Schlesier doch noch VO  3 der Truppen-hılfe abzuhalten, un: verfügte unter dem Oktober, einen Fürstentag
anzusetzen Um seine friedliche Gesinnung beweisen, teilte mıt, daß
den sachsischen Gesandten und den Kurfürsten Vermittlung gebeten habe,
wI1es ber darauf hin daß durch 1Ne schlesische IT’ruppensendung der Ver-
mittlungserfolg 1n Frage gestellt und durch das schlesisch-böhmische Bündnis
der Untergang der Länder herbeigeführt wuüurde. Da ferner durch die schlesische
I’ruppengestellung das kaiserliche Heer schwächer se1 als das böhmische, musse

sıch notgedrungen nach weıterer Hılfe umsehen, wodurch die Lage weiıter-
hın erschwert wurde. Daneben wiederholte das alte Argument, daß die
Ööhmische Unruhe sıch die kaiserliche und königliche Autorität rtiıchte
un:! keine relig1öse Angelegenheit se1i Um ber die Schlesier die seıtens
der Böhmen sıch AaUuS$ der Abrüstung ergebenden Gefahren sichern, habe

den Kurfürsten Sachsen aufgefordert, seiner Stelle ine Garantie-
erklärung abzugeben. Er erbot sıch, den Irrungen und Beschwerden 1n Schlesien
durch Verträge abzuhelfen 36) Das offensichtliche Bestreben des alsers un
seiner Berater, Schlesien VO  — Böhmen trennen, blieb ergebnislos. W ıe der

November 1n Breslau abgehaltene Fürstentag ze1igte, hatte sıch das Mı1ıß
trauen Matthias tief eingewurzelt, als daß das verlockende Anerbieten
hätte Erfolg haben können. Die kaıserlichen Gesandten konnten keine Zurück-
rufung der Hiılfstruppen erreichen, der Fürstentag verlief fruchtlos, chne
Nutzen für den Katiser. Die Schlesier brandmarkten die Methode ihrer Gepner.Aaus Religionssachen Rebellionen und politische Exzesse machen un! sıchfür iıhre Beweisführung der Verdrehung des wahren Sachverhalts un desHerumdeutelns Majestätsbrief bedienen, wobei INnNnan Zur Verteidi-
Sung des Verhaltens der kaiserlichen Urgane das Patronatrecht heranziehe, dasdoch durch den Majestätsbrief aufgehoben se1i Man bediene sıch der Ver-schleppungstaktik, indem INa  3 vorgebe, ISt notwendige Informationen bei derfür die Beschwerde verantwortlichen Stelle einholen mussen. Man habe dieDefensoren der Ausübung der ihnen kaiserlicherseits zugestandenen Funk-tionen gehindert, un die kaiserlichen Statthalter haben Majestätsbrief,Union und Vergleich zuwi1idergehandelt. Der Vorfall 1N Aussig, den Evan-gelischen kürzlich verboten worden WAaflL, ein neuerbautes Haus Zu Gottes-
36) .



dienst benutzen, habe die kaiserlichen Zusicherungen entwertet Der Kaiser
möge berücksichtigen, daß die freie Religionsübung nıemals heftiger angefoch-
ten worden sSe1 als seit Erlangung des Majestätsbrie{fs, der s1e doch eigentlich
habe sichern sollen. In Schlesien würden 1n zunehmendem MaDße Evangelısche
iıhrer Amter beraubt un! nıcht ZU. Bürgerrecht zugelassen. In Böhmen seien
die Bedrängnisse weIıit getrieben worden, daß die Evangelischen Böhmens
und Schlesiens schließlich erkannten, daß mıit Vorstellungen auf Einhaltung
der Garantıen alleın nıcht sel Die VO Kaıiser selbst bestätigte Union
enthalte als wichtigsten 7 weck ihre praktısche Bedeutung ISt durch die darın
verankerte gegenseıtige Hiılfeleistung und Verteidigung, und NLA uch
diejenigen, welche 1n kaiserlichem Namen die Religionsübung beeinträch-
tigen versuchten. Der Kaiser habe immer die Möglichkeit gehabt, der militäri-
schen Hilfeleistung vorzubeugen un: die uhe 1in seinen Ländern wiederher-
zustellen. S1e INeEeSsSCN die Ursachen den böhmischen Unruhen nıcht iıhm
selbst Z  9 sondern denen, „welchen nıcht 1eb ist, daß die Länder 1in uhe und
Frieden un: ach dem Inhalt ihrer weltlichen und Religionsprivilegien regiert
werden sollen, und die daher alle Zuneigung und Vertrauen zwischen Herrn
un! Untertanen ZeIN autheben und die Länder Verzweiflung un! Ruin
treiben wollen“. Die Schlesier würden DEIN die milıtärische Hılfe VO  - Böhmen
zurückfordern, WwWeEeNN die erteilten Religionsprivilegien gewährleistet wuüurden.
Es gehe ber bereits 1NSs Janr daß dieselben Religionssachen mıiıt zahlreichen
mundlichen und schriftlichen Vorstellungen bei ihm ZALE Sprache kamen, hne
daß Abhıiılfe geschaffen worden se1i Er mOge ihnen nıcht verdenken, daß,

ihnen IT  — Majestätsbrief und Unıion streitig gemacht und s1e mit uUNVer-

schuldeten Auflagen beschwert werden und alles auf Ruin des Landes und
Untergang aller Privilegien hinauslaufe, s1e U:  . auf die Unıon als das letzte
Mittel zurückgriffen. Das Urteıl über diesen unverschuldeten Notstand mussen
S1e dem Urteil der Nachwelt anbefehlen 37)

Inzwischen bemühten sich die mährıschen Stände und Sachsen weiterhin
vermitteln. Der saächsıische Kurfürst hatte 1mM September seinen Rat Grun-
thal nach W ıen entsandt, doch scheiterte dessen Bemühen der kaiserlichen
Forderung der vorherigen W affenniederlegung durch die Böhmen. Zur gleichen
eit WAar ine mährische Vermittlungsabordnung unter Zierotin nach Prag

Die Ohmischen Heerführer Thurn, Colonna V. Fels un Johann
Georg \ Jägerndorf ehnten grundsätzlich jede Vermittlung ab Die böhm!ıi-
schen Stände fand Zierotin nicht abgeneigt, Nur wollten S1e bis ZU Abschluß
der Vermittlungsverhandlungen VOL jeder Gewalt geschützt werden. Zum Mı1ıß-
erfolg der Vermittler trug bei, daß gerade jetzt die Kurfürsten VO  - Maınz und
Bayern die kaıiserlicherseits erbetene Vermittlung abgelehnt hatten, und Bayern
bot J8 gleichzeitig für den Fall des Scheiterns der Vermittlungen starken
Beistand an! uch das bestätigte die durch Nachrichten VO:!  - verschiedenen
Seıten untermauerte Ansıcht der Direktoren, daß die Vermittlungsverhand-
37) 314—321 Palm 282
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lungen lediglich Zu Vorteil der Feinde und ZIE Nachteil ihres Landes be.
triıeben wurden un daß päpstliche, jesuıtische und spanische Agenten dahin:
gehend arbeiteten, 1ne Beilegung des Streitfalls nıcht durch gütliche Miıttel,
sondern mıiıt List und Betrug un:! schließlich mıt Gewalt erreichen un! die
mıit Böhmen verbündeten Länder Aau$ dem Bündnıis lösen, Böhmen

besser niederringen können 38)
nde August hatten die Böhmen ine wertvolle Verstärkung erhalten durch
ein Heer VO  » 2000 Mannn unter dem Graftfen Ernst anstie. das der den
Habsburgern feindlich gesinnte Herzog Karl Emanuel Savoyen ihnen Zur
Verfügung gestellt hatte unter der Bedingung, daß se1in Entschluß Nur dem
Kurfürsten Friedrich Pfalz dem Fursten Christian N Anhalt un! dem
Markgrafen Ansbach mitgeteilt werde und nach außen hın ansie selbstän-
dig handle. Gegenüber den Böhmen ber gab sıch Friedrich als derjenige dus,
dem dieser Zuwachs verdanken Wa  - Schon bald nach Begınn der böhmischen
Erhebung hatten die pfälzischen Aate die Möglichkeit 1Ns Auge gefaßt, daß iıhr
Kurfürst die Ööhmische Krone erwerben könne. Jetzt hatten sıch ihre Be-
muühungen dem weıtgesteckten 1el verdichtet, ine Allianz mıiıt Savoyen,England, Frankreich, Holland un! Venedig zustandezubringen. Da durch den
schlesischen Zuzug die Böhmen ein miliıtärisches Übergewicht erlangten, g -
WanNnnen kaiserlichen Hofe die Friedensanhänger Einfluß, und der 1M
Rückzug befindliche kaiserliche Oberkommandierende Bucquoy drängte auf
einen friedlichen Ausgleıich. Doch gingen die Vermittlungsversuche, denen
uch Zierotin weıiterhin arbeıtete, 1M Drange der Kriegsereignisse unter AÄAm
2. November schlug TIhurn unter Mitwirkung der schlesischen Hılfstruppenden bei Pilgram lagernden Dampierre, un: 9. November bei Budweis
Bucquoy, und Z November turmte Manstfeld die kaisertreue Stadt Pilsen.
In der Hoffnung, die OÖsterreichischen Stände Zu Anschluß gewınnen, fiel
Ihurn jetzt 1n Österreich ein, doch machten die Österreicher unter Starhemberg
iıhren Anschluß VO  - dem Mährens abhängig. In der mährischen Hauptstadt
Bruüunn jedoch gelang dem 1n seinem Verhalten durch Treue UE kaiserlichen
Autorität, die finanzielle Schwäche äahrens und mährische Nuützlichkeits-
erwagungen geleiteten Zierotin, die heftig nach dem Anschluß drängenden
Protestanten einer nochmaligen friedlichen Vermittlung überreden un
sıch gegenüber Thurn der selbst nach Brunn gereist WAaTfr, durchzusetzen. NSeine
Ansıcht, daß ine Konföderation uch den Böhmen schädlich se1 und daß
besser für S1e un den Frieden sel, WL S1E durch ein Bündnıis nıcht Krieg un!
Unfrieden vermehrten, wurde freilich durch die Ereignisse bald überholt. Miıt
einer „CONJunct10 anımorum“ alleiın WAar der protestantischen Sache, W WwI1Ie
Ihurn riıchtig erkannt hatte, die Gegenseıte ihre Niederwerfung mit allen
itteln 1mM Auge hatte, nıcht gedient. Sıcher s daß Zierotin damit der kaiser-
liıchen Sache einen unschätzbaren Diıenst erwIlies, für den spater ebenso Ww1e
der sachsische Kurfürst schlecht belohnt wurde. Auch 1in Österreich hatten
die Stände damals die MajJorıtät, un! die kaiserliche Gewalt WAar

38) Palm 284—287, 299 300



gegenüber der ständischen sehr SCIINS, daß bei Vereinigung der
österreichischen und mährischen MItT den böhmisch schlesischen IT'ruppen HE

damalıgen eit der Kaıiser rettungslos verloren BEWESEN Ware SO ber mußte
Thurn E Nachschubschwierigkeiten Österreich wieder verlassen und da

W ınter die milıtärischen UÜperationen ruhten bemühten sich beide Seıiten
ihre Kräfte verstärken wobe1i WIC die Böhmen sehr richtig rechneten die
kaiserliche auf die Dauer die erfolgreichere SC1IMN sollte 39)
Im Zuge der sächsischen Vermitlungsbemühungen W1C5 der Kaıiser SC1IMNCIN

Oberstfeldmarschall sıch für wel Monate jeder kriegerischen Tätigkeit
enthalten und befahl den Böhmen Dezember dasselbe tun Dıie

Direktoren arnten jedoch den schlesischen Oberlandeshauptmann die Ver-
mittlung erns nehmen die S1IC Nur als auf Täuschung berechnet betrachteten
Wieder WI1C6SCMH S1IC auf die ständig einlaufenden Nachrichten über die Agenten-
tätigkeit hın die ZU Ziele hatte alle Friedensbemühungen sabotieren und
Schlesien und Böhmen VO  - einander trennen indem S1IC die unsche
Teıls erfüllten Als das sicherste Miıttel Zur Erlangung beständigen
Friedens betrachteten SIC das seIt langer eıit Bündnis aller nteres-
Ssıerten un: Königreich Böhmen inkorporierten Lande 40) Der Herzog

Jägerndorf schloß sich den Ansıchten der Direktoren da uch MIt
Rücksicht auf die laufenden milıtärischen Maßnahmen Bucquoys davon über-

W Aar daß die kaıiserlichen Ratgeber den alten Kaıser Nur Zu Waffen-
stillstand veranlaßt hatten eıit und ihre Pläne uMNlsOo besser
durchführen können 41)
Die erste Versammlung der Nächstangesessenen Jahre 1619 Brieg hatte
sıch MIT der kaiserlichen Beschwerde über den Einfall schlesischer Truppen

Österreichischen beschäftigen Die Schlesier verteidigten sıch damit daß
das fragliche Gebiet als kaiserlicher Truppensammelplatz un! das Kloster als
Aufbewahrungsort für Böhmen geraubtes Gut benutzt wurde und beklagten
das SeIt den Hussitenkriegen nıcht mehr erlebte W uten der katiserlichen Truppen

die Protestanten das selbst VOL der Einäscherung ıhrer Kirchen nıcht
Halt machte S1e mußten ber uch Anforderungen T’ruppen seitens der
Böhmen abschlägig bescheiden deren Heer durch Seuchen stark gelichtet wurde
Denn Rücken Schlesiens befand sich das unsichere Polen König 5121S-
mund die Werbung für den Kaıser gestattet hatte und ebenso WIC die pol
nısche Geistlichkeit Beistand ne1gte 43) Schlesien WAar WIC Ce1in Gutachten
des Herzogs Jägerndorf ausdrückte ZuU. größten eil C111 offenes and

das sıch ein Feind jederzeit leicht einschleichen konnte In der Erkenntnis

39) Wınter 155—158 Palm
“ AP. 2513 14 27
VE SO
42) Als fürstbischöfliche esandie nahmen daran teıl

Kanzler der Fürstentümer peln und atıbor; OdOCUS Martın Debitz auf Brockau;
Joh chelıha und Turzo auf JTarnılz,

Christoph orn, Admıinistrator des Bıscho von els Landhofrichter ans
Marschalk und Berbisdorf IUr Konra Passel: von aln und
atıbor Andreas Kochtitzki und Heılinrıch rbskı; vVon Breslau: Ad Ääbısch Marsch
Wiıtz und Dr. |Ur, Christoph Henscher.
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der Notwendigkeit, das schlesische Heerwesen den Erfordernissen der Gegen-
Wart AaNZUPASSCH un:! auf den modernsten Stand bringen, wurde ine NECUC
Verteidigungsordnung VO 16. März 1619 erarbeıitet, deren Grundlagen 1529
aus Anlaß der Türkengefahr geschaffen worden n’ und wotrin eingehenddie Eınteilung in Wehrkreise, Einsetzung VOLl Befehlshabern, Musterungs-Organısatıon und Leistungen geregelt wurden 44)
Am März 1619 starb Matthıias, und Johann Christian ordnete 1in Schlesien
allgemeıne Landestrauer Miıt dem Tode des alsers verhärtete sıch die
Lage. Denn Stelle eines alten, kranken Mannes nahm nunmehr KönigFerdinand auf habsburgischer Seıite das Heft 1n die Hand Die Jesuiten-Uni-
versität Ingolstadt hatte se1in Inneres entscheidend geformt und ıhm jene Vor-
stellung VO  — der kirchlichen Sendung des Herrscherberufes vermittelt, die se1INe
Entschlüsse uch in den schwierigsten Lagen folgerichtig gestaltete. In der
Kapelle VO  -} Loretto hatte feierlich gelobt, uch mıiıt Leibes- und Lebens-
gefahr alle Irrlehren au seinen ererbten Ländern vertreiben. Ihm wird
uch das Wort zugesprochen, daß lieber über ine W üste herrschen wolle
als über ein Land VO  - Ketzern. Verschwenderisch die Atrmen und leut-
selig jeden, WAar sein Geist auf das ine el gerichtet, die Ausrottungdes Ketzertums 1n seinen Landen, die als ine religiöse Pfliıcht uch 1-über den Ketzern selbst empfand, deren Heil befördern, und dieses 1e]
verfolgte hne Haß un! Grausamkeit, oft mıit Bedauern, ber mit eiserner
Folgerichtigkeit. Zu eigenen großen Entschlüssen selbst nıcht fähig, überließ
sıch darin völlıg seinen Beichtvätern, den Jesuiten eCaNus un! (seit
Lamormain, un:! ne1igte spater dazu, die Z ode Verurteilten des bOÖöh:
mischen Aufstands begnadigen, beugte sich doch dem Hinweise seiner
jesulıtischen Berater auf die Notwendigkeit der Hinrichtungen. Die schnelle
Ausrottung des Protestantismus in der Steiermark konnte dem Kundigen keinen
Zweifel über seine Pläne lassen, und Österreicher und Böhmen betrachteten
seinen Regierungsantritt hne Ilusionen 45) Miıt Sorgen beobachteten die
Böhmen die mıilıtärische Aufrüstung des Gegners, der jetzt die Ankunft Spa:nıschen un! iıtalıenischen Kriegsvolks erwartete S1e wußten, daß die eıit ein
Verbündeter des Feindes WAaTfL. und daß N daher galt, die noch ZIE Verfügungstehende eıit NnNutzen un! sıch ein militärisches Übergewicht verscha{ffen,

der kaiserlichen Parte1ı ine entscheidende Niederlage bereiten. So be:
schlossen S1ie den persönlichen Abzug der oberen beiden Stände, 1M Bürger-stande des und 1mM Landvolk des Mannes, unı baten in vier Schreiben

Schlesien die Zuführung der 2. und 2. Hılfe. uch sollten s1e helfen,
die saumi1igen Mährer VO  - einem ‚durch NUur etlicher böser Patrıoten (Zierotin
un! Kardinal Dietrichstein) Einwurfe verursachten Zaudern einem
tapferen Entschluß“ bewegen, damit Ss1e sıch nıcht länger der allgemeinenNotlage entzoögen 46)
44) d. 5. 36, 115—137, 139
45) Winter 160—162, Wolf 15178
40) 105—107
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Als Ferdinand in Österreich die Regierung 1in die Hand nehmen wollte, bestrit-
ten ıhm die Stände das Recht dazu mıiıt der Begründung, daß diese Regierung
keinesfalls notwendigerweise mıiıt der Krone VO:  - Böhmen un! Ungarn VECI-
bunden se1i Nur die Katholiıken wollten ıh anerkennen, worauf ZuUurFr TIren-
NUuNS kam, un die Oberösterreicher nahmen ENSC Verbindung den Leıitern
der Böhmen auf. Auch diesen wWAar inzwischen ein großer Erfolg Fer-
dinand gelungen. Durch einen mıiıt W ıssen einiger mährischer Adliger VO  -

SAUTA unternommenen Einfall in Mähren erhielten die bisher niedergehaltenen
Sympathien des Landes für die Böhmen derart die Oberhand, daß sıch en
dem Aufstand die habsburgische Herrschaft anschloß. Auch seine ITruppen
verweıgerten iıhren habsburgisch gesinnten Befehlshabern den Gehorsam, und
NUr der eine, Oberst W allenstein, der siıch hıer das erste Mal den König
verdient machte, konnte wenı1gstens einen eıl seines Regiments und ine
ständische Kasse für iıh retten uch die Mährer ildeten jetz ıhre Regierung

un: etizten ihre Spıtze w1e die Böhmen ein dreißigköpfiges Direktorium,
baten ber ihrerseits, die Grenze nach Ungarn schützen, die Schlesier

2000 Mann militärische Hilfe, W 45 abgelehnt wurde, da diese mıit
sıch selbst und den Böhmen tun hatten. Denn Bucquoy nahte miıt uen

T'ruppen, un VO Elsaß her drohte der Anmarsch der Spanter. Der Erfolg
TIhurns 1n Mähren bewirkte, daß Paul Starhemberg, Wortführer der
nıederösterreichischen Protestanten, ıh ZAE Eintall 1n se1in and aufforderte.
Am 21 Maı marschierte Thurn auf W ıen und nahm die W ıener Vorstädte,
WAar ber nıcht stark CHNUS, die Stadt selbst nehmen, 1in der Ferdinand
sıch VO den Protestanten kein Zugeständnis abringen lLieß Hilferufe Hohen
lohes, der VO Bucquoy bedrängt wurde, veranlaßten ıh 14. Juniı ZU.

Rückzug, derselben Zeit: als das Mansfeldsche Orps bei Zablat und Neto-
litz durch Bucquoy fast vernichtet wurde 47)
Den Schlesiern bestätigte Ferdinand gemäa seinem bei seiner Königswahl aus$s-

gestellten Revers alle Freiheiten und Privilegien des Landes, General- und
Spezlalverträge un! wohlhergebrachte Gewohnheiten 1in allen Punkten, VeEeL-

sprach, allen relig1ösen Dıfferenzen abzuhelfen, erkannte die kaiserlichen Schul-
den a bestätigte Johann Christian Brieg als Oberlandeshauptmann und
bevollmächtigte seinen Bruder Karl, Bischot Breslau und Brixen, dem
Oberamt die Eidesleistung abzunehmen. Dafür erwartete Cr daß die schlesi-
schen Stände ihrerseits ihre Verpflichtungen erfüllten, indem sS1e ih: ZU.

Könige annahmen 48) Das Verhältnis Ferdinand WAar das Hauptthema,
das auf dem Zu 25. April 1619 einberufenen Fürstentage in Breslau ZuUurf.

Erörterung stand Im Gegensatz Böhmen a2ußerte sıch die Unzufriedenheit
der schlesischen Stiände maßvoller, frei VO  - Leidenschaft un Ausbrüchen VO:  3

Zorn un Erbitterung. Die Gründe dafür sind leicht 1in der Vergangenheıt des
Landes finden, das sıch unter den Habsburgern 1mM Jahrhundert bis hinein
1Ns sıebzehnte einer Freıiheit un! Selbständigkeit WI1IeEe noch nıe erfreut hatte

48)
47) Winter 162—165, 171—1/74
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Steuern wurden das betonen uch die Furstentagsbeschlüsse immer wieder
LUr VO  - Fall Fall und unter Vorbehalt bewilligt, un: weder die
politischen noch insbesondere die relig1ösen Wırren hatten die Schlesier
nahe beruührt wI1e die Böhmen, zumal, W as die relig1öse Duldung betrifft, die
schlesischen Protestanten sıch bIs 1NSs Jahrhundert hinein einer ausgesproche-
LenNn Bevorzugung erfreut hatten. Auf dem Fürstentag zeigte sich jedoch, daß
gerade die überraschende Bereitwilligkeit Ferdinands, alle relig1ösen Freiheiten

bestätigen, be1i den NZ. Ständen Argwohn erweckte. Wohl WAar InNnan
durch die Huldigung bereits rechtlich verpflichtet, ıh als König anzunehmen.
Aber inzwıischen hatte INnNnan sein Wirken als Zögling der verhaßten Jesuiten
un Vollstrecker der Religionsverfolgungen 1n seinen Erblanden kennengelernt
un hatte den Verdacht, daß CI der mit dem Grundsatz „fide. haereticis L1O1M
sertvanda“ vertraut se1in mußte, vorläufig etwas 1Ur Aaus$s Not bewillige, W as

spater wieder zurücknehmen werde. So dankten ıhm die Stände für die
Bestätigung ıhrer Freiheiten, bedauerten aber, seinen W unschen nıcht hne
weıteres entsprechen können. Auf Grund der Unionsverpflichtungen musse
den Böhmen lange geholfen werden, bis den Beschwerden abgeholfen seli
Wuürden S1e sıch VO  g Böhmen trennen, wüuürden beide Länder untergehen.
Dazu komme, daß nach Herkommen und Verfassung Schlesien immer als
etztes der böhmischen Lande gehuldi habe Das Verhalten der Landeshaupt-
leute der Erbfürstentümer die Fürstentumer Breslau, Glogau, Jauer un!
Oppeln be1 denen sıch Schlesier katholischen Bekenntnisses handelte,
WAar 1M allgemeinen VO: dem Grundsatz bestimmt, bei iıhrem Herrscher keinen
Anstoß CIICHCN, weshalb S1Ie uch vorsichtig aufzutreten pflegten und ein
hemmendes Moment bei der Durchführung VO: Beschlüssen der protestanti-
schen Mehrheit auf ihren Gebieten bildeten. S1e wurden sehr leicht AA
tragern VO  3 Vorgängen, die der kaiserlichen Seite abträglich In und
galten bei den Protestanten als Verräter. Um bemerkenswerter ist, daß s1e
sıch 1mM gegenwärtigen Falle in aıhnlichem Sinne Ww1Ie die Protestanten außerten.
S1e erklärten sıch aufrichtigstem Gehorsam bereit, WEenNn NuUur seine
Zusagen halte Nur genuge nıcht mehr Papıer und W achs, un wurde iıh
ehren, WEeNnNn auS$s eigenem Antrıebe, nıcht durch fremde Vermittlung, die
dazu erforderlichen aßnahmen auf einem Generallandtag aller Länder
treffen würde. Schon Matthias wurde 1611, als 1n Breslau weılte, die
Huldigung W ochen Jang verweigert, bis sıch bereit fand, neben den
anderen Privilegien uch die Unıon mıit Böhmen bestätigen. Opposition
fand sıch außer e1im Vertreter des Herzogs Teschen bei den bischöflichen
Gesandten Lest. V Gellhorn und Scheliha, die einwandten, daß die
Schlesier den Huldigungseid hne einen anderen Vorbehalt geleistet hätten als
den, den Ferdinand erfüllt habe Der Bıschof habe 1n die Unıiıon nıemals
eingewilligt, S1e betreffe NUr die Protestanten. Auch könne seinem alteren
Bruder nıcht den Gehorsam verweigern. Sie arnten VOL dem Unheil, das bei
einer Ablehnung Ferdinands das and treffen musse. Außerdem werde be1
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einer Verweigertung der Annahme Ferdinands jede Vermittlung und Beilegung
der Streitigkeiten unmöglich. Die etzten Gründe konnten freilıch be1i den
Protestanten nıcht mehr verfangen, da ihr Glaube ine Friedensbereitschaft
des Kaiserhauses allzu oft enttäuscht worden W  H Der Fürstentagsbeschluß
besagte daher, daß die Verhältnisse sich seit der Huldigung 1617 weitgehend
geändert hätten, und die bisherigen Sıcherungen hätten nıcht ausgereicht,
die Länder VOL unerhörten Eingriffen schützen. Um iıhnen beweisen, daß
die Bestätigung iıhrer Privilegien wirklıch erns gemeıint sel. mußten OT: ein-
mal alle Beeinträchtigungen 1n samtlıchen Ländern beseitigt werden. uch
könne die durch lange Observanz festgelegte Ordnung bei der Designation,
Wıhl und Annahme des Königs, nach welcher die Böhmen und Mährer
vorangıngen, kaum hne große Unzuträglichkeiten verletzt werden. Es erklärt
sıch zwanglos Aaus$s der großen Bedrängnıis, 1N der sıch Ferdinand dieser
eit befand, daß diese Stellungnahme der Schlesier vorläufig nıcht
tocht 49) Am 1. Maı s1e ıhm kund, daß, WL uch VO  - Schlesien
4ausS freiem W ıllen ZU obersten erzog gewählt worden WAaäl, S1e doch ın der
Durchführung der Erwählung den anderen Ländern kraft altgeübter Obser-
anz nıcht vorgreifen möchten. S1e baten iıhn, den Kriegszustand beenden
und 1N den Ländern, die praktisch ihrer Religionsprivilegien eraubt sejen,
diese wiederherzustellen. ESs bedürfe dazu keiner Vermittlung durch dritte. Es
se1 dies das einzige Mittel für ıhn. ein ruhiges, glückseliges Regiment NZU-

treten, und S1e wüurden sıch durch gebührenden Respekt und Abtragung der
kaiserlichen Landesschulden erkenntlich zeigen. Den Böhmen ANLW:'  en s1e
endlich auf ihre Hilfeersuchen VO März/April, daß s1e schon längst die

Unionshiulfe abgesandt hätten, WEe1ll nıcht VO. Polen her ständig zuneh-
mende Gefahren drohen würden. Sollte ber Not Mannn se1n, würden S1e
trotzdem Hıltfe schicken. An die Mährer hätten s1e bisher nıcht geschrieben 1n
der Hoffnung, daß dieser Mahnung nıcht edürfe 50)
Der Wunsch, die Kräfte der Evangelischen zusammenzufassen, 1mM Rahmen
einer Organısatiıon vereinheitlichen, durch 1Ne Verfassung alle Macht 1N
den Händen der D Aristokratie konzentrieren und den bisher Nur

durch ine Personalunion verbundenen Ländern durch ine gemeinsame Leitung
die größtmögliche Wirksamkeıt 1iN relig1öser und militärischer Hinsicht
verschaffen, hatte sıch 9888  — sOoweıt verdichtet, daß die Böhmen einen General-
landtag Prag planten, und ein ZU. 9. Juni einberufener Fürstentag hatte
sıch mıit der Einladung die schlesischen Stände Augsburger Konfession
befassen. uch die maßvollen, zögernden, immer noch aufschiebenden Schlesier
konnten auf die Dauer bei der zunehmenden militärisch-politischen Spannung

einer klaren Entscheidung nıcht vorbeikommen. Die geheimen Hoffnungen
vieler, daß die kaiserliche Parte1 sıch doch noch auf friedliche Mittel besinnen
würde, bröckelten allmählich ab unter der Wucht der täglich einlaufenden
Nachrichten, wonach kaiserliche I'ruppen VO: allen Seiten in Böhmen ein-

47) Palm Bd 229, 234—9240
50) 76/7, 619
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marschierten, un schwer iıhnen fiel, WAar doch jetzt der Punkt erreicht,
S1e jeden Glauben die friedliche Gesinnung der katiserlichen Seite VeLI-

loren hatten un! iıhre W orte nıcht mehr ns nahmen Das hinderte WAar
nach WI1e VOL nıcht. die königliche Eıinsıcht un! Großmut appellieren.
Aufschieben ber konnte das Eiınschwenken der Schlesier 1in die böhmische
Lıinıie nıcht mehr, und dem fortdauernden Bestreben des Königs, die Schlesier
VO:  - den Böhmen trennen, konnte kein Erfolg beschieden se1ln. Der Fürsten-
tag WAar VO  - der Erkenntnis5 daß dem Frieden abgeneigte Kräfte U:

Vermehrung der Religionsbeschwerden un! Zur Verhinderung ihrer Milderungund Abstellung derart beigetragen hätten, daß der Bestand des öffentlichen
und priıvaten Lebens un! der Religions- un:! Profansachen 1N außerstem MaDe
gefährdet sel, WCLN dem nıcht durch rechtzeıtige Maßnahmen vorgebeugt
würde. Dieselben Hetzer hätten zustandegebracht, daß alle Friedensbemuü-
hungen bısher zunıchte gemacht wurden. Man sah daher DUr noch die Möglich-
keit, durch Zusammenschluß un Zusammenfassung aller Kräfte den Beschwer-
den selbst abzuhelfen, ihre Religionsfreiheiten und Privilegien erhalten un!
uch ihrerseits 55 Ehren Gottes des Allmächtigen und Förderung der wahren
allein seligmachenden Religion AT Erlangung eines aufrechten, deutschen,
sichern un! zuverlässigen uhe- und Friedensstandes“ beizutragen. Der Fürsten-
Cag beschloß Junıt, als Gesandte nach Prag bitten: Herzog Heıinriıch
Wenzel v. Münsterberg, els und Bernstadt, Frh. Joachim v. Maltzahn, den
Jägerndorfer Landeshauptmann Hartwig Stitten, Ir Andreas Geißler,
Dr Jur Georg Gerhard, Kanzler VO  : Münsterberg-Öls, Albrecht ohr auf
Seifersdorf, Landesbestallten der Furstentumer Schweidnitz- Jauer, Balthasar
Schimonsky Schimony auf Pohlwitz un! Wıttendorf (Fürstentum Oppeln),
Ernst Gruüttschreiber auf Zopkendorf und Stabelwitz (Fürstentum Breslau):;
VO den Stäiädten Syndikus Georg Rumbaum (Schweidnitz) und BürgermeisterSamuel oth (Freystadt). Ferner sollte allen Bedrängten, insbesondere in
Ratıbor, Oppeln, Teschen, Oberglogau, Brostau, Striegau un! Liebenthal
binnen Monatsfrist durch die bestallten Landesältesten und Rechtssitzer aAb
geholfen und S1IEe wieder in den Genuß VO  - Kırchen, freier Religionsübung,Handel un! W andel, Burger- un Meiısterrecht un! allem anderen eingesetzt
werden. Den Beschwerden der Stadt Neisse sollte allerdings mit Rücksicht
auf den Fürstbischof durch Verhandlungen Abhıiulfe geschaffen werden. Die
kath Stände und Geistlichen und die kgl Beamten sollten verpflichtet werden,
die E Religionsübung nıcht beeinträchtigen, un:! die Stellenbesetzung
1n Stadt und Land sollte entspiechend der Religion der Bevölkerung erfolgen.
W ıe bereits bei Erlangung des Majestätsbriefs, erklärten S1e noch einmal
für sıch und iıhre Nachfolger ewigen Zeıiten und Lob und Ehren Gottes
des Allmächtigen, auf der Erhaltung des Majyestätsbrie{fs in allen seinen
Klauseln, Punkten und Artikeln ständig beharren und jedermann die
kgl Majestät dusSSCNOMMEC: IUr einen Mann stehen, standhaftig und fest
zusammenhalten un:! das Äußerste, Leıb, Gut un Jlut Z Schutz der
N£. Lehre. Kirchen, Schulen, Konsistorien, und W 4s VO  - diesem allen
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hängıg, einzusetzen‘“. Nachdem die Entscheidung einmal gefallen WAafr, be
schlossen S1C einen Tag spater die Entsendung des Fußvolks der zweıten Hılfe
und VO  ” 2340 Reıtern. Die restlıchen Reiter wollten S1e mıt Ruücksicht auf die
VO Polen her drohenden Gefahren vorläufig noch 1M Lande behalten 51) Am
24, Junı 1619 erging schließlich Brieg das Patent die als Anstifter
relıg1ösen Unfriedens verhaßten Jesuıten, das, nachdem iıhnen schon
BA Maı 1596 miıt kaiserlicher Genehmigung das etrreten Schlesiens untersagt
worden WAafT, ihnen bei Todesstrafe das etreten des Landes verbot, denen
aber, die Jesuiten aufnahmen un! begünstigten, Vermögensstrafe androhte.
Dasselbe die Mährer un! Ungarn, nachdem 1n Böhmen die Ausweisung
schon Junı 1618 erfolgt war 52)

Auf der Gegenseıite konnte Ferdinand, VO. Druck der Thurnschen I’ruppen
befreit, daran gehen, seine Stellung 1mM Reıich durch Erlangung der Kaiserwürde

festigen. Denn für Juli WAar VO. Erzbischof Maınz als dem Erzkanzler
des Reichs der Kurfürstentag nach Frankfurt ausgeschrieben, die Kaıiıser-
ahl vorzunehmen. Gerade in der gegenwärtigen Lage hätte der Verlust der
Wuürde für den Habsburger ıne schwere Einbuße Ansehen und Einfiluß
Zur Folge gehabt und die Erreichung seiner Ziele 1in Frage gesteHt; daß die
katholische Parte1 unter der geschickten Wahlstrategie des Maıiınzer Erzbischof{fs
alles daran SEtZTE: Ferdinand siegreich AaUuSs der Wahl hervorgehen
lassen. Dieselben Gründe hätten ber die Protestanten veranlassen mussen, sıch
der W/ahl eines Mannes mit allen itteln widersetzen, der als der
schlimmste Gegner des Protestantismus 1n der Bekämpfung des Ketzertums
seine wichtigste Lebensaufgabe sah und dessen W ahl drohte, das N: Reich
1n einen Religionskrieg verwickeln. Nur die pfälzische Politik mıit dem
sehr aktıven Kurfürsten Friedrich mug schon Lebzeiten VO  J Matthıas
diesem Umstand Rechnung, und VO:  - 1616 bIs 1619 verhandelte Friedrich mıit
Kurfürst Maxıimilian Bayern, ıh ZuUuUrf. Annahme der Kandidatur be
SCn Doch gelang den Jesuiten, ihn ZuUur Ablehnung veranlassen 53)
Mit der Pfalz ging Brandenburg, das sıch durch den Vertrag VO.  - Lichtenburg
verpflichtet hatte, se1ine Stimme nıcht Ferdinand geben und bei der W ıhl
LLIUL in Übereinkunft mit Kurpfalz handeln. Auch der Prager Generalland-
cag WAar sich der Bedeutung der Kaiserwahl bewußt und hatte unter e
stımmung der Schlesier den Gratfen Joachım Schlick ZU. Kurfürsten

Sachsen entsandt, iıh: bitten, 1M Kurfürstenkollegium darauf
dringen, daß keine Kaiserwahl VOTSCHOMINLLNC; werden solle, bis der Friede
überall eingekehrt se1 und die fremden Natıionen, „die 1M Lande schlimmer
als der Turke hausen“, aus$s Böhmen un!: dem Reich entfernt selen. Dieser
Forderung, die uch Friedrich Pfalz vertrat, WAar der Erfolg versagt, un!
als nde Juli die Abgesandten der öhmischen Stände erschienen, Ferdi-

51) 156—166, 168, Palm Bd 242—246
>) 99/200, Wolftf 120— 125
93) Sugenheim 236—240

105



and die OÖhmische Kurstimme abzusprechen und für sıch beanspruchen,
trafen sS1e gegenüber der Geschlossenheit der drei geistlichen Kurfürsten auf
die Uneinigkeıt der drei weltlichen. Diese bestanden WAar zuerst die
geistlichen darauf, daß der W ahl ine Vermittlung des Kurfürstenkollegiums
1m böhmischen Streitfall vorangehen musse. Als jedoch offenbar wurde, daß
Kursachsen seine Stimme Ferdinand geben würde, WAar die Sache Friedrichs un!
der Böhmen verloren. Nach dem Übertritt Sachsens auf die Seite Ferdinands
trat Kurbrandenburg VO Lichtenburger Vertrage zurück, und be1i der
28. August stattfindenden W ahlhandlung ergab sıch die groteske Tatsache,
daß uch der pfälzische Gesandte gemä. seinen Dırektiven mit der Mehrheit
für den Habsburger stimmte und dieser einstimm1g gewählt wurde. Das Ver-
halten des Kurfürsten Johann Georg E Sachsen WAar bestimmt durch seine
konfessionelle Voreingenommenheıit, 1in der sıch der in Sachsen auf die Spıtze
getriebene Haß des orthodoxen Luthertums den Kalvinismus verkör-
» „Kalvıinist“ damals als das beleidigendste Schimpfwort galt Er-
schwerend Lrat noch hinzu, daß die ernestinische Liniıe die Hoffnung auf
Wiedergewinnung des Kurhutes noch nıcht aufgegeben hatte un mıiıt Böhmen
1n Verbindung stand, un daß seit dem Jülich-Klevischen Erbstreit Sachsen
mıit Brandenburg 1n Spannung lebte In der Enge seines religiösen Horizontes
vermochte der sachsıische Kurfürst nıcht, das damals alleın W esentliche
erfassen, und 1n dieser Sternstunde des Deutschen Reiches beschwor ein
Mann auf das Reıch bis 1n die heutige eıt nachwirkendes unuübersehbares
Unheil herab

Inzwıschen WAar seit dem 8. Juli der Generallandtag der Ööhmischen Kron-
länder Prag versammelt, un:! die Gesandten Schlesiens un des Mark-
grafentums Oberlausitz legten ausführliche Denkschriften über iıhre Religions-
beschwerden VOL 55) Schwerwiegende Entschlüsse Zur Erhaltung und
Sicherung der evangelischen Freiheiten fassen. Der erste entscheidende Ver:
handlungspunkt WAar der Abschluß eines Konföderationsvertrages. Drei Tage
lang beriet I1  - auf der Prager Burg über die einzelnen Bestimmungen, bis

Miıttwoch, dem 51 Juli 1619 die teierliche Unterzeichnung, Siegelung und
Publiıkation erfolgen konnte. Der Tag wurde eröffnet durch Gebet und Dank-
SaBul1z in allen Vang. Kirchen. Darauf wurde das Original mıit dem Konzept
verglichen un: IST VO:  - W ılhelm V uppa 1in böhmischer, dann VO:  3 Graf Joachim
V Schlick 1n deutscher Sprache verlesen, besiegelt, unterschrieben un! be.
schworen und die Sıtzung durch stilles Gebet beschlossen. Dem schloß sıch
ine öffentliche Verlesung der Kon{föderationsartikel 1n Ööhmischer und deut-
scher Sprache Es folgte Kanonendonner, Musketenschießen der Soldaten
und der 1n ihrer W eehr stehenden Burger un! halbstündiges Glockenläuten.
Am 16. August wurden uch ber. un Niederösterreich unter Ühnlichen
Feierlichkeiten 1n die Konföderation aufgenommen, die, hätte S1Ie Bestand

>4) Wınter 165—168, Allg 10gr. Sugenheim 5. 257/8
>99) Abgedruckt In 53; 258—263
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gehabt, ine weittragende Bedeutung für die nationale Konsolidierung des
österreichisch-böhmisch-deutschen Ra4aumes un! die Verschmelzung der Völker
hätte haben können 56)
Be1i den Beratungen über die Konföderationsakte verstanden die schlesischen
Gesandten, für die Rechtsstellung der schlesischen Stände und die NS
Kırche das este herauszuholen. Dıie wichtigsten das Land Schlesien betreffen-
den Bestimmungen lauten:

Allen Religionsverwandten, die bisher 1n Schlesien Bedrängnis erduldet, soll
die völlıige Wiederherstellung der abgenommenen der vorenthaltenen Kırchen,
der freien Religionsübung, des Handels un! W andels, Burger- und eister-
rechtes gesichert werden.

Die Oberhauptmannschaft soll, da Landesverfassung und Schutz des Maje-
stätsbriefes dem Oberhauptmann anvertraut sind, allezeıt mit einem Vang
Fürsten besetzt werden.

Alle Stände, vornehmlich die Fürsten, sollen VO König in ıhren Privilegien
betr. die geistlichen Stifter, Klöster und die Geistlichkeit geschützt werden
hne Rücksicht darauf, daß der König siıch bisher als obersten Patron und
Schutzherrn aller Stifter betrachten ließ, un! der König coll nıcht befugt se1n,
solche Stifter WI1Ee uch die Städte 1n den Erbfürstentümern für seine Kammer-
guter einzuziehen.

Zur Sıcherung der Religions- und Landesfreıiheiten sollen uch alle Haupt-
leute und die Kanzler der Erbfürstentumer der Vans. Religion zugetan se1n,
zumal S1e uch iıhren Eid auf den Schutz des Maj\estätsbriefes un dieses
Bündnis eisten sollen.

Hınsıchtlich der böhmischen Kanzlei, deretwegen seitens Schlesiens schon
viele Beschwerden gegeben hat, soll mıit Rücksicht darauf, daß der Oberste
Kanzler hinfort ein Evangelischer se1in soll, beim alten Modus bleiben. Da
ber E der Länder Schlesien un! Lausitz überwiegend ein deutscher Vıze-
kanzler und Sekretär gehalten worden ist, wird die Nomination dieser
beiden obıgen Ländern anvertraut. Es soll ber uch der Oberste Kanzler
hne eisein des Vizekanzlers 1n Sachen dieser Lande dem König nichts hne
eisein des Vizekanzlers vortragen und berichten.

Da Steuern, Kontributionen, Musterungen und milıitärısche Aufgebote
den Territorialrechten gehören, die weder die Landeshoheıit des Fürstentums
Schlesien noch der König Böhmen dem Bischof V, Breslau jemals eingeräumt
haben, sollen VO:|  - jetzt die Geistlichen aller ÖOrte diesen Verpflichtungen

dem Örte, ihre Guter liegen, gemäß Territorialrecht nachkommen un!
alle bisher zugunsten des Bischofs und anderer geistlicher Oberhäupter be.
stehenden Regelungen aufgehoben se1in. Die Entrichtung VO  3 Steuern un:
Kontributionen den Bischof ist unbilliger, als sS1e VO:  3 iıhm allen
uch evangelischen Orten des Bıstums und oft ZUfF. Bedrückung und Be
hinderung der Evangelischen verwendet wurden.

56)
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Da YARDE Behinderung und gänzlıchen Ausrottung der Vans Religion 11U11-
mehr be1 fast allen kath Obrigkeiten eingeführt ist, daß kein Niıchtkatholik
1n Stadten ZU. Burger- und Meisterrecht, in Dörtftern ZU Grunderwerb
zugelassen wird, soll bei solchen Behörden das Buürger- und Meısterrecht
künftig VO Stande, VO:  3 dessen zuständigem Amt der VO  — den bestellten
Defensoren verliehen der geschützt werden 57)
Der Abschluß der Konföderation bedeutet für Schlesien den Höhepunkt seiner
anzenN Geschichte. Als gleichberechtigter Bündnispartner erlangte das
Höchstmaß staatlicher und religiöser Selbstbestimmung. Wiıchtigstes Ergeb-
N1IS und größter Erfolg der Verhandlungen WAafrL, daß, während bisher LU de
facto, kraft der überwältigenden Mehrheit seiner Bewohner, ein Vans Staats-

WAaT, nunmehr uch de Jure als ein NS Staat anerkannt wurde.
Auch die habsburgischen Erbfürstentümer, deren Bevölkerung Ja uch meiıist
evangelisch Waf, nunmehr evangelischer Verwaltung unterstellt, und
1mM Bistumsgebiet wurde der moderne Grundsatz verwirklicht, daß der Bıschof
Nur über die Untertanen katholischen Bekennntnisses kirchliche und gericht-
liche Befugnisse ausüuben konnte. Die Gerichtsbarkeit über die Protestanten in
geistlichen und weltlichen Sachen wurde den katholischen Ständen M  IIN  5
un uch die städtischen Buürgermeister sollten NUuUr noch mit Evangelischen
besetzt werden. Die 1M Vertrage garantıierte Religionsfreiheit sollte VO.:  >
wählenden Defensoren geschützt un überwacht werden. Indem die schlesischen
Stände iıhre Kirche 1n ihre eigenen Hände nahmen und gestutzt auf die
weıte Volksmehrkheit, nıemand mehr anerkannten, der uch Nur Teılen ihres
Landes den Satz „Cu1us reg10 1US relig10“ aufzwang, schufen s$1e gemeinsam
mit den anderen Mitgliedern der Konföderation das Prinzip der ständiıschen
Selbstbestimmung in Religionssachen. Der Majestätsbrief wurde durch die 11U-
mehr das Rahmengesetz bildende Konföderationsakte nıcht überholt, sondern
1Ur erganzt. Er blıeb der Grundbestandteil des die weltliche und geistliche
Neuordnung schaffenden Gesetzeswerkes. Da uch den Katholiken gemäß
Art des Majestätsbriefes die Religionsfreiheit garantiert WAaTfT, 5 behielt die
Konföderation das Toleranzpfinzip, das 1m Jahre 1609 der Majestätsbrief als
erstes Gesetz 1n Europa nıcht NUur eingeführt, sondern, WL uch LLUL: für
sechr kurze eit bis Z Reaktion VO:  m 1620, 1n seinem Geltungsbereich VerLr-
wirklicht hatte 1mM Gegensatz ZuU Hause Brandenburg, das, nachdem 1614
Johann Sigismund als erster europäischer Herrscher den Toleranzgrundsatz
verkündet hatte, iıh noch viele Jahrzehnte sein eigenes Volk verteidigen
mußßte Es WAar jetzt LUr die rage, ob sich diese der damaligen eit weıt
vorauseilende Neuschöpfung behaupten konnte der ob s1e dem erwatrten-
den kiırchlich-reaktionären Ansturm ZUE Opfer fallen sollte. Man ahnte bei
Vertragsabschluß nıcht, daß drei Tage 1n Frankfurt durch die Kaiser-
ahl ihr Schicksal bereits ine unheilvolle Wendung E  IN hatte

Georg aeckel
7) Voller Text In
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LudWig COtto Ehlers S05 1 DD)
Kırchliche Kämpfe IN Nziedersachsen, Kongreßpolen und Schlesien

Am F September 1863 begann der fünfzehnjährige Pastorensohn Hans Jonath.
Gerhard Ehlers mıt der Anlage einer Familienchronik. Er stellte zunächst fest,
daß mit der Niederschrift 1n der schlesischen Stadt Liegnitz beginne. Von
seinen Schwestern selen 1in Gostynin 1M Königreıich Polen, we1l ber (gleich
hm) 1n Liegnitz geboren. Zwei Brüder seien jung gestorben, einer in Loslau
(Oberschlesien), ein anderer, der 1n Berlin geborene Martın Ludwig, 881

Liegnitz. ein V ater habe 1in einer uralten hebräischen Famıilienbibel Folgendes
notiert: „Ich. Ludwig tto Ehlers, bezog 1m Sommer 1820 das Johanneum 1n
Hamburg un! g1ng 1mM Herbst E auf die Schule nach Stade Im Herbst 1824
bezog ich die Uniıversität 1in Göttingen un! nach 17 Jahren 1M Frühjahr 1826
die Halle Eın Jahr lang nach dem IrIeNNLO lebte iıch in Sittensen und unter-
tutzte meınen V ater Im Herbst 1828 ging iıch nach Berlin und Weıhnachten
ach Prittisch bei Meseriıtz 1M Großherzogthum Posen. Im Frühjahr 1829
reiste ich als Missionar nach Kawıtsch, VO  - da nach Lıssa, und dann nach
Kobylin. (Im VW ınter VO:  m auf 1830 hielt ich mich in Berlin auf und
machte dort das PXAMEN Dro licentia). Im Frühjahr 1831 reiste ich nach Ober-
schlesien als Missionar unter den en un! besuchte die Städte Zuuiz, Ratibor,Loslau und Gleiwitz. Erkrankt reiste ich me1iner Multter ach Hamburg 1mM
Frühjahr 1832 Im Sommer 1832 badete iıch 1n der Östsee, hielt mich den fol
genden Wınter 1in Cammıiın auf und machte 1M Maärz 1833 das PCXAMEN DroMINILSLEY1O in Stettin. Wegen der Union ging iıch 1M Maı 1833 1Ns KOönigreichPolen und wurde 16. Juni VO  3 der Gemeinde Gostynın ZuU Pastor
erwählt Am 11. August wurde iıch in Plock ordiniert. Am 1: JuB 1835 VOCI-
heirathete iıch mich in Loslau mıit Julıa Henriette Pauline Charlotte Beer,
Tochter des Bürgermeisters Johann, Heıinrich Beer 1n Loslau. Am Maı 1841
verließ ich mıit Frau und drei Kindern Polen und hielt miıch bis ZuU cto-
ber 1842 in Loslau auf. Aus Preußen verwiesen, wollte ich 1nNs HerzogthumBremen zurückkehren, blieb ber 1gnotiert gedulde 1n Berlin, iıch 1in dem
Betsaal der luth. Gemeinde predigte un als Gehülfe des Pastors Lasius
amtıerte. Im März 1845 erhielt ich Erlaubniß nach Liegnitz gehen, woselbst
ich bei strenger Kälte. VO  . zuweilen nachdem iıch en Berlin
verlassen hatte, E5 März mıt drei Kındern und einem schwangeren W eibe
eintraf. Ich begann hier sofort ungestört amtıren un reiste oft, 1n der Regelalle Tage, nach Breslau, den Sıtzungen des dortigen Ober-Kirchen-
collegii der luth Kırche als Kirchenrath Theil nehmen, WOZU ich auf der
General Synode dieser Kırche 1M Jahre 1841 erwählt WwWar.  e Der Sohn fügt
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hinzu, daß der V ater inzwischen Superintendent der 10cese Liegnitz geworden
se1i Es folgt dann ber die Feststellung: 35  eLtz ist jedoch nıcht mehr eim
Ober-Kirchen-Collegium Breslau, sondern hat sich VO  — diesem, weıl
falsch lehrt, mıit der Gemeinde Liegnitz losgesagt, un legte Aaus$s dem selben
Grunde sein Kırchenrathsamt nieder und uch der Superintendentur ging
verlustig.
Schon diese dürren Eıntragungen zeigen, daß der miıt einer Schlesierin VCI-

heiratete W ortführer der independentistischen Altlutheraner (Jmmanuelsynode)
ein überaus bewegtes Leben uühren mußte Seine Bedeutung für die Kırchen-
geschichte ist bisher lediglich für den Bereich der niedersächsischen Erweckungs-
bewegung umrissen worden !). ein Wırken als Judenmissionar un! als
Gemeindepastor 1M deutsch-polnischen Grenzraum wurde 1M Lebensabriß des
Sohnes Nur gestreift; auf seine Rolle bei den Verfassungskämpfen innerhalb
der lutherischen Kırche Preußens bın iıch 1mM Rahmen einer Arbeit über den
Breslauer Juristen Huschke eingegangen Hier soll versucht werden, Hand
des ungedruckten Nachlasses ein Lebensbild dieses bedeutenden Mannes
geben
W ıe sein spaterer Freund und schließlich Gegner Huschke Stammt Ehlers
Adaus einer alten niedersächsischen Famailie. Er wuchs 1M 4ASCTOra Sıttensen
auf. daß uch Pastor werden würde, WAafr ıhm selbstverständlich. Der 1mM
Geiste eines milden Rationalismus junge Theologe erlebte in Halle
unter dem Einfiuß VO  - Tholuck ine Bekehrung: ab Herbst 1826 wird unter
den Studenten und 1n der Heımat ebhaft 1M Siınne der Erweckungsbewegung
tatıg. Die Hinwendung des Stader Konrektors Sattler ZU „Mystizısmus” ruft
be1i dem zuständigen Generalsuperintendenten den Verdacht hervor, der jJunge
Ehlers habe diese den Rationalisten unerwünschte NCUEC ehr- un Predigt-
welise eingeschleppt. Er zieht die licentid concıionandı zurück un leıitet ein
Untersuchungsverfahren e1n, 1N dem sich Ehlers mit „unbiegsamer Hartnäckig-
keit“ (wıe der Untersuchende schreibt) verteidigt. Der Junge Tholuck-Schüler
beruft sıch auf Bibel und Bekenntnıis, dringt damıit ber beim Stader Konsisto-
rium nıcht durch Schließlich sieht sich CZWUNSCH, se1ine Heimat VOCI -

lassen. Er hat zwölf Jahre spater durch Vermittlung seines Freundes Becker-
Verden versucht, innerhalb der hannoverschen Landeskirche ine Anstellung

1) Rudolf chmidt, Der „Mystiker” Friedrich LudwIig Ehlers Beitrag ZUT Geschichte der
Erweckungsbewegung des 19. Jahrhunderts ın Niedersachsen: Zits Ges nıeder-
sächsische Kirchengeshıchte und MM (19279) 341—367 Warum der Verf. ständig
VO| „Friedrich” LU dwıg spricht, ıst mır unverständlıch. Ehlers hat die Vo

gedruckten Predigten steis Ludwig tto gezeichnet. Serin Vater hıef Johann Hinrich
(1757—1829) Über die Auseinandersetzungen ın 182/28 vgl uch Hengstenbergs
EKZ 1828, Nr. 85 un 86

Z) ME Ehlers, Ludwig ÖOtto Ehlers, eın Lebensbild Nevuendettelsau 906
ans Be eT, Der Breslauer Jurist Ph Huschke (1801—1886) un die Grundprobleme einer
lutherisc Kirchenverfassung: Historisches Jahrbuch Jhg., 17958, 27

4) Die hier zıtıerten Briefe und Aktenstücke befinden siıch ıim Nachla{i3 ers (Privat-
besitz) Der unter genannte Aufsatz gehört der Festschrift, die dem ftrüheren Bres-
lavuer Patrıstiker er Altaner gewildmet wurde.
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finden stieß ber wiederum e1im Stader Konstistorium auf Ablehnung.Da Ehlers Jlängst aus „dem hiesigen Untertanen-Nexus“ aus getr eten sel,;
könne se1in Gesuch 99 seines eigenen Besten willen nıcht berücksichtigt WCCI-
den  “ Miıt diesem abschließenden Bescheid wurde ein T’heologe endgültig auf
Schlesien der ine andere lutherische Gemeinde des deutschen Ostens VCI-
wiesen, der dadurch auf die Erweckungsbewegung Norddeutschlands einen
wesentlıchen Einfiuß ausgeübt hatte, daß ihr ein1ıge ihrer Führer schenkte:
gZeENANNT werden neben dem Konrektor Sattler VOL allem Albert Lührs”), Justizrat
Schlüter, Seminarinspektor Barıng, Rechtsanwalt Freudenthal un der spatereSuperintendent Saxer. Im Gegensatz A spateren bewußten Luthertum CIM}fanden die Erweckten die Besonderheiten des eigenen Vaterlandes als be.
deutungslos: konnte wa der hannoversche Dıplomat Freiherr VO:  — Hoden-
berg Zanz unbefangen 1m KreIils des nıederländischen Reveil verkehren der
Freunde H von Schuberts VO  - Munchen AUS mıiıt Schweden die
Oösterreichische Gemeinde Ramsau aufsuchen:; politische Rücksichten der Emp-findlichkeiten spielten bei ihnen ebensowenig ine Rolle W 1€e be] dem JungenHannoveraner Ehlers, der August 1828 erfuhr, daß ıhm 1mM V aterland
ine Pfarrstelle versagt werde un sıch dann nach einigem Zögern zunächst
nach Preußen und schließlich nach Kongreßpolen wandte. Im deutschen Sied-
Jungsgebiet Mittelpolens fand schließlich 1ne Pfarrstelle, die Jahre hin-
durch betreute. Er etrieb die Judenmission in Gostynin weıter, widmete aber
natürlich se1ine Hauptarbeitskraft der sehr ausgedehnten Kolonistengemeinde, die
ıhm allerdings Strapazen auferlegte, denen gesundheitlich auf die Dauer nıcht
gewachsen W  — Er erkrankte und machte ab 1839 verschiedene Versuche, ent-

Albert rs gab ab Herbst 835 miıt Pastor Köhler-Vilsen den „Kirchenfreund“heraus. Köhler hatte sıch 832 Iın einer leiınen chrift „Die Kırche und die Stände desKönıgreichs Hannoverr“ aTlfur QUS esprochen, da SIC
VvVon res terıen und ynoden Ver8aSSuUng sSm 13ı

dıe luth Kiırche miı+t ılfe
der tür(ch nıcht den eıfalli Hengstenbergs

Vo Staat emanzıplere eın Vorschlag,
ständlıch, daf sıch eın gläubiger Pastor wıe KÖ ler eIwdads Gutes

EK 1832, 5. 76 T) fand ES sel er-
Synoden verspreche.

a ans Beyer, Hannovers etzter Kultusminister Freiherr VOo Hodenberg und die nıeder-lIändısche Erweckungsbewegung: Jhb Gs nıedersächsische Bd 54,
—— ans Deyer, Beziehungen zwischen dem ba erischen und dem skandınavischen LuthertumIm 19 Jahrhundert Zischr. ba 27 151—16/7. Unter den schwedischen Er-weckungspredigern War VOT al Johann Ternström, der in seINner „Nordisk yrkotid-nıng“ die ämpfe des Luthertums In reußen beobachtete Er las regelmäß die In Erlangen erscheinende „Zeıitschri für Protestanti:smus und Kırche”, sehr gründliıch verfolgteauch die Arbeıiten von Kudelbach und cheıbe Überhaupt MU In af3 dieserlutherische Piıetist ber das deutsche theologisch Schrifttum guf unterrichtet Wa  z erwarnte daher seine Landsleute VOoOr den QUS Eng land und Schottland kommenden Eın-iüssen. Iysklan finns mycket ächta och ediget bade äldre och kristen-dom, TT al import den elska manufakturkristendomen därigenom gores mınst sagtobehöyvli zıt. bei er-Olov ren, Kyrkomöte och Synodalförfattning. En Studıe b f svenskyrkoför attnıngsdebatt 27/—18 Lund 17956,

Die Londoner JudenmissionsgesellschaftIrsitz bei Vo Wiıtzleben 1ISZKOWO geschaffen, Vo nördlıchen Posen QUS wurde
hatte sıch bereits 822 einen Stützpunkt bei

dann die Berliner Gesellschaft, die Ehlers InNs roßherzoÜber appard ein!
tum Posen schıckte, aufgebaut.

Posener ande, Würzburg 956 und Vor allem Fr
Angaben bel Arthur o°  e  7 Geschic

edriıch Just, Um Pınne, Posen
je der evangelischen Kırche Im

Die Judenmission hat uch deswe für die Augsbur iısche Kırche Polens eıne esondereBedeutung 7 weıl erh nısmäß viele Ju enmissionare und Konvertiten DZW.ne VOoO KOonvertiten (Joh, Jac. Benni, 9 Chr. Herrmann, Gen.-Sup. Lud-
WIg In ıhr tätıg wurden, dazu auchEquyard Kneifel, Geschichte der Evangelisch-Augsburgischen Kiırche In Polen D5—1939, theol Diss

ier uch EeINIGE knappe An ben er auf 226 und e 1 nen Aufsatz In der
Hamburg 1757 (ungedr.), S5. 301

„Evangelischen Diaspora” 939
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weder ine kliımatısch günstiger gelegene Gemeıinde Kongreßpolens etwa
Sompolno der ber einen Auftrag in Warschau bekommen.

Die Frage, all diesen Versuchen kein Erfolg beschieden Wal, bedarf
einer kurzen Erorterung. Ehlers hatte aD Weihnachten 18528 umfangreiche
Missionsreisen 1M Großherzogtum Posen durchgeführt und dabei uch die
dortigen Führer der Erweckungsbewegung kennen und schätzen gelernt. Vor
allem miıt Karl VO:  - Rappard auf Schloß Piınne schloß Herzensfreundschaft,
dieser bedeutende Förderer der en: und Heidenmissıon hat Ehlers immer
wieder durch Briefe und Geldsendungen Mult zugesprochen. Auch Rappard Wr

sıch dabei darüber klar, daß die Tätigkeit der Judenmissionare NUur „daat nuf
Hofinung“ sein könnte; IS dann, wenn die christliche Umgebung der Juden
VO  - lebendigem Glaubensleben erfaßt werden wurde, konnte Aussıcht be
stehen. Im Sinne dieser Missionsstrategie Wa richtig, daß der Judenmissionar
Ehlers ine Gemeinde übernahm. Aber WAar gesundheitlich den Strapa-
ZC6e1 gewachsen, die ine ausgedehnte Kolonistengemeinde verursachen
mußte? Von Jugend auf WAar Ehlers kränklıch SCWCECSCN. Die Sumpflandscha{ft,
in der der Hauptort seines Kirchspiels lag, griff jetzt seine Gesundheit
Karl VO: Rappard hat offenbar mıiıt dem Grafen Läüttichau, der die Öörtlıchen
Verhältnisse kannte, über die Schwierigkeiten, die sıch Ehlers darboten,
sprochen; ine Lösung fand uch nıcht Hınzu kam, daß immer wieder
Freunde Aaus der Erweckungsbewegung hne beabsichtigen die Frage
9 ob nıcht die eigenen Gaben besser für Aufgaben in der ENSCIECN
Heimat der 1n Preußen eingesetzt würden? SO Iu. wa A. von Thadden
den theologischen Aussprachen e1in, die 1in Trieglaff veranstaltete. Auch 1n
Pınne kam regelmäßıgen Pastorenkonferenzen. Freund Luührs schrieb 4US

dem annöverschen. Hınzu kam, daß Ehlers den Kampf{f die Agende un!
die Entwicklung der Altlutheraner ebhaft verfolgte. War nıcht seine Auf
gabe, diesen Freunden heltfen?

Am 840 legte Vo Stryk (Warschau) Ehlers nahe, sıch eine andere emenmde
bewer In er wischenzeıt könne er ın Warschau der eıner anderen seIne

Gesundheıt wiederherstellen. Str WOar mıf befreundet und erledigte für ıhn allerleı
Angelegenheiten bel den kırchlicnen und staatlıchen ehorden Brıefe ım Nachlafß E;)
Am raf er ıhm nach Rücksprache mIT reunde Vo Qettingen, beiım
Konsıstorıum die Erlaubnis, Gostynın krankheitshalber verlassen dürfen, eINZU-
kommen. Wenigstens Monate mUusse er annn Jle Amt eschatfie ruhen lassen. Inzwis
solle die Kirchenbehörde nach Gostynın einen schıcken Er ers mUusse

eiıne mMmMeUe Stelle einkommen, inzwischen ber mift der amılıe Im Brühlschen Palaıs ın
Warsc Wohnung nehmen. Qettingen und er hielten diese egelung für die beste Ehlers
wollte iedoch nach Deutschland reisen, V. Sftryk bernimmt die
Klärung der an elegenheiıt. Im Konsistoriı um e6| ind DereiıT, nac| uckkenr
„eine gute Gemeimn eI ute Luft, gutien rieden geben. Am 10. 84] er|! tryk,
daf er mif ettingen eine Missionsstunde SIN Hause eingerichtet habe;
die alsache ıst ıedoch mMmMmM: noch nıcht abgeschlossen! Anfang 84] ändert sıch dıe
Meınung ber In der Kırchenbehörde, indQ spricht davon, daß „Urlaub der schried”
ıa „einerle!l sey - Mitte ebruar ist dıe Paßangelegenheıt immer nıcht er e  1g Da

ıe Briıefe vVon Ehlers fehlen, ist nıcht ganz kla Wa er 1840/41 erstrebte. Offtenbar ınter-
essierte er sıch Anfang 840 tür die emerınde rompolno Brıef des Pastors Hermann QUS
Brzezin, 13. 3. 40) Im autTe der Zeit am aber wohl der Gedanke Übergewicht, nach
Deutschland zurückzukehren.
Bereits 806 war BaU einer Kırche In ompolno geplant; während der preußischen
Merrschaft hatte Friedrich Wılhelm Predigerland ZUT Verfügung gestellt (41 Morgen
ulm Zur ıldung einer arochıe kam e5 liedoch erst 1840, erst fünf re später erhielt
diese rein deutsche emenınde einen deelsorger.
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In dem bereits zıtierten Lebenslauf hat Ehlers erwähnt, daß 1833 AaUuS$S
Protest die Union ine Pfarrstelle 1n Mittelpolen AUNSCHNOMIM! habe Das
wırd nıcht bedeuten sollen, daß Ehlers VO  33 Anfang mıiıt den schlesischen
Lutheranern sympathisıiert hat, die 1830 die ZWangswelse kın
führung einer Agende protestierten. Kappard 10) hat 1M Sommer 1840
daran erinnert, daß der „geliebte theure Freund‘ 1n Gostynın die umstrıittene
Agende 1in erster Linie als ein Bekenntnis des KÖN1gs dem drejeinigen Gott
ansah: SS gab ine Zeıt, geliebter Freund, uch S1e dieses Urteil beinahe
unterschrieben hätten, als S1e sıch bemühten, in Oberschlesien die königlicheAgende die Stelle der rationalistischen Formulare einzuführen und ı88l Gangbringen.“ Man wIird dies Zeugni1s gew1ıß beachten, ber doch uch bedenken
mussen, daß 1n der Erweckungsbewegung der Weg A Konfessionalismus für
die Theologen recht naheliegend War für einen Laien WwI1Ie Karl VOonNn Rappard
WAar allerdings das Festhalten der ursprünglichen Posıition gleichfallscCharakteristisch. Fest steht auf jeden Fall, daß Ehlers während seiner Tätigkeitinnerhalb der Vans augsburgischen Kırche Polens eindeutig für die bedräng-ten Lutheraner 1n Preußen Parte1i ergriff. Er hielt mıiıt einıgen führenden Alt
lutheranern CHNLC Verbindung, daß ıh die Gemeinden Ratıbor, Gleiwitz,Neustadt, Loslau und Rybnik iıhrem Deputierten für jene wichtigeGeneralsynode wählten 11) die 1mM September 1841 die Verfassung der Vans.luth Kırche Preußens festlegte. Auf dieser bedeutsamen Breslauer 5Synodewurde Ehlers ZuU.: Kırchenrat berufen, obwohl IST VOLr einigen Oonaten
Gostynın verlassen hatte und zunächst in Loslau hne amtlıche Tätigkeitseinen Wohnsitz nahm Es ertwıies sıch sehr Dald daß überaus schwierig WAaflL,die mıiıt einer Übernahme 1N den Kırchendienst zusammenhängenden rtechtlichen
Fragen mıit den zuständigen Staatsbehörden klären Ehlers mulßte Jängereeıt als Vertreter eines Pastors tatıg se1in, SE 1mM Frühjahr 1845 konnte die
Martiınsgemeinde 1N Liegnitz übernehmen.

Der kaiserliche Staatsrat Busch erwähnt 1N seinen „Beiträgen zZzur Ge:
schichte und Statistik des Kırchen- un Schulwesens der Evang. Augsburgi-schen Gemeinden 1m Königreich Polen  66 (Petersburg daß Ehlers 1in
seiner seit 824/25 bestehenden großen Gemeinde „durch übertriebene, oftmals
die Liebe verletzenden Strenge den Reformierten gegenüber den inneren kon
fessionellen Frieden der Gemeinde stOrte  : Der verdienstvolle rußlanddeutsche
Beamte stand dem spateren Generalsuperintendenten Manıtius bis

nahe, einem Manne, der jeder konfessionellen Auseinandersetzung ab
hold WAar und bei eindeutig natıonalpolnischer Gesinnung bemüht blieb. ZW1-
schen den drei Beyvölkerungsgruppen der Städte Lodz (1853—1866) un! W ar
schau (1867—1904) nämlich den Polen, Deutschen un: Juden (seine
‘IU) Rappard äuDßerte sıch E:) er Friedrich Wılhelm sehrs@e] An Grade erbaulıch“ gewWeESseEN. CN eI daß inan den

nstı
ntsch afenen

Serın
unbedenklich denjenigen Königen echnenpflegt: SEr that, WaSsS dem Merrn wohlgefiel.“ an vVon welchem die chrift

'I'l) Vollmacht VOoO In Nachlaß Für atıbor unterzeıchAug Rex), für die vier anderen Gemeinden ıe eın Vorsteher.
neten ZwWEeI Car| Luft und
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Multter entstammt dieser Grtuppe) ausgleichend wirken. Man wird
deshalb das Urteil des Manitius-Freundes Busch nıcht Z Nennwert 1in
Anschlag bringen können und schließlich uch berücksichtigen mussen, daß
die 18258 geschaffene Verwaltungsunion (Warschauer Generalkonsistorium für
evangelısche Bekenntnisse DCIH Ukas VO Februar) den zahlungsmä ßıg
sehr viel schwächeren Reformierten ein Übergewicht über die Lutheraner gab
Als Ehlers nach Mittelpolen kam, WAar die Unzufriedenheıt über die sıch
tein administrative Uniıon bereits stark verbreıtet. Man übertrug die lutherische
Pfarrei Grodziec dem Kalvinisten Spleszynsk1, berücksichtigte nıcht immer
be1 Vakanzen den Konfessionsstand der Gemeinde un Ließ lutherische Kan-
didaten durch teformierte Examıinatoren prüfen, die iıhrer Herkunft und Ge
sinnung M das Polnische sehr viel besser beherrschten als die AausSs deut-
schen Handwerker- und Kolonistenfamilien stammenden Prüflinge. 1838 gab

nach einer Konsistorialstatistik 1n Gemeinden fast 200 01010 Lutheraner,
ber NUr 7886 Reformierte in Gemeinden WE  - wundert D: daß Ehlers ınd
t{wa der theologisch Zanz anders eingestellte W arschauer Superintendent

Ludwig (1808—1876) 1in Fragen der Unıion empfindlich wurden? Die Eın-
setzung einer Prüfungskommissıon Zur Beseıtigung gewI1sser Mißstände (1835)
un! die Verfassungsänderung VO 1849 (Kirchengesetz VO 8./20 Februar)
zeigen, daß das Urteil VO Busch über Ehlers der Revıisıon bedarf: vertrat
das gute Recht der Iutherischen Kıiırche un durfte 1849 VO  - alten Freunden
seiner mittelpolnischen eıt mıit Genugtuung hören, daß durch die Aufhebung
der Verwaltungsunion das früher sehr gute Verhältnis zwıischen den beiden
evangeliıschen Bekenntnissen wiederhergestellt se1l In seine Gostyner eıit fällt
übrigens uch ein Plan, die YAWEN Auswanderung drängenden Lutheraner unter
Pastor Kavel 1in Kongreßpolen ZuUuUrC Ansiedlung bringen. Pastor Kavel, der
spater nach Australien 21ng, besuchte Ehlers in seinem Pfarrhaus un be
wunderte die Lage der Kirche, die auf einem Berghügel neben den Ruinen
eines sagenumwobenen Starostenschlosses entstanden W4  F

Es scheint, daß Ehlers die bisherige Gemeinde 1n Mittelpolen eLWAS plötzlich
verlassen hat 12) eın Gesundheitszustand, die sehr Jangwierigen Verhand-
lungen über einen Paß 13) un nıcht zuletzt wohl uch die ständigen Bemühun-
CN ein Amt in der hannoverschen Landeskirche der be1 den schle-
sischen Lutheranern haben iıhn offenbar in Zeitnot gebracht. Als dann hne
vorherige Ankündigung eines Nachfolgers abreıste, WAar INa  — 1N Gostynin etwaA4s
enttäuscht. Auf der anderen Seite in Oberschlesien Freunde Werke,
die iıh aufforderten, möglıichst rasch erscheinen. Nachdem Friedrich W ıl
helm den Ihron bestiegen hatte, glaubten weite Kreise, daß bald ein
Kurswechsel in der Kirchenpolitik erfolgen wüuürde. Man nahm VOLr allem al

'IZ) Das wiırd QUS einem Ian rıe deutlich, den Slegmun Hauptmann 9 /. 4] in
Gost niederschrieb. HU ıe hliesige emenmnde Ist jeTz gewlisser en einer

UQUS der das sıie erleuchtende 1C gg  mmen ıst.gleı EI'II
13) Am 6. 8. 1841 rat ry sıch eiınen Eml rationspaf emühen Wenn er ın

Deutschland angestellt wurde, nnite er eın entsprechendes Gesuch verzichten.
Man mUsse bel den Paßsachen miıt „noch mehr Vorsicht“* vorgehen.
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daß den Lutheranern in Preußen die Bildung einer eigenen Kıiırche 1in Kurze
erlaubt werden würde. Auf dem Hintergrund dieser Erwartungen kam der Z
15 1841 einberufenen Generalsynode ine grohe Bedeutung Z sollte doch
1er geklärt werden, welche Verfassung sıch ine lutherische Kirche 21bt, die
VO Staat unabhängig ist Nachdem sıch die maßgeblichen Männer arüber
klar geworden 5 daß nıcht zweckmäßig se1in würde, die Verfassungs-
pläne des alten G. Scheibel Zı verfolgen, kam darauf d all die Kräfte
für ine Mitarbeit gewıinnen, die befähigt Wwaren, ein leitendes Amt aus-
zuuüuben. an diesen Kräften rtechnete 1119  — VOIL allem uch Ehlers.

Wer Ehlers den Breslauern besonders empfohlen hat, wıI1issen WIr nıcht. Wır
duürfen vermuten, daß VOL allem Gemeindeglieder in Oberschlesien und Berlin
die Inıtiative ergriffen haben Möglich ist auch, daß adelige Freunde AausS$s der
Erweckungsbewegung mıit Empfehlungen nıcht gegeı1zt haben Offenbar kannte
Ehlers seinen Landsmann Prof Huschke, den spateren Dırektor des Oberkirchen-
kollegiums, nıcht Das ergibt siıch eindeutig Aaus$ dem Brietwechsel zwıschen
beiden, der 1M August 1841 einsetzt und VO  - Anfang einen leichten Dıfferenz-
punkt zeigt. Im Laufe der eit sollte sich erweıisen, daß die Grundvorstellungen,
die el über den Aufbau einer Kirchenordnung hatten, csechr verschieden

ISt Jahre spater kam jedoch aruber C Konflikt.

W ıe WAar die Lage der v}  — der unilerten Landeskirche separiıerten Lutheraner
Ernst Rudolt£ Hubeyr 21bt 1N seiner überaus materıialreichen Ver

fassungsgeschichte einem Kapitel die Überschrift „Der Staat un die V all-

gelısche Union“. Miıt Recht geht davon du»s, daß der preußischen Regierung
das Unionsproblem als ein „staatliches Verfassungsproblem VOIN außerordent-
lıchem KRang” erschien. Friedrich W ıilhelm 11L Verhältnis relig1ösen Fragen
SC1 „seltsam zwiespältig“ SCWESCH; „dein Unionsplan WAar fast revolutionär, da

ine Bekenntnisunion erstrebte. Seine Gläubigkeit ber WAar traditionell,
nıcht 1m Innn eines bloßen Konventions-Christentum, ohl ber 1m 1Inn einer
hausbackenen Schlichtheit, die VO  3 den relig1ösen Fragestellungen dieser auf:
gewühlten eit unberührt blieb“ Der König WAar sıch durchaus der T at-
sache bewußt, daß das ihm zustehende 1US IN keineswegs ein IUS yefor-
mandı einschloß:; daher bemühte sıch uch die freie Zustimmung der
Gemeinden seinen Unionsplänen. Das W Aar natuüurlıch in einem entschieden
zentralıstisch verwalteten Staate, 1in dem die Behörden durchwegs das Kırch-
liche nıcht als einen besonderen Bereich ansahen, ine fragwürdige Sache Noch
fragwürdiger WAar die Einführung einer Agende 821/22, nachdem VO  —

verschiedenen Seiten uch VO  3 Schleiermacher dem König aus-
drücklich das IUS liturgicum bestritten worden WA.  + Sogar das preußische
Kultusministerium mulßte T823 1n seinem „Gutachten über das Rechtsverhält-

‘|4) An den Schwieri
scheiterte 1836/3

eıten, die sıch bel einer Zusammenarbeit miı+t cheıbel leıcht ergaben,der Plan einer allgemeınen Führungszeitschrift für He Lutheraner
Deutschlands. Huschke stand ohl uch QUS anderen CGründen Sch eiwas skeptisch en-über, verg Aufsatz . 28

15) Ernst Rudolf uber, euische Verfassungsgeschichte seilt 1789, Stuttgart 1957, Bd I 4A54
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NIS 1in lıturgischen Angelegenheıten“ einträumen, daß nıcht ratsam sel,
liturgischen Fragen ein Zwangsrecht für den Landesherrn in Anspruch
nehmen. Auf der anderen Seite wurde jedoch die LIECUC Agende für die Miulıtär-
seelsorge (1822) und für staatlıche Erziehungs-, Straf- un Wohltätigkeits-
anstalten (1824) „angeordnet‘“. Es W ar unverkennbar, daß sehr viel „Irei-
williger Zwang“ angewendet wurde: Geistliche, die sıch sehr für die Agende
einsetzten, wurden dekoriert („nNON Dropter ACtd, sed Dropter agenda“
Schleichermacher), andere E ihres Zögerns der ihrer Weigerung öffent-
lich getadelt. Entscheidend Wal, daß alle Fragen der Unıon un! der Agende
1mM Zwielicht blieben. Einflußreichen Adelıgen gegenüber und S1e spielten
in der Erweckungsbewegung und be1 den entschiedenen Lutheranern ine sehr
große Rolle! wurde nıcht bestritten, daß weder Union noch Agende rtecht-
lıch „eEiNSeführt. selen. Da ber faktısch kräaftig 1mM Sinne der kirchenpolitischen
Lieblingsgedanken des Königs gewirkt wurde, entstand ine Atmosphäre, die
nıcht zuletzt für die ja ausgesprtochen könıgstreuen Lutheraner Schlesiens, des
Großherzogtums Posen un! Pommerns sehr unerfreulich WA.  H S1e hinderte
VOL allem ine klare Entscheidung. S1ie erklärt auch, ISt in den
320er Jahren ZU. Konflikt kam Dabei wird INa uch berücksichtigen mussen,
daß sıch 1in Schlesien das landesherrliche Kirchenregiment keineswegs auf alten
Gebrauch un sıchere Praxıs berufen konnte 16) Kaurz: bedurfte ISLT des
Konflikts eim Augustana- Jubiläum 18530, ine Lage deutliıch machen,
die für beide Teıle gleich unerftfreulich W .  H Die staatlıchen Behörden erkann-
ten, daß in Schlesien recht 1el W iderstand vorhanden W A  H Und die Luthe-

mulßten einsehen, daß el eit verlorengegangen E die Sammlung
der lutherischen Gemeinden erfolgte hne Zweıftel einem wenig günstigen
Zeitpunkt. Hınzu kam, daß I1a  ® keine Klarheıt darüber besaß, wI1e sıch denn
ine evangelisch-lutherische Kırche den erklärten „protestantischen“
Staatswiıllen organıisıeren könne?

Allerdings hatte der Breslauer Pastor und Protessor CHeibe, schon 1819 den
Gedanken geaußert, die Bıbel enthalte ine vorbildliche Kirchenverfassung als
Normalfall *+*). Später hat gemeint, daß keine ausschließlich lutherische
Kirchenverfassung, die als Regel dienen könne, gäbe. Allerdings sel bei
obwaltenden Umständen 1in Preußen das este, die „apostolische
Ordnung“ wählen 18) Je länger ber die eıit der kiırchenrechtlichen Un-

16) | eıder ist die Arbeıt Vo Francıs Hanus ber ur| and State ın ılesia under
Fred arıck Ihe atfholıc University of America, Facultas Theologıca

eınenNo 7/9), ashın Ion 1944 nıcht NMUr unergiebig, SO ern auch irre ührend
gaben ber dıe
kenntnis. DITS Übertreibun

UgE der evangelıschen Gemeırnn ehl ınfach die erforderliche Sach
e1 der Darstel un des Verhaltens Friedrich des Großen

hıs Inirıgues and wiles, 1C he employe: especlally agaılnst the atholıcgegenüber der römisch-kat Kırche werden el dem Igenden Satz euvtilıck SIN 5 ıte of
urchn,

he (Frıedrich) dıd nof ucceed ın g!ving the Prussians Prussian God” Sehr
instruktiv tür die La In Bresiau ıst iedoch dıe rlanger Diss von Martın ıunke,
Johann Gottfried cheıbe und serın Rıngen die Kırche der luth Reformatıiıon

und Dogmen-17) cheıbel,
geschichte, reslau 18197, 5. 4

Allgemeıne Untersuchung der christlichen Verfassungs-
IB) Heinrich Martin, Der amp der deutschen Iutherischen Freikırchen Im 19. Jahrhundert

Bekenntnis und reıhel der Iutherischen Kırche, München 1737,
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klarheit 1in Preußen dauerte, desto ungewisser wurde den politisch und
sellschaftlich erfahrenen Adeligen un: ihren Freunden unter den Geist-
lichen und in der Unıiversıität, ob INn  3 die Rettung der lutherischen Kırche
Schlesiens mit der Behauptung erreichen könne, die Bibel schreibe ine Leitungder Kırche durch Alteste (ım Sinne der T’himotheusbriefe) VO:  H Eınem
gesehenen un: erfahrenen Juristen W1€e dem Breslauer Romanıisten Professor
Huschke W ar nıicht eigentlich das landesherrliche Kirchenregiment das Bedenk-
lıche der unterten Kırche: mit dieser Eıinrichtung hätte sıch abfinden
können, wenn LULCI gesichert WAaf., daß kirchliche Entschlüsse VO Staat
abhängig gefaßt werden konnten. Fuür iıhn WAar entscheidend, daß die „eigentliıch
kırchlichen Interessen“ VO politischen Einflüssen freiblieben. „Duldet die
Kırche ine fremde, irdische Gewalt über sıch, sagt S1e sich los VO  3
Christo 499 Da für den Juristen Huschke mehrere Möglichkeiten, ine
VO Staat unabhängige kirchliche Ordnung aufzubauen, gab, mulßte ıhm
erwunscht se1in, sachkundige Mitarbeiter gewınnen. Er ZOg ohnehin ine
„aristokratische“ Kırchenleitung der 1N der Episkopalverfassung gegebenen
„Monarchischen“ VOTL, neben den leitenden Geistlichen sollte „Regier-Älteste“
geben. Nachdem unter dem Einfiuß VO  — Stahl. Puchta, Vılmar un! Kliefoth
die Debatte uüber die Funktion des geistlichen mts lebhafter wurde, mulßte
als zweckmäßig angesehen werden, den Arbeiten des Breslauer ber.
kollegiums einen T’heologen heranzuziehen, der sıch gründlıch mıt den Lehren
der lutherischen Orthodoxie beschäftigt hatte un uch ausreichende Kennt-
NISSE uüber den Stand der theologischen Diskussion besaß Diese Voraussetzun-
ZCN erfüllte Ehlers zumındest für den Bereich der Orthodoxie: hatte sıch VOL
allem mit dem Hauptwerk des Wıttenberger Professors Johann AÄAndreas
Ouyenstedt (1617—1688) befaßt und galt überhaupt als Kenner der
Wiıttenberger lutherischen Orthodoxie, auf die ohl VO  — Tholuck hın
gewiesen worden WAar 20) hne Zweiftel sind die Grundgedanken, die Ehlers
1im Breslauer Kollegium und spater während des Verfassungsstreits entwik-
kelte auf dem Boden der Wittenberger Orthodoxie erwachsen, für die jaBalth Meıisner 1in seiner „Anthropologid Sacra“ (1612) erklärt hatte, daß die
Kırche „hinsıchtlich Christi monarchisch“, 1n Hınblick auf die Pastoren ber
„arıstokratisch“ regiert werde. Eıne Neigung „klerikalem“ Denken erwuchs
Iso bei Ehlers schon au$s der Übernahme altorthodoxer Gedankengänge; daß
S1e spater durch Vılmars Lehre VO geistlichen Amt aktualisiert wurde, 1st
bei ıhm un! einigen Mitarbeitern 1n der Immanuelsynode nıcht übersehen.
Wenn sıch uch die Grundüberzeugungen des hessischen Lutheraners 1mM An-
schluß seine Marburger Vorlesungen und das bedeutet: lange VOT dem
Erscheinen der einschlägigen Schriften verbreiteten, ist doch nıcht NZU-
nehmen, daß Ehlers VOL dem Revolutionsjahr miıt diesen „hierarchischen“
Ideen näher bekannt wurde. Beweıisbar ist jedoch, daß Ehlers VOrLr seinem
Übertritt den Breslauern Kontakt mıiıt dem Danen Rudelbach hatte,
19) eyer, C. 5. 285
20) holuck veröffentlichte 852 eın Buch ber den Geilst der Wıttenberger Orthodoxie ımahrhun ert.
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der damals vermittelt durch ein1ge, der lutherischen Erweckungsbewegung
W estsachsens nahestehende Patrone ine Superintendentur 1n Glauchau
verwaltete.
Rudelbach hat sich 1n den 230er und 40er Jahren mehrfach 21) Fragen der
Kirchenverfassung geäußert. Er gab 1839 ine Schrift heraus, 1n der nıcht
NUuUr die Unionspolitik bekämpfte, sondern uch den Standpunkt vertrat, die
Kirche musse sıch 1in bezug auf die eigentlichen nterna VO: Staat emanzıple-
iIen Als ein Jahr spater mıt dem Hallenser Professor Guericke
die „Zeitschrift für die gesamte lutherische Theologie und Kirche“ gründete,
entwickelte 1M Einführungsband seine Gedanken näaher. Man könne weder

das alte Episkopalsystem noch die Konsistorialverfassung anknüpfen,
denkbar se1 allerdings ine Weiterentwicklung des SOß. Kollegialsystems 1imM
Sınne VO Chr. Matth. Pfaff Dıie Verwaltung dieser Kollegialrechte könnten
dem Fursten delegiert leiben, S1e ständen ıhm jedoch weder 1in seiner E1igen-
schaft als Landesherr noch als Christ Rudelbach lehnt das Presbyterial-
un Synodensystem keineswegs ab, glaubt aber, daß die kirchlichen Gemeinden
für die Einführung einer solchen Ordnung noch nıcht lebendig selen.
Synoden II0 alten  C6 Sinne Pastorensynoden) bejaht jedoch ausdrück-
lıch Da Rudelbach 1M nächsten and seiner Zeitschrift die 1840 erschienenen
Schriften VO  m F. J. Stahl und G. F.Puchta bespricht, 1aßt sich seIne Position
noch eEeLtWwWwAaSs deutlicher umreißen: Kirche und Staat sind wesentlich verschie-
dene Institute; der Weg ZUEE Verselbständigung der Kirche knüpft Dbesten

das Kollegialsystem a das allerdings VO einıgen Schlacken gereinigt
werden mu Es ist jedoch falsch, Orthodoxie und Episkopalsystem, Pietismus
und Territorialsystem, Rationalısmus und Kollegialismus parallelisieren
überhaupt führe Stahl durch se1in schematisierendes Denken manchen
Irrtumern. Recht hätte jedoch miıt seiner Feststellung, daß die Annahme
einer „stillschweigenden Übertragung“ der kirchlichen Kollegialrechte den
Fürsten die „Achillesferse“ jener kirchenrechtlichen Theorie ist, die nach
Rudelbach allein noch VO  - Bedeutung se1in konnte.

Das 1Iso befürwortete jenEt Rudelbach, den Ehlers den Breslauern empfahl:
Anknüpfen die angeblich 1mM Neuen lestament Kor 2 festgelegte
„apostolische Kirchenverfassung“, sobald die innerkirchliche Lage erlaubt,
zwischendurch Weıterbildung des Kollegialsystems mıit Tendenz ZurF Verselb-
ständigung der Kırche. Huschke, dessen erste theologische Schrift Rudelbach

21) Von den zahlreichen Schriıftten ?udelbachs sınd die folgenden hlier einschläg! Die re
der Lutherischen Bekenninisschriften Zisch. ges. luth Dn116 1840
ordrar Kyrkans egert InfTresse, närvarande tıd, omınskränkt religionsfrihet? (K rka

852 VoStat Nr { Upsala 846), Den Kirkeforfatnings Oprindelse 1840 sind uch die zahl-rincıp 1849,
esimar' Ins Schwedische übers.) Wıchtig für diıe Zeıt

eıchen Rezensionen Rudelbachs
£Z) uverıcke krıiftisierte In der SCH gesamte luth eol 1840) die unter

der ührung VOo ave rabau stehenden Auswanderungsg ru milde, als uthe-
er hätten sIe warifen und dulden sollen. Auswan einer sischen Gruppe nach
MissourI mMı  ıllıgte 6r (S 132) Über diesen Lutheraner, der polıtıs. ZUT Fortschritts-
parteı nelgte, Yg  ukunft Guericke, DITS Zeichen der Zeıt. Blicke ın die Vergangenheiıf,
Gegenwart und VO! Stacat und 1r  e, Zwickau 8/4
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begrüßt hatte, wußlßte jedoch, den Rat, den Ehlers gab, nıcht
akzeptierte. Vermutlich hat gespurt, daß der dänısche Lutheraner (ähnlich
Ww1e Ehlers!) nıcht 1in der Ablösung der Kırche VO.  e Staat die Hauptsache sah
Vorsichtig Z21bt bedenken, daß Rudelbach gew1iß ein 1N Fragen der
Kirchenverfassung erfahrener Mann se1i Er habe sıch jedoch mMit einem Manne
WwI1e Dr Guervickhe verbunden, der nach anfänglicher Sympathıie die Altluthera-
nNeTr als Sektierer bezeichne. Unklar se1 uch das Verhältnis Rudelbachs
Scheıbel. Schließlich sSCe1 doch recht fraglich, ob R) der gewiß eines Lages
in seine vaterländische Kırche nach Däanemark zurückkehren wolle, „den Ruf
einer Synode, in unNnsefem Staate VOL öffentlich erlangter Anerkennung uflserer
Kırche beyzuwohnen, anehmen wuürde.“ 3), Wird hier schon spürbar, daß
Ehlers mıt dem 1InweIls auf Rudelbach bei Huschke gew1sse Befürchtungen
weckte, wird in einem undatierten Briefe, der nach der Generalsynode VO:  -
1841 geschrieben wurde, deutlich, weıtere Differenzpunkte lıegen konnten.
Ehlers hatte die Befürchtung ausgesprochen, daß das 9808  — eingerichtete Vor:
steheramt nach Ansıcht der Synode „1InN demselben Sinne, wI1e das Predigtamt,
göttlichen Ursprungs LA  sey Huschke erwidert, auf der Tagung se1 ein eNTt-
sprechender Satz nıcht aufgestellt worden. Ausdrücklich seli in der vorbere1i-
tenden großen Kommissıon geklärt worden, daß die für die Gemeinden VOII-

gesehene Altestenverfassung nıcht die apostolische Verfassung 1M Sinne des
se1i Das Neue Testament biete in dieser Hınsıcht lediglich ein C

wichtiges geschıichtliches Vorbild Beruhigt Huschke den Mitarbeiter 1n
der Kırchenleitung mıiıt der Feststellung, daß lediglich das Predigtamt als
ein Amt göttlichen Ursprungs gelten könne, unterstreicht ber doch auf
der anderen Seite, daß die Vorsteher wichtige Aufgaben hätten, uch 1N der
„Seelsorge 1M CHSCICN Sinne“‘. Die Frage, ob nıcht Zwistigkeiten zwıschen
den Vorstehern und den Pastoren kommen werde, lasse sıch theoretisch nıcht
entscheiden. „Bey solchen Dıingen kann immer 1Ur die Erfahrung ein siıcheres
Urtheil begründen.“ Es ist unverkennbar, daß Huschke nıcht bereit WAaT, die
Ordnung der Kırche ausschließlich Aaus$s dem Predigtamt entwickeln, WOZU
Ehlers schon früh neigte.
Wenn 1Iso doch wohl zwıschen Ehlers und Huschke VO  - Anfang keine
volle Übereinstimmung herrschte, ist doch unterstreichen, daß uch der
Breslauer Proftfessor die W/ahl des gerade Aaus$s Polen eingetroffenen Pastors
ZU. Kırchenrat herzlich begrüßt hat Tatsächlich hatte sıch ja Ehlers in weıten
treıisen einen Ruf erworben. Es WAar keine Schmeichelei, wenn ihm der
alte Freund Pastor Seegemund 24) AauS$S Zırke schrieb, ihm werde bei der uüuck-

23) Huschke Ehlers 841
24) Seegemund Chlers 25 184 Fine esondere Wertschätzung pricht noch QUS demSchreiben der Synodal-Bevollmächtigten VO: SM ennn die Gemeinden, dieIreuen solle, ZUr Synode unbedingt ıhre orsteher abordnen möÖöchten, erhalteanlıegend eın spezielle Einladun als außerordentliches Mit lı ed Diese Einladung ıst

eSsWegen auTTfailı weiıl NUr In ] u nktion befindliche Geistlic Synodalen gewähltwerden konnten. g, War lıedoch noch nı c IM Amt. Und obwohl die Überna despastoralen Auftrags für Oberschlesıen nıcht ormel|! eklärt werden konnte, wählte dieGeneralsynode ıhn ZU Kırchenrat
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kehr nach Deutschland ine wichtige Aufgabe zufallen. Manche meınten, die
Union werde sıch auflösen. Diese Meınung teile nıcht Er erhoffe vielmehr
1M Gegenteil, daß die Unıion durch Übernahme der als dem anerkannten
Bekenntnis Ist festen Grund gewıinne. Der NEeEuUEC König werde uch den
sepatıerten Lutheranern Gerechtigkeit wıderfahren lassen. Leider se1 unter
ıhnen viel Uneinigkeıt! Es ware gut, wenn Ehlers mıit seiner Einsicht un!
Erfahrung ZurF Klarheıt und Einigkeit führen könne. W as allerdings Seegemund
unter „Klarheıt“ versteht, wird rasch deutlıch: wesentlich selien alleın ogma
un Sakrament, alles andre (so twa die Verfassungsprobleme) seien ‚.Neben
fragen, weilche die Juristen aufbringen”  ©  . Diese Auffassung teilten weder
Huschke noch Ehlers!

Es wurde bereits erwähnt, daß Ehlers IST 1mM Frühjahr 1845 offiziell ein
Pfarramt in der Lutherischen Kırche Preußens übernehmen konnte. Miıt seiner
Übersiedlung nach Liegnitz konnte uch die Funktion eines Kirchenrats
regelmäßıig ausuben. In der Zwischenzeıit hatte die 1841 beschlossene Ordanung
konsolidierend gewirkt. Und als 223 1845 die seit langem erwartete
staatlıche Anerkennung endlich erfolgte, wirkte dies Ereignis werbend, daß
sıch bis Zur Revolution verschiedene Gemeinden mit ıhren Pastoren dem
Breslauer Oberkollegium unterstellten. Aus einem vorwiegend schlesischen
Gemeindeverband wurde jetzt ine Kırche H3 Preußen. Einigkeit estand el
darüber, daß die staatliche Anerkennung keine konstitutive Bedeutung habe
Später sollte sıch jedoch zeigen, daß das in einer Breslauer Erklärung 25) VOLI-

kommende Wort „Kirchliche Obrigkeit” ZU. Stein des Anstoßes in den
eigenen Reihen wurde. Zunächst ber konnte Ehlers nach seiner Übersiedlung
davon ausgehen, daß der außere Aufbau und die innere Entwicklung der
Gemeinden VO Segen selen. Hatten die „Altlutheraner” bereıts in
den 220er Jahren einıge Ansatzpunkte in Pommern (mehr bei Laien als be1i
Pastoren) gefunden, entbrannte der amp Agende und Kirchenregiment
1840 in der Kammıiner Synode lichterloh. twa >000 Gemeindeglieder traten

in den 40er Jahren 1in Pommern aus der Landeskirche auS; unter den Geist-
lichen mußten Hollatz un! Nagel als führende Manner gelten, eiım Adel

A.v. Thadden, Graf Wartensleben un v. Hıller Persönlichkeiten VO  -

besonderem Rang. Unter den Übertretenden fand Ehlers viele alte Freunde,
VOL allem natürlich den Trieglaffer Gutsherrn, mıiıt dem in seiner Gostyner
eıit NS! Kontakt gehalten hatte

Es ist verständlich, daß dieser Zuwachs für die Breslauer Leitung LCUC Pro-
bleme aufwartf. So beobachten WIr 1n den 5>0er Jahren, daß 1ne leidenschaft-
liche Debatte über den Kirchenbegriff einsetzt, bei der Ehlers als der XÖ

25) Die Breslauer unterstrıichen damals „Die Verbindung lutherischer Gemeinden unfer der-
tacft empfangenden Rechte,selben kirchlichen Obrigkeıt beruht nı cl auf einem Vo

ondern auf dem eCi welches die Kırche VvVon Christus, ıhrem Könıg, hat”, vgl Kirchen
la luth Gemeinden in reußen 1879, Nr. I4 863 mußte Huschke nach
eıner langen internen und Ööffentlichen Debatte diesen Sprachgebrauch ausdrücklıch recht-
tertigen, vgl seine roschüre „Kann e5s ın der Kırche Obrigkeıt geben ®”
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führer der einen, Pistoryius als der Wortführer einer anderen Rıchtung
scheınt. Es gelingt jedoch, die Einigkeit wahren. Die Generalsynode VO  -
1856 bezeugt ine offenbar vollständige Übereinstimmung 88l allen Haupt-
fragen, WenNn uch bei einıgen wenigen Pastoren ine gew1sse Zurückhaltung
spuren ist 26) Diese Pastoren treten jedoch protestierend auf. als die Breslauer
ausdrücklich ine Fürbitte für das 1mM allgemeinen Kirchengebet
ordnen.

Bevor WIr jedoch diese Zur Spaltung führende Auseinandersetzung besprechen
können, mussen WIrLr noch kurz auf den Briefwechsel zwischen Ehleys UN|
Ohe eingehen. Löhe beschäftigte sıch seit 1845 ebhaft mıiıt Verfassungsfragen.
Die brüderliche Liebe, die iıh und andere Lutheraner Bayerns (ZB VO  -
Harleß) mıiıt den Schlesiern erband, erklärt, siıch brieflich un! 1M
persönlıchen Gespräch besonders mıiıt Ehlers über das I’hema unterhielt, das
ıh seıit Gründung des „Lutherischen etreıns füur apostolisches Leben“ Sanz
besonders beschäftigte. Am 12. Oktober 1848 fragte Ehlers den Freund 1N
Neuendettelsau, ob meihe, „daß WIr die Einrichtung der ersten Kırche
wieder einzuführen Sind?“ 27) Aus dem Gespräch 1n Breslau
folgerte Ehlers, daß S1E 1in der Ablehnung des Gedankens ine solche Ver-
pflichtung einig selen. Es gehe jetzt 1N Liegnitz un die Frage, ob das Amt der
Diakone eingerichtet werden solle? Er vertrete den Standpunkt, daß die VOILI-
handenen Presbyter die diakonische Aufgabe mıtübernehmen könnten. „Dann
IST würde die Anstellung VO: Dıakonen bewirken se1n, wWenn die Umstände

erforderten.“ Löhe ist entgegengesetzter Ansıcht. Das 1e] mMusse doch se1n,
ein vollständiges Presbyterium 1M Sinne der apostolischen Verfassungbekommen. Be1i den schlesischen Lutheranern werde dieser Punkt deshab nıcht
richtig gesehen, weil INnan uch bei ihnen dem „Jammervollen Vorurteile“
festhalte, „als sSe1 das AÄAmt VO:  3 theologischer Ausbildung nıcht trennen“.
Es se1 doch nıcht riıchtig, „daß die lutherische Kırche 1N Preußen durch iıhr
Bestehen auf studierten Presbytern sıch selbst, ihre Ausdehnung un! das Heiıl
vieler hindere 28) Er habe dann Huschke einen mittleren Weg vorgeschlagen,der den Breslauern jedoch nıcht gangbar schien. Nach WI1Ie VOL meıine C daß
die Kırche Presbyter brauche, die keine „Laien“ seien, ber uch keine Ge.
lehrte: wahrhaft geistliche Pfarrer, die ine gründliche Ausbildung außerhalb
der theologischen Fakultäten erfahren haben Diese Presbyter (etwa 1mM Sinne
der Herrnhuter) sel'en für die seelsorgerliche Arbeit sechr wichtig. W ürde INa  J
jetzt schon das Dıiıakonat als ein VO:  > dem Presbyterium geweıhtes Kırchenamt
einrichten, lasse siıch der Weg Zur „Komplettierung des Presbyteriums”“
46) R. Lohmann, Die lutherische Separation ın Deutschland Hannover 1878, SEL  On Das Bres-|aquer Oberkollegium VerTtToci damals

CS sıch weiter erstreckt, als der Amtskreıs eines
die CSC, „daß die Gesamtkirche eın Aufsichtsamt,

Oft ıhreingestiftet trage.“ Die Auseinandersetzun Pastors, organisch Vo

SCTZ die erkannten NMUur ıe (von ihren Pastoren geführten) Gemeinden und
G spitzte sıch rasch einem unlösbaren Gegen-

verwarfen den OT anischen iırchenbe ff der Breslauer. USscC]
eizten dem die ehre vVon der göttlichen tiıftung des ırcienregımenits enigegen.

ke und Vor allem Pıstori/us

27) Wılhelm Löhe, Gesammelte erke, Nevendettelsau 17956, Bd V, B 150
28) Löhe 149
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leichter beschreiten. Ehlers WAar damals schon stark VO  m den Gedanken
beherrscht, dıie ıh spater Zuf. Bildung einer besonderen „Immanuelsynode“
veranlaßten, daß sıch diesen Vorschlägen Löhes verschloß. Es verdient uch
Beachtung, daß die schlesischen un:! pommerschen Lutheraner 1849 Löhe
durchwegs rieten, in der bayerischen Landeskirche bleiben, NUr Ehlers machte
hier ine Ausnahme 29) Einige Wochen spater warnte freilich uch der Lieg-
nıtzer Superintendent VOL einem Austrnıitt; das Lesen einer Schrift des franki-
schen Pfarrers Y7aupo un ein Meinungsaustausch mit Harleß un Huschke
hatten iıhn Z Revısıon des bisherigen Standpunktes veranlaßt. Vergleicht
112 freilich die gleichzeitigen Voten VO Ehlers un! Huschke, erkennt INall,
daß Ehlers die rage des Ausscheidens 2AUS der Landeskirche leichter nahm 30)
Es gehört 1n UÜHSETECH Zusammenhang, daß Pastor Diedrich, der spater der erste
Anführer ZULFQ. Separatıon War. noch 18531 den Standpunkt vertrat, öhe solle
ruhig ausscheiden 31) ährend Iso die große Mehrheıit der Lutheraner da
mals meınte, Na  . dürte sıch auf der einen Seite nıicht durch den „Heugeruch
der Landeskirchen“ (Kahnıs den Weg ZUrC Emanzıpation VO: landesherr-
liıchen Kirchenregiment vernebeln lassen, auf der anderen Seite ber NUuUr 1m
außersten Notfall aus einem lutherischen Kirchenkörper ausscheiden, zeigte
Ehlers hne 7 weifel Neigungen ZuUrL Separatıon. Und als Pastor Diedrich
Jabel) 1859 den Kampf das Breslauer Oberkirchenkollegium miıt einer
Schrift „Vom Werth und W esen des Kirchenregiments” begann, schloß sich
ıhm der Liegnitzer Superintendent WAar nıcht sofort d zeigte ber doch 1mM
Laufe der Auseinandersetzung immer deutlicher, daß 1mM Grundsätzlichen mıt
der Opposıtion übereinstimmte. Um W 4as g1ing be1i diesem Streıit, der die
Bildung einer u  MN Synode mıiıt Gemeinden (1865) Zuf Folge hatte?

Der Entwurf eines Briefes Geheimrat Huschke 32) zeigt unls ziemlıch klar,
w1e Ehlers auf dem Höhepunkt der Auseinandersetzung die Lage der Luthe-

1in Schlesien sah Wenn Huschke den Gemeinden prinzipiell das Kirchen-
regiment zugestehe, se1i inkonsequent: Weibern und Kindern könne 1119  —

doch unmögliıch die Leitungsbefugnisse geben. ST in der Schrift ine andere
die Kirche leitende Ordnung nachweisbar als die des Predigtamtes? Ich weiß
keine. Und sind denn die Prediger des Worts allein.“ Natürlich se1 uch
ein Mißbrauch der Macht durch die Geistlichen möglıch. Darauf komme
jedoch nıiıcht Be1i den eigentlichen Verfassungsfragen mMmusse feststellen,
daß nach seiner Meınung nıcht das vornehmste el des Kampfes sein

47) |öhe 1156, rIe' QUS Liegnitz Vo 3, 4  o
HU) Löhe 183 Zu der chrıfftf Von Lorenz Trauno Die luth Kırche in

Bayern und iıhre Generalsynode gegenüber den Separationsbestrebungen etlıcher ıhrer
Glieder ım re 18497, ürnberg 1847, vgl die Briefe Vo Ehlers und Huschke
Ta Im SÖhe-Archiv Nevendettelsau ; dQaZU Löhe V, D 5. 1063 und 184

S7) Löhe o 251
32) Undatiert ım Nachlai3 Huschke legte seine Auffassung 863 ausführlich (367 d.) In dem

vcl „Die streitigen Lehren Vo der Kırche, dem Kırchenamt, dem Kırchenreg!ment und
den Kırchenordnungen” dar. FÜr den Geist der Zeıt ıst charakteristisch, dai3 uch seine
Argumentatıon vorwiegend hıistoriısch ıst, seiıne chriıft bringt In ersiter inıe eine Analyse
der Lehren des 16. und 17. Jahrhunderts
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mMUSSE, „daß die Kırche VO Staate gänzlichn wurde.“ Eın „Angelehnt-
sein“ den Staat se1 nıcht bedenklıch. Die Stellung, die die lutherische Kırche
bisher un Staat eingenommen habe, se1 göttliche Fügung SCWESECN. „Hier
wiederhole iıch me1ine Alternative: nachdem Rom verlassen ist, g1ibt für
die luth Kırche Nur die W aıahl zwıschen einer Abhängigkeit VO. Staat W 4S das
Kırchenregiment betrifft un zwıischen Independentismus der Volksherrschaft.
Und 1U ist me1ine Meınung die, daß ersterer Zustand, WEn der Staat in
seinen Grenzen bleibt welche diese Sind mMu vorläufig ein eiıben VOL-

züglicher sel, als Letzterer. Ehlers führt dann aus, daß keineswegs ine
Annäherung die Landeskirche befürworte. Man musse siıch jedoch die
Stellung Z.UE Staat überlegen u den Fall, daß u1ls Anträge gemacht werden
sollten“. Wıe wichtig Ehlers die Frage der Stellung AA Staat WAaTfT, erkennt
INan uch daran, daß immer wieder auf dies Thema zurückkommt: „Es
bleibt die geschichtliche Tatsache, daß seit der Reformation die luth Kırche
AT Staate 1ine Stellung eingenommen hat, w1e WIr S1e jetzt nıcht einnehmen,
und fragt sıch, ob WIr nıcht 1n die alte Stellung zurückgeführt werden sollen.“
Ehlers hat gelegentlich erklärt, die in Schweden übliche bischöfliche Verfassung
se1 in seinen Augen vorbildlıch. Es ist nıcht schwer, nachzuweisen, daß keine
richtige Vorstellung VO  a den schwedischen Verhältnissen hatte 33) hier ist für
unls jedoch 11UT wiıchtig, daß ihm die Übertragung jener Ordnung nach Deutsch-
land nıcht als möglich erschien. In der Praxıs entschied sıch Ehlers für ine
independentistische Auffassung: die VO  - einem Hırten geführten Gemeinden
stehen selbständig nebeneinander. Er hatte bis dahin die Notwendigkeit eines
Kıirchenregiments unter der Voraussetzung bejaht, daß für die lutherische
Kırche Preußen A15 1uf1s humanıi betrachten“ dürfe 34) Jetzt fügte sıch
WENN uch zögernd der Front der Radıkalen ein, die prinzıpiell Kırche un
Gemeinde gleichsetzten, Iso nıcht bloß den 5SOß. organıschen Kırchenbegriff
Huschkes ablehnten. Natürlich verkannten die Kritiker des Breslauer ber-
kollegiums nıcht daß eInNn Kırchenregiment nutzlich sein könnte. Aber S1e sahen
1in einer solchen Leitung lediglich Beauftragte der Gemeinden, die A iıhre
Vollmachten gebunden Da die Upposıtion das Predigeramt 1mM Sinne
Vılmars verstand, kam 1N der Praxıs Nur auf die Hırten d  9 die deswegen
den Mitteipunkt der Gemeinde bilden, weıl S1Ee S1e sammeln un en-
halten.

Man Mu. ECNH, daß diese Auffassungen 1N Schlesien wenig Boden fanden.
Man kritisierte gew1ß uch 1n den schlesischen Gemeinden vielfach, daß das

33) Die schwedische Kırche War bel Usbruc| des Streites eine reine Staatskirche. urci dieSynodalordnung VOIN 16. 863 erhielt sıie eine Syno el die iedoch 50% QUS |aıenbestand, während Ehlers reine Pastorengremien dachte Erst 1866 gewann\n die Synodeurceli regeringsformen Q 87 eın Vetorecht Beschlüsse des Reichstags in Kırchensachen.Tatsächlich lıeben KÖönIg und Reichstag zunächst noch bestimmend für die schwedischeKırche Ehlers hatte das Idealbild einer Episkopalverfassung vor ugen, das In chwedenkeineswegs realisiert WAGT, Yg! A.E nOs, Kurze Darstellung der vornehmsten ıgen-tümlıchkeiten der schwedischen Kırchenverfass UNg, Stuttgart 852 (Vorwor: Harleß) under-Olov Ahre E
54) agel (Breslau 11 12 60 Ehlers
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Breslauer Oberkollegium die Anerkennung des Lehrsatzes VO:  - der gOtt-
lıchen Stiftung des Kirchenregiments verlangte. Diese Kritik führte jedoch
nıcht heftigen Bewegungen WI1eEe t{wa 1n abel, Magdeburg der Neu-
Ruppın. Hochsommer 1861 fragte Pastor Diedrich Jabel) der auf der
Generalsynode 1860 den schärfsten W iderstand geze1igt hatte und bald darauf
mit seiner Gemeinde ausgetreten Wal, den Liegnitzer Freund besotgt, „ob Ihr
in Schlesien bald VOL dem Staate ffen VO Breslau abtreten werdet der noch
Hoffnung ZuUuUrf. Besiegung der Huschkeschen Irrlehren heget?“” 35) Anfang No-
vember 1861 wırbt Pastor Raethjen Neu Ruppın) ein Mitgehen der
Schlesier. Man habe kuürzlich einen Gemeindeverband unter Diedrichs
Leitung gebildet, bei der Neuköllner Besprechung se1 1114  a sıch jedoch arüber
ein1g SCWESCI, daß Ehlers und Graf Hau gwitz in den Vorstand der
Synodalverbindung eintreten mulßten. Jedoch Anfang 1862 ist die Lage in
Schlesien unverändert. Im Fruühsommer trennt sıch dann freilich Ehlers mMit
seiner Gemeinde VO:  . Breslau. In Löwenberg wurde 1M April die Füurbitte für
das eingestellt 36) ber ormell kein Trennungsstrich ZECZOLECN. Auch
in Züllichau führte die Kritik Breslau nıcht U Sezess10n, Versuche VO  -

Ehlers, den Pastor Reinsch für den Austritt gewinnen, stießen auf die Fest-
stellung, ein Lutheraner dürtfe nıcht 99 jeden Preıis Zufr Separatıon drän-
eb  gen 37) Noch 1mM Frühjahr 1863 hörte Ehlers auls der Gemeinde Reinswalde
bei Sorau viel Zustimmung, der Bruch mit Breslau wurde jedoch nıcht voll
SCn 38) Als sıch 1m Sommer 1864 der NCUEC Synodalverband endgültig kon:
stitulerte, wurde die 1in Magdeburg beschlossene Erklärung 19 VO  — Geist-
lıchen unterzeichnet, die mMiıt Ausnahme VO  m Ehlers nichtschlesische Gemeinden
vertraten. Die ahl der Pastoren stieg b1S 1865 auf 1 , anderte sıch jedoch
nıchts der Grundtatsache, daß die starken Verluste, die das Breslauer ber-
kirchenkollegium zwıschen 1861 un 1865 erlitt (etwa 1, des Lehrstands), die
schlesischen Gemeinden verhältnismäßig wen1g berührten.

35) 1edrıck Ehlers v
36) C. Jenger Ehlers, Löwenberg 8. 4. 62 Am A, 6 begrüßt er die mılde Form der Lieg-

nıtzer Austrittserklärung, erinnere Danton und Robespierre, Welill) (wıe ın ogasen
Gemeindemitglieder, die der Verbindung mit reslau festhalten, ausgestoßen werden.
„Ich treue miıch, dafß ıch L  D  euitfe ZU Abendmahl annehmen kann, die ganz dem
zugethan sind.“ Da auch die „Breslauer‘” die „große Kirchenzuchts- un Fxcommuni-
cations-Maschinerie” (Jengler) etrı:eb setizten, zeigt eın rıe' des Bresilauer Pastors

age!l gewissen Hoffmann U 62) gehrte ZUT Liegnitzer Gemeinde, wollte
aber in reslau kommunizleren. age!l wies darauf hın, dafß sıch dı Liegnitzer urcli
Loslösung Vo der un der Zertrennung und paltung (Röm 16, 17 und Korin-
ther 1, 10) chuldıg gemacht hätten. „Da Sıe NU dieser Gemeinde gehören, sınd
5Sıe leıder dieser un mitschuldı Brief ım Nachla13 Ehlers)

37 Reinsch-Züllichau 862 zıthert eınen rı e des Inspektors Bauver-Nevendettelsau, In dem“n
eıißt, eın Luthertum, das miıt verrosteien affen kämpfe, sel nı cl echt. „Die Theo.:

logıe wird’s nıcht tun“. Die NMEUE Gestalt der Kırche könne S wıe das Im preußischen
Streıt S1iCH  ar werde, nıC| geboren werden. einsch eklagt sıch O 6. 63 ber Un-
besonnenheıten VO! Diedrich und Raethien „Sıch separıeren jeden Preıis ıst gewl auch
unlutherisch ; denn 65 einer separatıo In iınfinıtum. Da gähren die trüben Flemente
ıld durcheinander und die Frucht davon ıst eın wilder Fanatısmus, der die Gemeinschaft
mitf „Bresiau“ geradezu tür „Sünde erklärt.“

38“ Fin rıe‘ Q US Reinswalde Vo 8. 3. 63 unterstreıicht ZWAGOT, daii das VvVon Ehlers heraus-
gegebene „Zeıtblatt” großen dSegen verbreıte. Offtenbar ıst der Pastor sehr rıfıscl en-
ber Bresiau, während die Vorsteher den Bruch scheuen.

125



Bekanntlich haben sıch die beiden Synodalverbände nach vierzigjähriger Iren-
HUL wiedervereinigt 39) daß möglich erscheint, ein abschließendes Urteil
über das Wirken eines Mannes abzugeben, der während der schweren Aus-
einandersetzungen der 60er Jahre sıch zunächst 1ne Versöhnung bemühte,
annn ber Z tatsächlichen Haupt der Immanuelsynode wurde. Das
Ergebnis der Spaltung W ar zunächst ine starke Isolierung, die uch Ehlers
persönlich spuren hatte Hatten die landeskirchlichen Lutheraner in den
40er, etwaAas abgeschwächt uch noch 1in den j0er Jahren sehr ausführlich und
voll grobher Liebe über die preußischen Lutheraner berichtet, bekamen jetzt
Zweıfel, Sorge, Verärgerung und Kriıtik das Übergewicht. Eıne Zeıtschrift WwIie
Münkels „Neues Zeıtblatt für die Angelegenheiten der lutherischen Kırche“
wandte sıch sowohl Huschke als uch Diedrich. Hatten die — Alt-
lutheraner“ einst auf grobßen kirchlichen Tagungen ine beträchtliche Raolle
gespielt, verloren S1e ach der Spaltung zunehmend Kredit. W ıe bezeich-
nend, daß die Begründer der Allgemeinen Evang.-Luth. Konferenz 1867
ausdrücklich ablehnten, altpreußische Lutheraner der SS „CHSCICN Konfe-
enz  e: beteiligen! Es gıng el nıcht bloß das sehr schwierige Verhältnis
zwıschen den Vereinslutheranern 1in der Union un den SOS. Altlutheranern,
sondern natürlich uch die rage, ob INa  - Ehlers-Liegnitz heranzıehen
könne, WenNn uch Huschke-Breslau eingeladen ist 40) Es geht wohl auf den
bayerischen Präsidenten VO  . Harleß, der für schlesisches Luthertum
besonderes Interesse bewiesen hatte, zurück, daß auf der 1. Konterenz 1in
Hannover (1868) gleichwohl Vertreter dieser rel Gruppen anwesend
Bereıts 1mM nächsten Jahre ergaben sich Schwierigkeiten: Huschke lehnte die
W aıhl in einen Ausschuß ab, we1il gleichzeitig der Vereinslutheraner Dr Arndt
gewählt worden W  H 1879 kam auf der Konferenz (in Nürnberg) gerade-

einer Aussprache über das eidige Problem der Separationen: das Haupt-
referat hielt Pastor Lohmann (Wahrenholz), der bis 1865 einer lutherischen
Gemeinde 1n Altpreußen gedient hatte, 1M Kırchenstreit ein entschiedener
Gegner Huschkes WAT, sıch dann ber nıcht der Immanuelsynode anschloß,
sondern nach Hannover zurückging 41) Be1i allem Bemühen der Konterenz-
leitung, dem 1e] der lutherischen Einıgung nıcht dadurch schaden, daß die
Freikirchen VOL den Kopf gestoßen wurden, WAar doch unverkennbar, daß
sowohl die Breslauer WI1Ie uch die Immanueliten 1mM Gesamtluthertum erheb
lich Ansehen un! Vertrauen verloren hatten.

Es ist verständlich, daß Ehlers unter dieser Entwicklung sehr gelitten hat Er
diente weiıterhin 1in Ireue seiner Liegnitzer Gemeinde un betätigte sich VOL

39) Die Erklärung über die Wiedervereinigung wurde Pfingsten 904 ın Bresilau und agde-burg unterzeıchnet, Wortlaut ım Kırchenblatt luth Gemeilnden In reußen Nr.
VO 2 197

AD) Pau!| leisch, FÜr Kırche und Bekenntnis. Geschichte der Allgemeinen Evangelisch-Luthe-ıschen Konferenz, Berlın 956. Ergänzende Mitterlungen über die olle Von Harlefß un

bayr. 26 1757) 199—207
arı in meılner Besprechung „Zur Geschichte des Iutherischen Einigungswerks“. 'scH

41) ohmann hat wıederholt über den Kırchenstreit ın Münkels „Zeıitblatt“ berichtet.
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allem uch publizistisch. Aber einer Predigt, die 1875 über den Teufels
glauben hielt 42) ist doch deutlich spuren, daß in seiner Lehre VCI-

andert Wal, ber zugleich uch resigniert und müde

Eıne zusammenfassende Untersuchung der Verfassungskämpfe des 19. Jahr-
hunderts g1bt für den Bereıich der evangelischen Kırchen Deutschlands nıcht.
Sollte S1e einmal vorliegen, wird s1e sicher einen Abschnitt über Ehlers
enthalten, versuchte doch ine Kirchenverfassung verwirklichen, die Danz
1m Sinne der Wiıttenberger lutherischen rthodoxie Nur das Predigtamt als
konstitutiv ansah, dies Amt ber zugleich 1M Sınne der hochkirchlichen Lehre
Vılmars als unteilbar 1in dem Sinne begriff, daß Wortverkündigung, Sakraments-
verwaltung, Kirchenregiment un! Schlüsselgewalt ine Einheit bildeten. Es W ar

gewiß ine Verdienst des Liegnitzer Superintendenten, daß die Über-
spitzung Huschkes ablehnte, zugleich ber verlor den Kirchenbegriff der
lutherischen Reformation aus dem Auge. Bedenkt IMNan, daß ı3: se1n persOn-
licher Weg VO privaten Erleben des Erweckten ZUF. Kırche 1mM Sınne der
Augustana geführt hatte, ist auffällig, daß der alte Ehlers den Versuch
machte, einen eigentümlıchen Independentismus als die rechte lutherische Kır-
chenverfassung hinzustellen. Im Februar 1861 1Iso kurz VOL dem Bruch,
schrieb Huschke, daß ine Episkopalverfassung nach schwedischer Art
(nıcht Jure d1iv1no, sondern Jure humano) für „ 10 mancher Hiınsıcht vorzüglic
erachte. S1e lasse siıch jedoch nıcht rtealisieren. Man musse jetzt Episkopalismus
un Synodalismus verbinden und ine Ordnung schaffen, die „die Bischöfe der
einzelnen Gemeinden, hne ein dazwischen eingelegtes Kirchenregiment frei
leiben Laßt‘“ Es kann keıin Z weitel darüber bestehen, daß Ehlers damıt die
Aufgaben der eit auf dem „Kirchenpolitischen” Gebiete verkannte wei1nllnl

sıch weder füur den Weg Löhes noch für die lutherische Volkskirche eines
ıchern, Theodosius Harnack der Theodor Lohmann 43) entscheiden konnte,

zeigt das, daß das heiße Rıngen der 5>0er un! 60er Jahre ıhm nıcht jene
Weıte beschert hatte, die der lutherischen Kıiırche eigentümlıch ist W ar ihm
auf dem theologischen Gebiete nıcht gelungen, über die Orthodoxie hinweg
Au echten Luther vorzudringen, mußte uch der Versuch, für das
schwierige Problem einer lutherischen Kirchenverfassung den rechten Zugang

finden, mißlingen. Es gehötte SA besonderen Tragik dieses treuen Seel
SOrsCIS, daß mit Harleß, ohe un anderen führenden Mannern der Kırche
darin ein1g WAaTr, daß keine durch Biıbel und Bekenntnis geforderte Vertfas-
SuNg als Normalfall geben könne, se1in Leben als Pastor jedoch 1n einer Synode
beschloß, die mıiıt ihrer Lehre VOIMN unteilbaren geistlichen Amt jene Erkenntnis
1n der Praxıis authob. Der gleiche Pastor, der De1 seinen niedersächsischen
Landsleuten als scharfer Verfechter der Trennung VO  3 Staat un! Kırche galt,
42) „Beleuchtung des 3, Februar Im Liegnitzer kırchlichen Vereın gehaltenen Vortrages

er den Teufelsglauben“‘, Liegnitz
43) Gement ıst hier der Mitarbeiter Bismarcks auf dem Gebiete der Sozialpolıtik, vgl ans

ahrbCyer, Kırchenverfassung und “ozialreform bei Ih Ohmann yYNeE

Besser
nı:edersächsische 1956, 114—156 hıer uch Briefe des Waldenburger Pastors
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gehörte bei der kirchlichen Diskussion über die obligatorische Zivilehe 44)
jener Minderheit, die die staatliche Inıtiative uneingeschränkt begrüßte. <  äh
end die kirchlichen Kreise Ostdeutschlands ob lutherisch der unilert
starke Bedenken den Gesetzentwurf über die Zivilehe hatten und 1n
den Formen der Z/ıvilstandgesetze „Institutionen eines widerchristlichen eistes“
sahen, erklärte die Immanuelsynode, daß S1e die vorgebrachten religiösen
Bedenken „durchaus für unbegründet“ halte Es WAar klar, daß diese Synode
gene1igt sein mußte, sıch das Zivilstandsregister als faRultative Eınriıchtung
wünschen, da ihre rechtliche Stellung ungeklärt W  H Nur konnten ihre
Mitglieder bei der Trauung der schwierigen Frage entgehen, welcher Pastor
rechtsgültig trauen dürfe? Aus der Tatsache aber, daß Ehlers un seine
Freunde die obligatorische Zivilehe verlangten un iıhr Verlangen theologisch
begründeten, ist jedoch folgern, daß sS$1e be1i der Scheidung des staatlichen
Bereichs VO kırchlichen nıcht mehr die tenzen einhielten, die das Luthertum
jener eit mehrheitlich als verbindlich behauptete. Im amp mıit einem Kırchen-
regiment, das den Pastoren gegenüber Leitungsbefugnisse 1n Anspruch nahm,
die auf göttlicher Stiftung beruhten, rückte INa  - erstaunlich nahe den
kulturkämpferischen Staat heran.

Hans Deyer
44) SO der ıtel eiınes Beitrages von chmidt in dem VvVon ans Dombois heraus-gegebenen ammelband „Famılıenrechtsreform”, Wıltten 955 CZU Petition der mmanvuel-synode das Abgeordnetenhaus Einführung der oblıgatorischen IM Nach-lalß Ehlers
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raft Leopold SedInitzky, Fürstbischo
VO  2 Breslau

Die schlesische Kirchengeschichte kennt einıge charakteristische Konvertiten
ZU. Katholiızısmus. Zu iıhnen gehört 1M 16. Jahrhundert Friedrich Staphylus,
WAar S12 1n Osnabrück geboren und 1564 1in Ingolstadt gestorben, ber als
(‚atte der jJüngsten Tochter VO.:  3 Johann Hess mMit Breslau, seinen Über:
trıtt vollzog, verbunden, und dann längere Jahre in der schlesischen Bischof{s-
stadt Neisse wohnhaft und wirksam, ein viel umfehdeter und sehr streitbarer,
das Zeugn1s der alten Kirchenväter und der verschiedenen Konzılien in den
Vordergrund rückender, gegenüber dem relig1ösen Grundanliegen der Reforma-
oren verständnisloser Theologe.
Im 17. Jahrhundert wandelte sıch der fromme schlesische Mystiker Johann
Scheffler, 1624 Breslau geboren un:! ebenda 1677 gestorben, AUuUS pantheiste-
tend innıger Frömmigkeıt in Ablehnung der damalıgen Streitigkeiten alt-
protestantischer Dogmatık einem glühenden Anhänger der priesterlich
katholischen Kırche, der zuletzt Hofmarschall des Breslauer Bischofs wAar und
die erste Fronleichnamsprozession durch Breslaus Straßen antührte.

Im Jahrhundert wurde für den evangelischen Licentiaten Hugo Laemmer,
Ww1e Kurtz in seiner Kirchengeschichte schreibt, „1858 die Krönung seiner Preis-
arbeit über die vortridentinische Theologıe 1ne Brücke A Tridentinum
selbst”, un! ist 1N sechr hohem Alter als Sen10r der Breslauer katholisch-
theologischen Fakultät und päpstlıcher Hausprälat Breslau anfangs des

Jahrhunderts gestorben.
Ihnen gegenüber steht die irenisch-sympathische VO:  - Gewissensernst wI1ie Fried-
fertigkeit gleichermaßen beherrschte Gestalt des Breslauer Füurstbischof{fs Leopold
Gratfen Sedlnitzky, der 1840 auf se1in Bistum verzichtete un! mıit F3 Jahren 1862
ZufF evangelischen Kirche übertrat.

In den das Leben Sedlnitzkys behandelnden Artikeln und Schriften findet sıch
Je nach dem Standpunkt ihrer evangelischen der katholischen Verfasser ine
erstaunlıche Gegensätzlichkeit der Beurteilung.
Generalsuperintendent Davıid Erdmann hat 1n der Auflage der Realency-
clopädie für Theologie und Kırche mit ganz geringen Zufügungen uch 1n
der 3. Auflage abgedruckt wI1e uch 1mM 23. Band der „Allgemeıinen deut-
schen Biographie” umfängliche Artikel über Sedlnitzky geschrieben. Er zıtiert
1n ihnen miıt ausdrücklicher Zustimmung AUuS$S dem Schreiben Sedinitzkys den
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Papst VO 18. Junı 1839 die Sitze des Fürstbischofs, „daß Nur (in der
Mischehenfrage) das Verfahren seiner Vorgänger 1n Verfolgung der staatlıchen
Gesetze beobachtet habe un gema dem VO:  - ihm nach dem Beispiel seiner
Vorgänger geleisteten Eıde den staatliıchen Gesetzen gehorsam se1n, uch
ferner verfahren 1n seinem Gewissen un! des Friedens und Gedeihens
der Kırche willen sıch verpflichtet fühle“. Und nde nach Erwähnung der
etzten Breslauer Stiftungen des greisen Grafen erklärt Erdmann, daß Sedinitzkys
Name durch solche Stiftung 11 der schlesischen evangelischen Kırche
mit besonderem degen“ genannt werden wurde.
Auch 1mM Bande der „Schlesischen Lebensbilder“ hat 031 Prof Helmut O:
ther einen auf Sedlnitzkys eigener Biıographie fußenden anerkennenden Artikel
über ıh beigesteuert, un! noch SCNAUCK handeln wel andere protestantische
Gelehrte über den Breslauer Bıschof. Lic Dr. Heıinsius betont 1n seinem
1925 erschienenen uch „Krisen katholischer Frömmigkeit und Konversionen
ZU Protestantismus“, SedInitzkys ergang VO:  - einem vetrinnerlichten Katho-
lizismus Sailerscher Art vollziehe sıch 1n einer 2anz allmählichen Entwicklung,
hne heftige Krisen. Gerade darum nenn Heinsius Sedlnitzky den ersten ATr
den Konvertiten, die der Gewissensprotest die absolute Papstgewalt Z
Bruch mıiıt der katholischen Kırche veranlaßt‘“.

Prof. Friedrich Wiıegand, Greifswald, widmete gleichfalls L925; 1iN der VO:  -
Prof Ulmer/Erlangen herausgegebenen Schriftenreihe des Evang. Bundes
„ Warum evangelisch?“ Sedinitzky unter dem 1ıtel „Fürstbischof Graf Leopold
VO Sedlnitzky“ ine eigene Broschüre. Miıt feinem Verständnis für die reli-
g1ösen Käampfe un! die innerliche Sinnesart des Grafen verbindet Wiegandine temperamentvolle Kritik der Sedlinitzky gerichteten ngriffe und
Entstellungen des Ultramontanismus. Über den viel Umftehdeten schreibt
dabei „Man verläßt seine Kırche nıcht bloß eines außeren Anlasses willen.
Man mMu schon die Anlage ZU Konvertiten miıtbringen, WCI1N zufällige Ee:
benserfahrungen einen schwerwiegenden Schritt, WwI1e ein Konfessionswech-
se] auf jeden Fall ist, herbeiführen sollen.
Daß Sedlnitzky siıch nıcht beugte, daß sıch selbst und seinen Anschauungen
treu blieb, dies gibt seinem Verhalten für alle Zeiten die geschichtliche Größe
un sittliche Hoheit. Es lebte ben 1N SedInitzky jene Anständigkeit der
Gesinnung, die uch dann noch die Ireue hält. WEn die klugen Streber sıch
vorteilhafteren Zsielen zuwenden.“
Ganz anders beurteilen natürlich katholische Historiker die Amtsführung und
Amtsniederlegung des Fürstbischofs.
In Buchbergers katholischem „Lexikon für Theologie un! Kırche“ besagt der
kurze, Sedlnitzky behandelnde Absatz VO ihm, se1 nıcht hne relig1ösenSinn, ber theologisch ungenügend gebildet, deswegen 1n dogmatischen Fragenunklar un! 1n der Frage der gemischten hen unentschieden SCWESECN un habe
schließlich, VO. Papst aufgefordert, sein Amt niedergelegt.
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Noch schärfer über Sedlnitzky 2ußert sich der Breslauer katholische Theologıe-
professor Franz Xaver Seppelt in seinem 1929 erschienenen uch „Geschichte
des Bıstums Breslau“ (S 100 ff) Auch Seppelt bestreitet nıcht den relig1ösen
iInn VO  3 Sedlnitzky, ber wiırft ıhm, ahnlich w1ie der Artikel 1n Buchbergers
Kırchenlexikon, mangelhafte theologische Durchbildung un dogmatische
Unklarheit VOL. Schon seine Wıhl ZU Bischof se1 V O Domkapitel NUur des
halb vollzogen worden, weil die preußische Regierung, besonders der mit
Sedlnitzky persönlich befreundete Oberpräsident Merckel, für dessen W ahl
starken Druck ausgeübt habe, doch se1 uch die Regierung spater VO  - dem
Biıschof enttäuscht worden und habe dem „unentschlossenen, innerlich halt
losen Manne nıcht die erwartete Stutze gefunden“. In dem Domkapitel se1 W Aar

Weihbischof und Generalvikar Danıel Latussek se1in ergebener Ratgeber und
Parteigänger SCWESCNH, ber andere Daoambherren hätten schon zeit1ig 1n bewußter
Opposıtion gestanden. Be1i dem Mischehenkonflikt se1 der „cCharakterlose, feige
Bischof“ 1n ine sehr peinliche Lage gekommen, „und habe der uch schon auf
Laienkreise übergreifenden Bewegung in ratloser und jämmerlicher nent-
schlossenheıt“ gegenübergestanden. Aber nach der ITIZWUNSECNC Amtsnieder-
legung Sedlnitzkys selen, wıe Seppelt VO  - seiner Einstellung her urteıilt, „dank
der pflichttreuen Haltung des Seelsorgeklerus Regierung und Bischoft die
kirchlichen Grundsätze ZU. Siege geführt worden‘“.

Ähnlich WwIe Seppelt egegnet Dr. phıl Hans Christianı 1in seiner sich sehr
gründlichen Abhandlung VO: Jahre 1930 „Dıiıe Breslauer Bischofswahl VO  -

841“ dem 1840 resignierten Fürstbischof mit wen1g Verständnis. Von der
kirchliıchen Lage Schlesiens zwıischen 1800 und 1820 urteilt Christianı „daß 1in
Schlesien wa seit 1814 Indıfferentismus und zerruttete Zustände in den
katholischen Diözesen geherrscht“ hätten. Die VO Staat ungebührlıch be
einfilußte Bischofswahl Sedlnitzkys könne L1UI als reine Designationswahl
gesprochen werden. Freilich habe der milde und grundgelehrte Domdechant
Schöpe noch kurz VOIL seinem ode 1839 Sedlnitzky einer den päpstlichen
W ünschen des restaurierten Katholizismus entsprechenderen Praxıs 1n der
Mischehen{frage bewegen gesucht, weıl diese uch schon unter der schlesi-
schen Geistlichkeit viele Anhänger gehabt habe, doch hätte der Fürstbischof
seine ruhere Ansıcht beibehalten. Freilich se1l schon nach Schöpes Tode
nehmender Widerstand Sedlnitzkys Milde vorhanden SCWESCH, doch habe
der Bischof „unter dem Einfiluß des VO  3 ıhm sehr protegierten und geförderten
geschmeidigen Dombherrn Latussek“ gestanden und se1i darum schließlich VOIN

Papste ZU. Niederlegen seiner Bischofswürde ben E dieser seiner schwan-
kenden Haltung veranlaßt worden.

Zurückhaltender, WENN uch sachlich mıt Seppelt un! Christianı übereinstim-
mend außert sıch schließlich noch Jungst über Sedlnitzky Oberkonsistorialrat
Dr. Johannes Kaps, München, 1in seiner 1948 erschienenen Schrift „AUus der
Geschichte des Erzbistums Breslaus“. Unter Darstellung des Mischehenkonflik-
tes erklärt uch Kaps Von dem TICU gewählten Bıschof: f hatte WAar 1nNe
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gew1sse Religiosität, WAar ber 2aNZz in den Anschauungen der Aufklärungszeit
befangen, ach denen die Staatsgewalt unbedingt das Recht hat, der Kırche
ıhren W ıllen aufzuzwingen, während inzwischen 1n der Gesamtkirche und uch
be1i einem großen eil des schlesischen Klerus und Volkes ine bewußt katho
lische Haltung sıch durchgesetzt hatte.“

Be1 solcher starken Gegensätzlichkeit der Beurteilung VO.:  3 der Persönlichkeit
des Breslauer Fürstbischofs ist für ine Darstellung die wichtigste
Quelle das kurz nach Sedlnitzkys Tode 1872 VO  - einem ungenannten Verehrer
des Graten herausgegebene uch „Selbstbiographie des Grafen Leopold Sedl1
nıtzky VO:  - Choltitz“. Es enthält zunächst die bis 1840 reichende Lebens-
beschreibung des Bischofs un! fügt iıhr unter anderem 1ne eingehende, SY:
pathısche Darstellung der etzten 21 Jahre Sedlnitzkys SOWI1e ine höchst inter-
essante Sammlung VO:  - Aktenstücken und Briefen bei Nach diesem Buche
ergıbt sıch olgende Schilderung:
Graf Leopold Sedlnitzky VO  3 Choltitz wurde Juli 1787 Geppersdorf
1n Österreichisch-Schlesien geboren. ein Vater WAar Josef Ötrowoncz, Reichs-
graf VO  . Sedinitzky, seine Mutter ine geborene Gräfin Haugwitz. Die Famiılie
gehörte seIit dem 9. Jahrhundert den 1N Böhmen und Mähren ansässıgen
Adelsgeschlechtern und WAar fromm katholisch. Der spatere Vorgänger Sedl.
nıtzkys, mmauel VO  . Schimonskıi, S Fürstbischof VO Breslau, VCI-
kehrte freundschaftlich 1in ihrem Hause. Die Religiosität der Eltern WAar milde
un VO  - aller Intoleranz frei. Es WwWAar Ja dem schlesischen Katholizismus des

Jahrhunderts ine noch VO Geist der Aufklärung beeinflußte Weltoftfen-
heit und konfessionelle Duldsamkeit eigen. Die Aufhebung des Jesuitenordens
VO Jahre EF3 durch Clemens XN fand uch in kirchlichen teisen weIit-
gehend Zustimmung, und ist anmerklich, daß Ranke 1in seinem uch „Die
romischen Päpste“ VO  - Papst Clemens urteilt, daß seinerzeıt „unter allen
Kardınälen der mildeste und gemäßıigste“ DBEWESCN sel, der ‚„ VOIL den Scholasti-
kern den Kırchenvätern, VO  3 diesen der Heıiligen Schrift zurückging, die

mıit der Inbrunst eines VO:  3 der Offenbarung des W ortes überzeugten Gemütes
faßte“
In solchem Geiste WAar uch die erste Erziehung Sedlnitzkys durch Hauslehrer
gehalten. Durch den Einfiuß seiner Eltern wurde schon 1798 ZU Dombherrn
1in Breslau ernannt un! fühlte sich VO:  3 dem liturgischen Reichtum der katholij-
schen Gottesdienste sehr beeindruckt, WwI1Ie sıch uch besonders der Natur-
offenbarung in der Schöpfung und der damaligen Frühromantik 1n der Poesie
erschloß
Im Jahre 1804 bezog die Jesuitenuniversität Breslau. Damals stellte
die Iradıtion noch entscheidend hoch und sah 1Nn der Verdienstlichkeit der
Werke ine Überwindung der allgemeinen Sündhaftigkeit, bis spater der INs
des Suüundenerlebnisses sıch ıhm immer tiefer aufdrängte. Der VO. Katholizis-
INUS Zur reformierten Konftession übergetretene Professor Breslauer Fried-
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riıchs-Gymnasıum Kayssler, dessen Vorträge Sedlnitzky mit Erlaubnis seiner
katholischen Oberen besuchte, fesselte ıh besonders. August 1808 wurde
Sedlnitzky Licentiat der Philosophie. Im folgenden Jahr estand das theolo-
gische Examen: seine dogmatischen Kenntnisse wurden mit Auszeichnung C1I-

wähnt; 1811 wurde ZU. Priester geweıiht. Da S seiner zarten
Gesundheit sıch Zum gemeindlichen Seelsorgedienst wenig eignete, wurde
als AÄAssessor und Vıkar 1Ns Domkapitel gerufen, hielt in dieser eıit übrigens
noch die katholische Kirche fur allein wahrhaftiıg apostolısch un! gottgewollt,
rechnete ber bereits uch Abälard und Arnold VO:  - resci1a unter die „ZOLL-
gesandten Männer“.

An den Bestrebungen der noch damals katholischerseits leidlich geduldeten
Bibelgesellschaften nahm Sedlinitzky lebhaften und tatıgen Anteil und kam
durch seine Versetzung 1n die Regierung Breslaus, als Dezernent für das
katholische Schulwesen, uch mıiıt den protestantischen Mitgliedern dieser
parıtätischen Behörde 1N kollegiale Berührung. Ert beobachtete, daß die V all-

gelischen höheren Schulanstalten wissenschaftlich die katholischen überragten
un versuchte 1in seiner Behörde tolerante Zusammenatrtbeit mıiıt dem Domkapitel

erreichen. Damals lehnte noch den Subjektivismus und die theologischen
Streitigkeiten der Reformatoren un:! iıhrer Schüler aD und glaubte, daß dem
evangelischen Schriftprinzip uch 1N der katholischen Kırche Genuge geschähe,
pflegte ber uch mıiıt einigen protestantischen Gelehrten, w 1e mıt Henrik Stef-
fens, persönlichen Austausch un! freute sich der ınneren Harmonie zwıischen
dem frommen Bischof Sailer un dem Wandsbecker Boten Claudius. Die
Brüdergemeine Ww1e die evangelischen Unionsbestrebungen SediInitzky
sympathıisch, weil auf 1ne Verinnerlichung der katholischen Kirche als ıhr
überzeugtes Glied hoffte

Als seit 1814 der Ultramontanısmus des sogenannten restauriıerten Katholizıs-
I1US sıch unter Wiederherstellung des Jesuitenordens iımmer mehr in intoleran-
tem Eifer betätigte, wurde Sedlnitzky dessen ausgesprochener Gegner. Bereıits 1n
dieser eit machte sıch die versteifte Haltung der Kurie 1in Mischehenfragen
kenntlich, und Sedlinitzky bekannte sıch immer wieder iıhr gegenüber der in
Schlesien unter Karl VI. un:! Marıa T heres1ia und ISTt recht dann unter Fried-
rıch dem Großen un! den Hohenzollern VO Staat geübten un:! vorgeschrie-
benen weitherzigen Praxıs.

Besonders bedenkliıch erschienen ıhm die neuerlich VO:  - der Kuriıe erlassenen
Bıbelverbote und das Ablaßwesen, während die 1811 in Breslau Neu

gründete staatliche Universität freudig begrüßte. Auft Wunsch des Königs
vermittelte Sedlnitzky uch bei tohenden Diszıplinierungen reformfreundlicher
Priester, dabei nıemals ein unbedachter Sturmer, ber auf die Heilige
Schrift und die Kirchenväter zurückgreifend. egen die Auswuüuchse des Papalis
INuUuS wehrte sıch VO seinem entschiedenen episkopalischen Standpunkte und
wIlies auf die Bestimmungen des westfälischen Friedens, Ww1e uch auf die
gallikanischen Artikel und die bekannte Emser Punktation hin
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Im Jahre 1830 ZU Dompropst ernannt, wurde nach dem ode VÖO:  -
Schimonski 18395 durch das Domkapitel ZuU. Bıstumsverweser und
eigener langer Bedenken un! der Gegnerschafit einiger Jüngerer Kreıise, durch
zweimalıge Akklamation zZzu Bıischof gewählt, wobel die staatlichen Behörden
zweıfellos iıhre Beistımmung dieser \Wahl deutlich kundgetan haben

Am 10. November 1835 erfolgte die landesherrliche Konfirmation für Sedl.
nıtzkys Wahl ZU Breslauer Fürstbischof, un wurde durch Erzbischof
Martın Dunın VO  m Posen teierlıch 1in dieses Amt installiert.

SedInitzky hat danach mıiıt großer Hıngabe un dem anzen Eıinsatz se1ines
W ıllens un seiner friedfertigen Persönlichkeit des bischöflichen Amtes

Die Mehrzahl der schlesischen Geistlichkeit, besonders ihrer alteren
Pfarrer und Erzpriester, kam ihm mıiıt Zustimmung un Gefolgschaft
Freılich EFIFEHTE schon bald be] den Ultramontangesinnten Anstoß, weıl
sıch, übrigens auf alterer kirchlicher Iradition fußend, 1Ur als Bıschof VO
Gottes Gnaden, nıcht als Bıschof VO  3 Gottes und des apostolischen Stuhles
Gnaden, bezeichnete. uch WAar vielleicht ein Fehler, daß die Herausgabe
seines ersten Hırtenbriefes, der allerdings schon VOL seinem Erscheinen VO
Übeldenkenden mißdeutet wurde, verzögerte, jede Verschärfung der kirch-
lichen Lage 1in Schlesien vermeıden, sıch dadurch ber den Vorwurf einer
gewıssen Lässigkeit u  >
Die Vorbildung des Klerus heben un! die Diaspora-Verhältnisse Se1INESs
großen bis die Ostsee rteichenden Bistums berücksichtigen, ihm
ernste Anlıegen. Doch seine Hoffnung, Schlesien VOL den Rückwirkungen des
1m Rheinland FE Verschärfung der Mischehenpraxis zwıischen Staat und
Klerus ausgebrochenen Z wistes bewahren, erfüllte sıch nıcht. Auf e1gEN-
tumlıchen, die Zusendung durch das Kultusministerium vermeidenden Wege,
gelangte den Bischof ein scharfes päpstliches Schreiben, das die Abforderung
eines Reverses bei Mischehen über katholische Erziehung aller Kıinder ZUT
Pflicht machte. Sedlnitzky hielt demgegenüber dem bislang 1mM schlesischen
Katholizismus geübten milderen Brauche fest; me1inte damals wAar noch,
daß der Protestantismus sıch unfähig ZUuUr Kırchenbildung sel, erklärte ber
auch „Ganz verderblich für beide Teıle meıisten für die Glieder der
eigenen Kırche, Mu se1in, WE I1  — das, W as loben un dem Christen-
tum gemaß ist, dem andern e1il herabzusetzen sucht der Sal Aaus politi-
schen otiıven die W ahrheit verleugnet, die Kluft vergrößern, welche
die Christen trenn:
Im Hıntergrund des Ganzen stand dabei der Gegensatz VO  - Episkopalismus
un! Papalısmus. uch in Schlesien kamen ultramontan gerıichtete Strömungen

Worte, 1M Domkapıtel VO  ® dem damaligen Domherrn, spateren Kurst-
bischof Heıinrich Förster geführt und 1N der Provinzgeistlichkeit VO  3 den Eız-
priester Nıkolaus Fischer 1n Frankenstein un Franz Heide 1n Ratıbor VOI-
treten
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Darauthin erfolgende Sammelkundgebungen ausSs kirchlichen ultramontan
richteten teisen wurden VO: Sedlnitzky und dem ıh beratenden und ihm
gleichgesinnten Weeihbischof Latussek vielleicht weni1g beachtet. Auch inNne
Antwort des Bischofs den Papst, die sıch auf die in Preußen geltenden
staatlıchen Bestimmungen betreffs der religiösen Kindererziehung in Mischehen
gründete un: VOL Verschärfung des konfessionellen Gegensatzes warnte, fand
1in KRom keine Beachtung.
Am 18. Januar 1859 erging SedInitzky vielmehr ein se1ine Nn Amtsfiah-
Iungs scharf tadelndes höchst unfreundliches Schreiben des Papstes, das cden
Gehorsam die kirchliche Anweıisung durchaus über die Verpflichtung des
Gehorsams die Staatsgesetze stellte und Sedinitzky ZuUuUr Amtsnieder-
legung aufforderte, schärfere disziplinare Schritte vermeiden. Der rFurst-
bıschof betonte demgegenüber noch einmal seine N gewissensmäßige A

kirchlicher Friedfertigkeit un religiöser Innerlichkeit estimmte Haltung, zeigte
ber zugleich seine Amtsniederlegung
Der inzwıschen Zur Regierung gelangte, dem Breslauer Kirchenfürsten cehr
wohlgesinnte Könıig Friedrich W ılhelm 1  ‚9 wollte anfänglich diesem Schrıitt
Sedlinitzkys nıcht zustiımmen, Ließ sıch ber ST Vermeidung eines offenen
Kampfes zwıschen Staat und Kırche VO  — der Notwendigkeıit der bischöflichen
Resignation überzeugen und gab das Schreiben Sedinitzkys nach Rom weiıiter.
Er ernannte ber den Bischof, dem schon das Großkreuz des Roten Adler
ordens verliehen hatte, ZuU. Wuırklıchen Geheimen Rat und Mitglied des PICU-
Bıschen Staatsrates, se1ine Mitwirkung in dieser obersten Behörde sicher-
zustellen. Der aps entließ ıh dann ach einıgen onaten au seinem
Bıschofsamte un! SedlInitzky wohnte seitdem 1M Wınter Berlin und wäh-
rend der Sommermonate 1n dem Zzuerst ıhm und dann Verwandten gehötenden
Gute Groß-Säagewiıtz 1n Schlesien.

An das Domkapitel richtete Sedlnitzky unter dem Dezember 1840 ein
seine Resignatıon kundgebendes Schreiben, 1N dem unter anderem
„ Weıt entfernt, jemals ELWAaS suchen, der gar nach hohen Amtern un!
Wuürden streben, habe ich den Ruf denselben wiederholt zurückgewilesen,
WE iıch nıcht überzeugt WAaT, daß mMIr VO  - Gott kam  et Lannn versicherte

dem Domkapitel feierlich, „daß ıch au keinem anderen Grunde die
bischöfliche Würde niedergelegt habe, als, weiıil ich meınem Glauben (TG
mich in meinem GJewissen dazu genötigt sah Darum werde ich, inniıg
vereint mıt allen denen bleiben, die Jesum Christum glauben, ıhn miıt
wahrem Ernste suchen, die der Eıtelkeit un den irdischen Bestrebungen
rtem NUur ıhm dienen und den lebendigen Glauben ıhn in aller Liebe und
Wahrhaftigkeit fördern sich bestreben“.

In der „Allgemeınen Zeitung“ richtete dann der scheidende Bischof eın herz-
liches Mahnwort den schlesischen Klerus, betonte übrigens uch nach Jahren
auf ine Anfrage VO  3 Fürstbischof FörsterI seines Übertritts, daß WAar
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der evangelischen Kirche beigetreten sel, ber sıch gerade darum seinem auf
gelübde weıiter verbunden WwI1Sse. W ie sechr die Amtsniederlegung des Graufen
allgemeın bedauert wurde un Ww1e seine Wırksamkeit uch in nıcht katholi-
schen telisen ehrliche Anerkennung fand, beweist ine AÄdresse, die der Bres-
lauer Magıstrat Dezember 1840 dem ehemaligen Oberhirten überreichte.
In ihr heißt „In Ihnen sıeht die 10cese den wahrhaften Freund un Heilter
der Armen, den erleuchteten und kräftigen Förderer des Schulwesens, iıhren
obersten, über alle Parteikämpfe der eit in echt christlicher Wiuirde erthabenen
geistlichen Hırten  9 sehen WIr einen unls 1N allen Beziehungen wohlgeneigten
Fursten un Herrn scheiden. Gestatten Euer fürstbischöflichen Gnaden daher
uch u11ls über Ihren Abgang HSGF tiefgefühlte Betrübnis verbunden mit dem
aufrıchtigsten Danke für die uch uNnserfer Stadt-Commune oft und vielfach
betätigte, uns unvergeßliche, wohltuende Gesinnung hiermit ehrfurchtsvoll
auszusprechen.“
In den etzten drei Jahrzehnten seines Lebens hat sıch Sedinitzky teıls WESC
seiner schwankenden Gesundheit, VOL allem ber z4 der ırenischen Be
scheidenheit seines anzen W esens VOL allem lauten Hervortreten 1N der
Offentlichkeit un VOL jeder verbitterten Polemik mıt seinen früuheren Gegnern
zurückgehalten. Eıne Reıihe VO:  - Jahren besuchte regelmäßig die Sıtzungen
des Preußischen Staatsrates und nahm den politischen w1ie kirchlichen
Problemen und Verwicklungen seiner Gegenwart innerlichen Anteıl. ] Die
Revolution VO  — 1848 erregte ıh tief. und schrieb damals 1n einem freund-
schaftlichen Briefe: SICH Mu gestehen, daß ıch IMIr NIie vereinsamt VOTL-

gekommen bın W as miıch me1listen betrübt, ist, daß die großen Prüfungen
des Hımmels einen wenig bleibenden Eindruck gemacht haben.“

Be1i den Nöten der Iyphusepedemie 1N Oberschlesien half mıiıt großzügıigen
Spenden und verzichtete aus patriotischer Gesinnung E 1850 ein halbes
Jahr auf se1in Gehalt.

(GGanz allmählich vollzog sıch die Hınwendung des Fürstbischofs ZuU rote-
stantısmus. W 1ie Erdmann 1n der Realencyclopädie angıbt, zelebrierte ZW AAar
seiner bischöflichen Wouürde entsprechend hohen Festen anfangs noch die
Messe, bald ber stellte 1es ein und legte seine bischöfliche TIracht ab Er
besuchte regelmäßig neben katholischen auch evangelische Gottesdienste, und
zumal die Predigten des ausgereiften Berliner Theologen Karl Immanuel
Nıtzsch beeindruckten ı3: sehr Bibelstudium und Lektüre der Schriften Luthers
uührten iıh: immer klarerer Erkenntnis der evangelischen Grundlagen. Sedl
nıtzky sah, daß die außerliche Einheit der katholischen Kirche noch keine
innerliche garantıere und daß die evangelische Kırche grundsätzlicher,
mancher ihrer Streitigkeiten, auf der Heılıgen Schrift un der Apostelzeıt beruhe.
J& der Bıschof gab allgemach seine Hochschätzung des Episkopalismus auf
un CWaNnNn die Überzeugung, daß der Glaube die rechtfertigende und
heiligende Gnade Gottes ZUrLFrC Kirchengründung genuge.
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Auf einıgen seiner vielen Reisen besuchte uch das Tübinger Theologische
Stift und das Rauhe Haus 1in Hampburg, und Wicherns Frömmigkeıt, dessen
große ede auf dem Kirchentag VO  3 1849 auf SedInitzky eingewirkt hatte,
WwIe die mancherle1 Arbeiten der Inneren Miıssıon weckten viele Sympathıien
des frommen Mannes.

Noch lag ıhm der Gedanke einer Loslösung VO  - der katholischen Kırche fern,
ber die päpstliche Dogmatisierung der „unbefleckten Empfängnis Marı2 1M
Jahre 1854 erschütterte SedInitzky, un urteilte über s1ie „Wenn ein mensch-
lıches Geschöpf, Marıa, wirklich frei VO  3 Suüuden BCWESECN ware, gleichwohl aber
Leiden un: chmerzen unterworfen, somit Strafe für fremde Süunden
hätte, hätte s1e schon VOLI dem Sohne Gottes Versöhnung vollbracht.“

SO reifte 1in dem Fürstbischof während der nächsten Jahre der für iıh sıcher
nıcht eichte Entschluß, gerade auch seiner Teilnahme heiligen end-
mahle willen, Zur evangelischen Kirche überzutreten.

Am zweıten Advent 1862 nahm in der t.-Marien-Kirche bei Pastor Müuüllen-
siefen der evangelischen Abendmahlstfeier teil, un! als CT, anläßlıch seines
zweıten Abendmahlbesuches Sonntag Quasımodogenıiti 1863 bei Konsisto-
rialrat Stahn erkannt und sein Übertritt öffentlich beachtet wurde, leugnete
seine Handlung 1n keiner W eIise.

Das Unfehlbarkeitsdogma des V atikanums 1870 erregte das Entsetzen des
kirchengeschichtlich gelehrten alten Episcopalisten, und immer häufiger CI-

freute sich Verkehr mit evangelischen Theologen, besonders dem VO  3

ıhm sehr geschätzten Oberhofprediger Kögel, wI1Ie uch auf einer Harzreise
mıit dem bekannten Hallenser Professor Tholuck zusammentraf.

Um die Ausbildung und Fürsorge für Junge evangelische T’heologen, die Sedl:
nıtzky sehr Herzen lag, fördern, gründete 1864 ine dem Zentral-
ausschuß für Innere Missıon VO:!  - ıhm unterstellte Pensionsanstalt für Gymna-
s1asten 1n Berlin, die Paulinum nannte und deren Zöglinge Z späateren
theologischen Studium vorgebildet werden sollten, sSOWwI1e spater das Berliner
T’heologenkonvikt Johanneum, dessen Oberleitung uch Kögel ebhaft mit-
wirkte. In seinem Testament hıinterließ ferner eın sehr beträchtliches Kapital,
aus dem auf der Breslauer Sternstraße ein gleichfalls „Johanneum“” genanntes
T’heologenkonvikt errichtet wurde, das durch viele Jahrzehnte schlesischen
Theologie-Studierenden Heıimstätte und Anregung ihrer Arbeıt bot Auch dem
Vikariatsfonds der schlesischen Kıiırche konnten aus diesem Testament Summen
überwiesen werden, die bedürftigen Kandidaten un Pfarrern vielem degen
geworden sind.

In den etzten Jahren Litt der greise Fürstbischof manchen Altersbeschwer-
den Einem jungeren Freunde gegenüber klagte 1mM Jahre 1869, daß
„kränklich, halb blind un sechr schwerhörig” se1i und kaum noch leserlich
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schreiben könne. Den siegreichen deutschen Frieden VO  3 1871 erlebte noch
mıiıt frohem Dank und schloß dann, auf dem Sterbebett VO  - Kögel eingesegnet,

Z März 1874 nach kurzer etzter Krankheiıt seine Augen. In Schlesien
Rankau  ‚9 dem Pfarrort VO:  - Groß-Säagewitz, wurde nach seinem unsche
egraben.
W ıe ist 198885  — dieser Mann beurteilen? Helmut Eberlein betont 1n seiner
„Schlesischen Kırchengeschichte“, 1n der übrigens irrtumlıch der Übertritt
Sedlnitzkys 1Ns Jahr 1868 1862 gesetzt wird, mıt Recht, daß ihm gerade
„die schlesische Kirche ine Reıihe segensreıich gewordener Stiftungen VCI-
danke*“‘.

Der Mann mıt dem milden.  ‚9 sympathiıschen Antlıtz WAar 1nNe melanchthonische
Natur, und iıhm ist 1n seinem Leben VOoN vielen Unrecht 5 ber uch
christlichen treisen viele Verehrung entgegengebracht worden. Er hat einmal

die ıhm befreundete Frau VO:  - Natzmer über den ıh sehr beunruhigenden
Materialısmus seiner Tage den für ıh bezeichnenden Satz geschrieben, se1

verwundern, daß INan IST jetzt erkenne, „wlieviel wichtiger ist, einen
Gegenstand erkennen, der das Christentum 1in seinen urzeln untergräbt,
als Menschensatzungen kämpfen, 1n denen oft Unverstand un! Leiden-
schaft die W ahrheit verdunkeln un den Glauben und die Liebe mehr stören
als fördern“. Der edle un milde Freiherr VO  - Wessenberg schrieb VO  - Konstanz
her bei Sedlnitzkys Amtsniederlegung diesen: - Ihr Abschiedsbrief den
schlesischen Klerus hat mMır 'TIrost gegeben, indem ich darin die schöne, herrliche,
wahrhaft christliche Gesinnung erblickte, welche Ihre Schritte geleitet Hat; denn
Ihr Brief ist der schönsten Zeiten des Christentums würdig.“
Ja uch in unNnseren Tagen umweht ein Hauch weitherziger, frommer und milder
QOecumenicität die Gestalt VO  - Leopold VO  3 SedInitzky, der wirklich als ine
anıma naturalıter christiana und ine anıma candıda gelten darf

Lic Konrad Maülleyr
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Dıie Entwicklung des synodalen
Kirchenregimentes 1M Evangelischen Schlesien

Einleitung
Zum Verständnis der nachfolgenden Abhandlung ist zunächst erforderlich, daß
die 1M "Thema bestimmenden Ausdrücke „Kırchenregiment” und SynOode-
geklärt werden. Beide gehen zurück bIis in die früuheste Geschichte des Christen-
(ums, sind Iso VO. Katholizismus gepragt worden.
In der katholischen Kırche steht heute die gesamte Leitung dem Papste Z
dessen UOrgane für die Leitung der einzelnen Diözesen die Bischöte sind In
früheren Zeıten hatten die Bischöfe, zumal auf den Konzilien, noch einen elb-
ständıgen Anteıl der Leitung der Kırche. Heute, seit dem V atıcanum,
sind sS1e bloße Urgane des Papstes.
In der evangelıschen Kırche haben sıch wel Arten des Kirchenregimentes g -
bildet: das landesherrliche Kirchenregiment der die Konsistorialverfassung
un die Synodalverfassung, welche neuerdings vielfach verbunden sind

uch der Begriff „Synode“ geht D1S 1N die ersten Jahrhunderte des Christentums
zurück. Er WAar zunächst identisch mıiıt dem Begriff „Konzıil“, wurde ber bald
VO  — dem letzteren überragt und 1in den Hintergrund gedrängt. Es hat allen
Zeiten der Kirchengeschichte Synoden gegeben, ber Bedeutung für die Kırchen-
leitung hatten sS1e nıcht, weıl S1e reine Geistlichkeitskonvente die dem
Bıschof unterstanden.
In der evangelischen Kırche ist für den Begriff „Synode“ wesentlich, daß
iıhr nıcht bloß Geistliche gehören (Ordinierte, Pfarrer), sondern auch Laien
(Alteste), un!| WAar S daß VON der verfassungsmäßigen Anzahl der Synodalen
Nur eın Drittel Geistliche se1in dürfen  $ während die übrigen we1l Drittel nıcht-
geistliche Glieder der Kirche se1in mussen. In fast allen evangelischen Kırchen
g1bt heute drei Stufen Von Synoden:

die Generalsynode, welche alle Gemeinden einer Gesamtkirche repräsentiert,
die Provinzialsynode, 1in welcher alle Gemeinden einer Kırchenproviınz durch
iıhre Pfarrer und Laiendeputierte vertreten sind,
die Kreissynode, der alle Gemeinden eines Kirchenkreises iıhren Pfarrer
un! mindestens we1l Alteste als Deputierte abordnen. Uns wird, WwI1Ie WIr
bald sehen werden, namentlich die Provinzialsynode interessieren.
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Das Evangelıische Schlesien kam durch die Eroberung Friedrichs des Großen,
spatestens 1Iso nde des Siebenjährigen Krieges un:! des Friedens VO  -

Hubertusburg, ZuUuUfFf altpreußischen Landeskirche. Friedrich I1 wurde se1in höch-
ster Landesbischof (summus ep1scopus). So stand unter landesherrlichem
Kırchenregiment. Daran hat siıch offiziell 170 Jahre nıchts geändert. In der
Praxıs hat sıch ber das durch die Aufklärung und Erweckungsbewegung bei
Pfarrern un namentlich gebildeten Laıien geweckte, Jangsam ber stetig
wachsende Bestreben nach Verselbständigung der Kirche gegenüber dem Staat
uch 1n Schlesien geltend gemacht. Schon 1815 geschah mıit der Gründung des
Schlesischen Konsistoriums 1N Breslau eın erster Schritt ZuUuUr kirchlichen Un
abhängigkeit. Wenn uch der staatliche Oberpräsident VO:  - Schlesien noch
der Spitze desselben stand, WAar doch ine Zentralstelle für kırchliche Dıinge
geschaffen, un die Entwicklung drängte Je Jänger desto mehr auf Erweiterung
der kirchlichen Selbständigkeit. Im Jahre 1829 folgte die Einrichtung der
Generalsuperintendenten. 1844 bekam das Konsistorium al Stelle des Ober:
präsidenten einen eigenen rechtskundigen Präsidenten. ber nıcht NUuUr die
Kırchenbehörden wurden selbständiger, sondern uch das Kirchenvolk, 1n

uch in ZaNz bescheidenen Anfängen. Der Synodalgedanke W AAar da und starb
nıcht mehr, sondern erstarkte immer mehr, bISs 1in der „Kirchengemeinde-
un! Synodalordnung“ VO  ” 1873 uch 1in den inzwischen aufgekommenen
Kreissynoden und Provinzialsynoden wirkliche Rechte erhielt. Somit bestanden
1m etzten Drittel des 19. Jahrhunderts Konsistorialverfassung und Synodal-
verfassung nebeneinander, bis nach dem nde des ersten Weltkrieges durch
den Sturz der Hohenzollernmonarchie und -dynastie der Summepiskopat 1in
Fortfall kam Nun tFrat IDZZ die Stelle der altpreußischen Landeskirche die
„Evangelische Kırche altpreußischer Union“, die 1n ihrer Verfassungsurkunde
VO September 1922 neben den fortbestehenden konsistorialen uch die
synodalen Rechte verankerte.

Zum rechten Verständnis der kirchlichen Stellung des Evangelıschen Schlesien
MUu: sıch der Leser VO  — heute (1958) ständig VOL Augen halten, daß weder
die altpreußische Landeskirche noch die Evangelische Kırche altpreußischer
Unıon das Bestehen selbständiger Gliedkirchen kannte.  9 wI1e jetzt 1n der
„Evangelıschen Kırche 1n Deutschland“ der Fall ist, sondern NUur die regionalen
Sprengel der sıeben altpreußischen Provınzen: Brandenburg, Pommern, Sachsen,
Schlesien, Posen, West- un: Ostpreußen, die als „Kirchenprovinzen“ bezeichnet
wurden.

Das wurde VO  . den Zentralinstanzen (Kirchensenat und Evangelischem ber.
kirchenrat) nıcht unnötig oft betont, ber uch nicht verschwiegen, sondern
gelegentlich rtecht nachdrücklich festgestellt. Als der Verfasser dieses Auf:
SAatZes 1n seiner Eigenschaft als Präses der Schlesischen Provinzialsynode Sıtz
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und Stimme 1M Kırchensenat hatte, wurde ıhm der Gebrauch des Ausdrucks
„Schlesische Provinzialkirche VO den Mitgliedern des Evangelischen Ober.:
kirchenrates nıcht NUur schwer verübelt, sondern scharf kritisiert und wurde
ıhm V O Präsidenten Dr Kappler offiziell eröffnet: Z21bt keine .„Schlesische
Provinzialkirche“, sondern NUur ine „Kirchenprovinz Schlesien“.

E

Aber uch in dieser Kirchenprovinz gab noch allerhand Möglichkeıit Zur

synodalen Mitarbeit der Kıirchenleitung, w1e die Verfassungsurkunde für
die „Evangelische Kırche der altpreußischen Union“ VO September 1922
authentisch zeigt In ihrem Artikel 82 heißt

Jede Kirchenprovinz bildet einen Verwaltungskörper (Provinzialsynodal-
verbanı und zugleich einen Verwaltungsbezirk der Kirche.

Gegenstand der Selbstverwaltung sind die Verwaltung des Vermögens un!
der Sondereinrichtungen der Kirchenprovinz, sSOwl1e solche Aufgaben, die ihr
VO  - der Kirche übertragen oder überlassen werden.

Die Urgane des Provinzialverbandes sind die Provinzialsynode un! der
Provinzialkirchenrat. Der Provinzialkirchenrat ist zugleich Urgan der allgemeı1-
NCN kirchlichen Verwaltung.“
uch Artikel der Verfassungsurkunde handelt VO  - den Pflichten un! ech
ten der Provinzialsynode. rtst grundsätzlich und dann 1mM Einzelnen. Der
grundsätzliche Abschnuitt lautet:
’)1 Die Provinzialsynode ist berutfen 1mM Zusammenwirken mMit den General-
superintendenten un! dem Konsistoriıum das gesamte kirchliche Leben der
Kırchenprovinz pflegen und Öördern und über das kirchliche Recht
wachen.

S1ie hat auf die Beseitigung kırchlıicher, siıttlıcher un! sozialer Mißstände
hinzuwirken un! die kirchliche Liebestätigkeit fördern, nötigenfalls durch
Anträge Behörden und Körperschaften der Kirchenprovinz, der durch
Offentliche Kundgebungen. S1e kann uch au$s anderen Anlässen Kundgebun-
SCH erlassen und Ansprachen die Gemeinden richten. Diese Pflichten und
Rechte übt, solange die Synode nıcht versammelt ist, der Provinzialkırchenrat
ausSs

Die Befugnisse 1M einzelnen aufzuzählen, wüuürde weıt führen. S1e erstreck-
ten sıch VOL der Aufstellung der Haushaltspläne für die provinzialkirchlichen
Kassen und die Abnahme der Jahresrechnungen SOWI1Ee der Feststellung der
Umlagen füur die Kırche SOWI1Ee für die eigenen Bedürfnisse der Kırchenproviınz,
bis auf die Beschließung kirchlicher Provinzalgesetze und die Einführung VO  3

Gesangbüchern.
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Von systematischer Miıtarbeit der synodalen Faktoren der Leitung der
Evangelischen Kırche der Oderproviınz konnte natuürlıch ISLE die ede se1nN,
seitdem regelmäßig 1in Schlesien ordentliche Provinzialsynoden gab, die VO:  -

vier vier Jahren LICU gewählt, alle wel Jahre zusammentraten un ihren
Provınzıalkirchenrat, SOWI1eEe iıhren Präses wählten, der zugleıich Vorsitzender
des Provinzialkirchenrates ist. Das WAar VO Jahre SS ab der Fall

Ihr Gesıicht bekommt die Proviınzıalsynode durch die kirchenpolitischen Par-
teien, denen iıhre Mitglieder sich angeschlossen haben das ihrer fünftf
die Gruppen der „Konfessionellen“, der „Posıtiven UnNion. der
„Evangelıschen Vereinigung“”, der „Freıen Evangelischen Vereinigung” und

der „Protestantenvereinler“.

Da zunächst die Konfessionellen die überwiegende Mehrheit hatten, fiel ihnen
die Führung S1e pragten den Provinzialkirchenrat, dem die Parteien
nach ihrer Gröbße Mitglieder entstandten und stellten den Präses. Da die 7a  D“
der Protestantenvereinler 1n der Synode NUur klein WAaT, hatten S1e keinen An-
spruch auf einen S1itz 1mM Provinzialkiırchenrat.

Die Präsiden der ersten ordentlichen Provinzialsynoden (von 1875 b1s
und der außerordentlichen Provinzialsynode VO  3 1919 Gil=

Graf VO Rothkirch-Panthenau 1878, 1881, 1884, 1857,
Landrat VO:  3 W rochem-Wohlau 18969
Landrat VO:  - Sydow-Falkenberg 0/S 1905, 1908,
Landrat VO  — Zedlitz-Hermannswaldau
Oberpräsidialrat Dr. Schimmelpfennig-Breslau (1919)

W eıl die Konfessionellen mehr Interessen der Wahrung un! Stärkung ıhrer
lutherischen Eıgenart innerhalb der altpreußischen Union hatten als einer
Fortbildung der Selbständigkeit der Kırche, haben S1e keine Schritte ZuUr Star-
kung des synodalen Kirchenregimentes Da ber ihre Präsiden samtlıch
rechtsverständige Beamte N, haben S1e die synodalen Gerechtsame der
Kirchenprovinz sorgfältig wahrgenommen, wofür WIr ihnen noch heute Dank
schulden.

Diese Zurückhaltung der Führung der Provinzialsynode wurde anders, als sıch
1920 ihr Gesicht wesentlich anderte, weıl sıch die Zahl der Konfessionellen
sehr verringerte, während die ahl der Mitglieder der Posıtiven Union cstark
anwuchs, daß S1e die Mehrheit in der Synode erlangte. Der Erfolg WAafr, daß
S1e ihr Mitglied, Supetintendent Gerhard Eberleıin 1in Strehlen, ZU. Präses
und damit Z Vorsitzenden des Provinzialkirchenrats erwählte. Damıt begann
1ne NECUC Epoche für das Leben der Schlesischen Provinzialsynode.
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Gerhard Eberlein Wr ein Synodaler VO  m überragendem Format, nıcht bloß
S seiner charaktervollen, imponierenden Persönlichkeit, sondern uch als
Theologe und Wissenschaftler. e1in Spezialgebiet WAar die Erforschung der
Kirchengeschichte Schlesiens, deren Kenntnis namentlich VO: der eit der
Gegenreformatıon, der Ara der Bethaus-Grenz- un: Zufluchtskirchen, schr
erfolgreich vergrößert hat Kichenpolitisch gehörte Zur Positiven Union. Er
WAar Anhänger Adolf Stöckers und vertirat dessen auf Verselbständigung der
Kırche gegenüber dem Staat gerichtete Kırchenpolitik. Er WwWAar der erste geIst-
lıche Präses der Schlesischen Provinzialsynode und hat das Ansehen un! das
Gewicht dieses Amtes wesentlich gehoben. Er hatte das Ziel, das synodale
Kirchenregiment entprechend der Verfassung, die seinerzeıit wesentlich mit-
gestaltet hatte, verwirklichen un die konsistoriale Leitung der Kırche, die
bıs dahin noch ausschlaggebend 1imM Leben der Kirche WATfr, zugunsten der
synodalen einzuschränken, w 4S ihm, dank seiner Überlegenheit, gelang, hne
daß Konflikten kam Es ist bedauerlich, daß die Provinzialsynode
S seines frühen Todes Nur in der einen Periode VO  - 1920 bis 1924 geleitet
hat.

eInN Nachfolger wurde der Pastor prim. Emil Kraeusel VO:  — der Johannes-
kirche 1in Breslau, der mıt ıhm befreundet WAar un 1in seinem Amt 1in seinen
Bahnen g1ing, ber zurückhaltender WAaTlL, Komplikationen vermeiden.
uch hat die Provinzialsynode NUuUr während einer Periode geführt, die aber
we1l Tagungen und umtaßte. Dann trat ich seine Stelle.

Damıiıt ist 9888  - der Punkt gekommen, der Verfasser dieses Aufsatzes,
weni1g ihm liegt, VO  ” seiner persönlichen Einstellung ein Wort E muß,
weil s1e für die weıtere Entwicklung nıcht unwesentlich mitbestimmend WAar

Das Jahr 1929 hat miıch auf die Höhe me1ines Amtslebens geführt, weil die
Schlesische Provinzialsynode miıch ihrem Präses wählte. Ich bekam be1i

weıtem die Mehrheıt der Stimmen. Meın Partner, der Führer der konfessio-
nellen Gruppe, Graf Julius VO:  - Seidlitz-Sandretzky Aaus$s Olbersdorf, KreIis
Reichenbach der Eule, Nur twa Das kam M1r nıcht überraschend, denn
nach dem ode Kraeusels hatte mich die Gruppe der Posıtiven Union ihrem
Vorsitzenden gewählt. SO sah ich die Möglichkeit der \Waıahl Zu Präses kom:-
INnenNn und wünschte M1r ihre Verwirklichung. Deshalb habe iıch zweimal die
Berufung 1n das Konsistorium abgelehnt. Die langjährige, erfolgreiche Leitung
großer kirchlicher Verbände (Evangelischer Bund, Missionskonferenz, Provin-
zıi1alverein für die Berliner Missıon) hatte M1r das Bewußtsein gegeben, daß
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MIr ine Leitungsgabe geschenkt worden W Aar und die Miıtarbeit 1mM Schlesi-
schen Provinziallandtag und auf den Synoden hatte MI1r geze1gt, daß ich
parlamentarisches Geschick besaß So nahm ich diese Berufung AUS der Hand
des Herrn der Kırche.

Nach me1iner Kenntnis ist NULr 1N wel beachtlichen Publikationen VO  - me1iner
Tätigkeit als Präses der Schlesischen Provinzialsynode die ede Die ine ist
das bekannte uch VO  — I3r Martın Schian: „Kirchliche Erinnerungen eines
Schlesiers“ (Verlag für Sıppenforschung und W appenkunde Starke 1n
Görlıitz, die andere die „Schlesische Kırchengeschichte“ VO.:  > Lic. Helmut
Eberlein (Verlag der Schlesischen Evangelischen Zentralstelle, Goslar,
Beide Erwähnungen sind kurz CHNUß, hier einen Platz finden Schian
schreibt (S 176), nachdem VO  m seinem Freundschaftsverhältnis miıt dem
uch mMI1r befreundeten Präses mıl Kraeusel gesprochen hat AAn Kraeusels
Stelle wählte die Provinzıalsynode 1950 (es WAar ber schon den Ohlauer
Superintendenten Erıiıch Schultze Z Präses. Miıt ıhm verbanden miıch keine
alteren Beziehungen; ber das gegenseıt1ige Verständnis wurde gleichfalls gut,
Er gehörte, w 1e uch Kraeusel, ZuUurF Gruppe der Posıtiven Union; WIr e
ber durchaus einem Strange. Er hat mıit großem Eifer das Amt versehen
un: das Wohl der Kırche ZuUuUrC alleinigen Rıchtschnur seines Handelns gemacht.”
Be1i Eberlein heißt unter dem Abschnitt: „Führende Persönlichkeiten“,
dem die beiden Generalsuperintenden D. Martın Schian un tto Zänker,
Konsistorialpräsident Bender, die beiden Oberkonsistorialräte ea und
Schulz, Kirchenpräsident D. Voss-Kattowitz und den Führer des Schlesischen
Pfarrervereins, Superintendent D. Repke-Michelau, behandelt wurden: „Super-
intendent Erich Schultze, der Zzweıte Nachfolger Eberleins als Präses der Pro
vinzialsynode förderte mıt WAarmenm Herzen und mıt geschickter Hand die Sache
des Evangelischen Bundes und der Berliner Missıion.“

So freundlich un anerkennend für meine Person und Tätıigkeit el uße-
rungen sind, bedürfen S1C doch inhaltlıch einer sachlichen Erganzung, die ich
alleın AUS intimster Kenntnis noch geben kann, weıl alle ben erwähnten fü
renden Persönlichkeiten, miıt Ausnahme VO:  - tto Zänker, und fast alle
Mitglieder meines Provinzialkirchenrates bereits heimgegangen sind, und die
ich miıch deshalb nolens volens geben entschließen muß, der geschicht-
lichen Wiırklichkeit iıhrem vollen Recht verhelfen, wobei ich miıch der
sorgfältigsten Objektivität befleißigen will un: 1Ur die Tatsachen sprechen
lasse.
Als iıch das Präsesamt antrat, nahm ıch MIr VOT, nach Möglichkeit das 5SyYI1O-
dale Kirchenregiment auf die Höhe führen, die ıhm nach der Verfassung
zukam un:! uch twa eintretende Schwierigkeiten 1N Kauf nehmen. Ich nahm

Gerhard Eberlein, der mMIr sehr wohlwollte, und dem ich als meiınem
Lehrmeister mıiıt hoher Verehrung aufblickte, ZU. Muster, daß MIr
immer VOL Augen stand Ich durfte das Eınverständnis des Provinzialkirchen-
rates mıiıt einer straffen Führung sıcher se1in: denn uch Schian
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schreıibt a. Ort VO:  m Präses Kraeusel: „deine AFt. die Sıtzungen leiten,
hätte wohl noch einen Schuß beschleunigter Energıe gebrauchen können, ber
S1Ee W alr freundlıch und sachlıch. Ich en die Präaseszeit mıit Kraeusel DEIN
zurück.
Die kirchliche Lage, die ich vorfand, WAar olgende: DiIie beiden Generalsuper-
intendenten D. Dr. Martın Schian Bezirk Liegnitz) und D. Otto Zänker
Bezirk Breslau), VO denen der Kırchenhistoriker C: Hellmuth Eberlein in
seiner Kirchengeschichte (S 224) sehr zutreffend Sagt, daß S1e sich ‚beide csehr
glücklich erganzten: die Verkörperung VO:  - klarem Selbstbewußtsein und
Festigkeıit der eine, VO  — Milde und Herzensgüte der andere“, arbeiteten sehr
einmütıg mıt einander und hatten die geistliche Leitung der schlesischen Kırche
1n uneingeschränkter völliger Freiheit in iıhren Händen. Sie hatten unbegrenzte
Verkehrsmöglichkeıit miıt den Gemeinden und Superintendenten der Kırchen-
Provinz, dem Evangelıschen Oberkirchenrat un:! dem Kırchensenat. S1e richteten
nach eigenem Ermessen jeder für sıch der uch geme1insam, nıcht selten 1m
Einvernehmen mit allen preußischen Generalsuperintendenten, die einem
selbständigen rtemıum zusammengeschlossen Hırtenbriefe un: Erlasse

die Kirchenprovinz. Die Generalkirchenvisitationen, die mehr und mehr
den Charakter der Evangelisationen annahmen, ihre eigenste Anlegen-
heıt, denen ber der Synodalpräses und der Konsistorialpräsident eingeladen
wurden, selbstverständlich uch teilnahmen un:! mitarbeiteten. So habe ich
E regelmäßig 1n beiden Sprengeln das 1M Rahmen der Generalkirchen-
visıtation nıcht fehlende Missionsfest bedienen dürfen. An alledem hat sıch
1n den Jahren 1929 bis 1935 nıchts geändert.
Miıt dem Konsistorium die Generalsuperintendenten ufs eNSSte VCI-

bunden, denn S1e uüuhrten ja 1N demselben 1im zweıijäahrıgen LIurnus abwechselnd
den Vorsıiıtz. Ihr ständiger Stellvertreter, der diese Vertretung „selbständig unter

eigener Verantwortung” führte, in der Praxıs Iso der Leıiter der Geschäfte des
Konsistoriums WAafr, Wr der Konsistorialpräsident Bender. Er W AAar ein liebens-
würdiger Mannn VO  . angnehmsten Umgangsformen und hne jede Prätension.
Das Konsistorium WAar 1in erster Lıinıe Aufsichtsbehörde für die Kirchen-
gemeinden und Kirchenkreise und führte die allgemeıne kKkirchliche Verwaltung
der Kirchenprovinz. Außerdem hatte die Beschlüsse der Generalsuperinten-
denten und Provinzialkirchenrates auszuführen. Insofern W Ar Organ der
Provinzialsynode. Diese Stellung erkannte Präsident Bender loyal Das
Gesamtkollegium des Konsistorium stand, Ww1e MI1r durch die CHSC Beziehung
mıit meiınem Jugendfreund Oberkonsistorilrat Paul Hembd und jahrelange
Freundschaft mit dem Geheimen Oberkonsistorialrat Schulz nıcht verborgen
pblieb, der Einrichtung des Provinzialkirchenrates skeptisch DI1s ablehnend 285
über Dadurch ber wurde meın persönliches Verhältnis den Herren nıcht
berührt, sondern WAar durchaus freundschaftlich un! kollegial.
FA diesen beiden altgewohnten temıen kam 1U  - durch die Verfassungs-
urkunde für die Evangelische Kirche der altpreußischen Union VO: 1924 als ein
drittes Stelle des bisherigen sogenannten „Erweıterten Konsistoriums“ der
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Provinzialkirchenrat, und diese drei mußten sıch NU  9 wI1e D. Dr. Schian
ausdrückte, „nach den Bestimmungen miteinander einleben“. Dieser
Provinzıalkirchenrat hatte 15 Mitglieder, WOZU in Schlesien, ine besondere
Vertretung für Oberschlesien ermöglıchen, ein 16. hinzukam. Von iıhren

geborene Mitglieder: der Präases der Synode, die beiden Generalsuper-
intendenten und der Konsistorialpräsident. Dazu kamen VO  . der Provinzıal-
synode gewählte Mitglieder un! des Konsistori1ums, VO  . denen eines der
Oberkirchenrat bestimmte, das andere der Konsistorialpräsident für den e1IN-
zelnen Fall, während die beiden anderen VO Konsistorium erwählt wurden.
Der Provinzialkirchenrat oft ıh: der Präses zusammenrief. Die Tages-
ordnung jeder Sıitzung wurde gemeinsam VO. Präases und dem Konsıiıstorial-
präsidenten aufgestellt. Die Referenten für die einzelnen Punkte me1Iist Mit-
glieder des Konsistoriums wurden uch Z1TE eit Kraeusels selbständig VO

Konsistorialpräsidenten bestimmt. Da schaltete iıch miıch ein, we1l ich die Eın-
stellung der Herren ate CHA4U kannte, und wenn iıch mıiıt dem Vorschlag des
Konsistorialpräsidenten nıcht einverstanden WAaTfr, gıng bereitwillig auf me1ine
unsche ein Die Herren Referenten mußten mMIr VOL jeder Sıtzung berichten,
in welchem Sinne S1e den VO  —3 ihnen bearbeitenden Gegenstand der Tages-
ordnung behandeln und welchen Beschlußantrag S1e stellen würden. Die alteren
Herren suchte ich 1n ihrem Dienstzımmer auf, die Juüngeren kamen MI1ır auf
mein Präsesziımmer.

Die wichtigste Neuerung, die WIr vornahmen, beruhte auf dem Tatbestand,
daß die synodalen Mitglieder des Provinzialkırchenrates die Mehrheit 1n ıhm
n1atten wenn S1Ee ein1g Auf dieser Einmütigkeit beruhte ıhre Macht
Diese Einmütigkeit W Ar ber keine Selbstverständlichkeit: denn S1Ee gehörten ja
1er verschiedenen Gruppen der Provinzialsynode den Konfessionellen,

der Posıtiven Unıion, der Evangelischen Vereinigung und der Freien
Evangelischen Vereinigung. Ihre Einmütigkeit zustandezubringen, sah ich als
meıne vornehmste Aufgabe d und S1e gelang. Wır sahen alle VO  . jeder
fraktionellen Sonderstellung ab un machten allein das Gesamtwohl der
Kırche O gemeinsamen Rıchtschnur. SO D WIr unbeschadet der
Gruppenzugehörigkeit alle einem Strange un! konnten Nsere Beschlüsse
durchsetzen. Es WAarTr traditionelle Gepflogenheit, daß den Sıtzungen des
Provinzialkirchenrates das Nn Konsistorium mit seinen Migtliedern teilnahm.
Das WAar ine Erinnerung das ruüuhere „erweıterte Konsistorium“. Da
ber in der Verfassung nıcht begründet W ar und der Kirchenleitungs-
apparat dadurch unnötig aufgebläht wurde, bestand be1 den VO  - der Synode
1n den Provinzialkirchenrat gewählten Synodalen der einmütıge Wunsch, daß
hier ein Wandel VOTSECENOMME wüurde. ber w1ie sollte das geschehen, hne das
Konsistorium bruüuskieren? Wır entschlossen uls folgendem Ausweg: ÄAm
Abend VOL der offizıellen Provinzialkirchenratstagung, die Uhr fruh 1im
Sıtzungssaal des Konsistoriums begann, fanden sıch die Mitglieder des Pro-
vinzıalkirchenrates hne die ıhm gehörenden Herren des Konsıstoriums und
uch hne die Herren Generalsuperintendenten einem neutralem Ort g-
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schlossen einer intiımen Sıtzung Wır arbeiteten die N Tages-
ordnung sorgfältig durch, bis WIr unNs Punkt für Punkt auf seine Behandlung
geeinigt hatten. Wenn miıch meıine Erinnerung nıcht täuscht, ist unNs 1Ur
zweimal in den Jahren nıcht gelungen, YARS Einvernehmen gelangen, und
annn wurde der fragliche Punkt VO  - der Tagesordnung abgesetzt. Nach dieser
Vorarbeıt hat die synodale Seite des Provinzialkırchenrates be1 allen Beschlüssen,
die faßte, die Mehrheit gehabt und se1ine Meinung durchgesetzt. So hat 1n
me1iner Präseszeit tatsächlich die Provinzialsynode durch ihren „Kırchenregiment-
lıchen Ausschuß“ die schlesische Kırche regiert, soweıt ıhr das verfassungs-
mäaßıg zustand.

Be1i diesem T atbestand ist erklärlich, daß kein Geringerer als Generalsuper-
intendent Dr Schian 1n der eit seines Ruhestandes ausgesprochen hat. daß
1N der Periode 1929 bis 1933 das synodale Kırchenregiment 1n Schlesien seinen
Höhepunkt erreicht habe, und ich darf ohl hinzufügen, allein in Schlesien:
enn AausSs den anderen Provinzen der Evangelischen Kirche der altpreußischen
Union ist bisher wenigstens Ahnliches nıiıcht bekannt geworden.
Die Leitung der Kırche erfüllte mich mıit Befriedigung erfolgreicher Arbeit.
Daß mir ine weıitere Amtsperiode nıcht beschieden WAarfr, ist und bleibt der
Schmerz me1ines Lebens. Dıie Schuld daran, daß iıch die schlesische Provinzial-
synode DE während einer Session habe führen können, rag der National-
soz1alismus mit seiner Kirchenpolitik. Weıl der Verlauf derselben in Schlesien
kirchengeschichtlich notorisch festliegt, braucht davon hıer nıcht die ede
se1in. Uns beschäftigt hıer, W 4a5 diese Kirchenpolitik für das synodale Kırchen-
regıment bedeutet und ihm angetan hat Davon legt die letzte Schlesische
Provinzialsynode 1n ihrem Verlauf deutlıch Zeugni1s ab

Schluß

Die Schlesische Provinzialsynode VO August 1933 ist 1n die schlesische
Kırchengeschichte als „braune Synode“ eingegangen. S1e hatte für die ıhr VCI-

fassungsmäßig obliegende Teilnahme der Kirchenleitung weder 1nnn noch
Verständnis noch eıit Es wurde NUr ine einziıge Sıtzung abgehalten.
Ihre Mitglieder längst nıcht alle, ber in der Mehrzahl, „Deutsche
Christen“, der Geistliche und Laien, welche ihren Frieden mıit der Parte1-
bzw. Staatskirche gemacht hatten. Es WAar VO  — Anfang keıin Zweıfel, daß
Sıe bei allen Abstimmungen die Mehrheiıt haben und der Synode ihr Gesicht
aufzwingen würden.

Ihre Teilnehmer kamen fast alle 1in Uniform, uch ine nıcht kleine ahl VO:  m
Geistlichen. Selbst Männer VO  3 wissenschaftlichem geistlichen Format erschie-
11C  — 1m Lutherrock mıit einer riesigen Hakenkreuzbinde Armel
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Die Tagesordnung der Synode WAar VON dem geschäftsführenden Präses un!
dem Konsistorialpräsidenten, selbstverständlich völliıg der Verfassung eNt-
sprechend, aufgestellt, fand ber keine Beachtung, nachdem die NCUC Leitung
1n Kraft en W  H Die Pflichten un Rechte der Provinzialsynode ZAUT: Be
achtung, Betreuung und Ermahnung der Gemeinden hat diese Versammlung
nıcht wahrgenommen. Fur die großen Werke der Kırche hatte S1e weder Inter-
A e noch eıt Die Fachvertreter und Referenten der großen kirchlichen Ver:
bäiände kamen nıcht Worte Es lag den Leitern dieser Kirchenversammlung
1LUFr daran, auf loyal-verfassungsmäßigem Wege unrevolutionär die Macht in
die Hand bekommen un die Kirchenprovinz Schlesien 1N die Parte1- bzw
Staatskirche einzugliedern. Die dazu unumgänglıchen W ahlen, w1ıe des Präses,
der Mitglieder des Provinzialkirchenrates, der Abgeordneten ZUE General-
synode, der Mitglieder des Rechtsausschusses, Spruchkollegiums uSW. und iıhrer
Stellvertreter wurden sämtlich ‚durch Zuruf hne Wiıderspruch“ VOILSCHOMUINCIL,
Welcher säkulare (Jjeist das tem1ium beherrschte, zeigen folgende Stellen 4ausS

dem MagerecnN Protokoll VO Verlauf der Verhandlungen: 95  1s der durch
Zuruf neugewählte Präses seinen Platz als Vorsitzender einnımmt, bringt eın
Synodaler ein „dreifaches Sieg-Heil“ auf ıhn AUS, 1n das die Synode eiIn-
stimmt.“
Unter Punkt ecun der abgehandelten Tagesordnung wird 1Ne Sammlung
für die gebeten.
Das Protokall schließt mıiıt dem Absatz: „Nach einem dreifachen ‚Sleg Heıl
auf den Volkskanzler werden die erste Strophe des Horst-Wessel-Liedes und
Wwel Strophen VO  ” ‚Eın feste Burg ist ott Nach kurzem
Gebet schließt der Präases die Synode.
Eın führender Machthaber dieser braunen Synode, ihr stellvertretender Präses
un! Mitglied des nunmehr 1n der Macht befindlichen Provinzialkirchenrates,
hat sein Urteil über den Verlauf der Tagung 1n den Satz zusammengefaßt:
„Das W Ar ine zackige Synode“ und damıt 1n seinem Parteiyargon ekundet,
daß diese Versammlung 1mM Grunde keine Synode W  - In der Kirchengeschichte
hat S1Ee den traurıgen Ruhm, mıiıt vielem anderen Guten uch dem synodalen
Kırchenregiment 1N Schlesien eın vorzeıtiges, klägliches Ende bereitet haben

BErich Chultize
(Prases der Schlesischen Provinzialsynode VO  _ 1929— 1933 )

148



Die niıchtkatholischen iırchlichen
Gemeıinnschaftten 1n Polen

Der Kriegsausgang des Weltkrieges hat 1m deutschen Osten und 1M polni-
schen Staatsgebiet Zur ersten großen Veränderung der konfessionellen Lage 1in
diesem Raum geführt. Auf Grund dieser Entwicklung zählte die epubli
Polen 1921; unter ihren Miıll Eiınwohnern, 63,8% Katholiken, 11% Grie-
chischunierte, 10% Orthodoxe, 10% Juden und 3,7% Protestanten DiIie Evan-
gelischen dieses Landes vorwiegend deutscher Volkszugehörigkeit. An
erster Stelle stand hier die Unıierte Evangelische Kırche 1N Polen S1e WAar der
est der ehemalıgen beiden Kirchenprovinzen Danzıg-Westpreußen un: Posen
der Evangelıischen Kırche der altpreußischen Union. Von diesen beiden Pro-
vinzen W al ein schmaler Westteıl, die Provınz Grenzmark Posen-Westpreußen,
bei Deutschland verblieben und ein anderer eıl bildete die kleine Evangelısche
Landeskirche des Freistaates Danzıg. Dafür WAar VO:  - der ostpreußischen KIr-
chenprovinz der KreIis Soldau Polen gekommen, und dieser Kirchenkreis
hatte sıch der Unierten Evangelıischen Kirche angeschlossen. Die Seelenzahl
dieser Kirche WAaTrL, infolge der Abtretungen, ber überwiıegend iınfolge der Aus-
weisungen (etwa Miill deutsche Menschen sind bereits damals 4a4us dem

polnıschen Staat ausgewlesen worden, da S1ie für Deutschland optiert
hatten) stark zurückgegangen. S1e betrug 1925 2300 000 rd 1 250 01010
Seelen 1918 Die Gilieder dieser Kırche fast ausnahmslos Deutsche.
Im Bereich des Polen abgetretenen Oberschlesien hatte sich die Unıierte
Evangelische Kırche 1n Polnisch-Oberschlesien gebildet. S1e umfaßte 1925 Napp

000 Seelen, überwiegend deutscher Volkszugehörigkeit. Im Bereich des Von
Österreich abgetretenen Galizıen bildete sıch die Kırche Augsburgischen und
Helvetischen Bekenntnisses in Klein-Polen miıt twa 000, ebentalls fast Hanz
deutschsprachigen Giliedern.

Im Bereich des ehemaligen russiıschen Kongreß-Polen hatte sıch der Protestan-
tismus nach der Lostrennung VO:  3 Rußland und damit VO.  — der Evangelisch-
Lutherischen Kırche in Rußland, als Kirche Augsburgischen Bekenntnisses 1n
Polen Nneu gegliedert. Sıe umfaßte neben dem kongreß-polnischen Gebiet, VO  —
dem S1e 1M nördlichen eıl Kongreß-Polens 1er Gemeinden verlor, die Litauen
zugeteıilt 1,  ‚9 dafür NCu Gemeinden östlıch des Bug, Gemeinden 1im
ÖOstteijl des Teschener Schlesien und die Gemeinde Krakau. Besonders die Ost.
lichen Gemeinden hatten während des Weltkrieges durch die Verschleppung
VO  — Deutschen nach Siıbirien Verluste erlitten. Dieser Verlust betrug wa
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150 000 Menschen. Immerhın betrug die Gesamtseelenzahl dieser Kirche 1923
LWa 400 000 80—90% der Gilieder dieser Kırche gehörten ZzZu deutschen
Volkstum.
Die kleine rteformierte Kırche, bestehend AI IS kleinen Gemeinden, umtaßte
1925 td 000 Seelen, fast ausschließlich Polen Im Bereich der polnıischen
Republik, zwıschen den beiden Weltkriegen, betrug die Zahl der Evangelischen
rd S00 000
W ıe sıieht die Lage 11U  . heute aus”?
Von den wa Miıllıonen Einwohnern des heutigen Polen nach dem Welt
krieg bekennen sıch uüuber 95% Zur. Römisch-Katholischen Kırche.
Von den nıchtkatholischen Kırchen ist

Dize Polnische-Autokephale-Orthodoxe Kırche die größte. Infolge der Ver-
aänderung der tenzen durch die sowjetische Grenzziehung verringerte sıch die
Zahl iıhrer Glieder VO  - Millionen auf 330 000, vorwiegend 1in den Gebieten
VO  — Lublın und Bialystok. S1e umfaßt 160 Pfarrstellen und ebenso viele
Geistliche. In unrtegelmäßigen Zeıtabständen erscheint das Monatsblatt dieser
Kırche: „Nachrichten der Polnisch-Autokephalen-Orthodoxen Kirche*

Die Evang. Kırche Augsburgischen Bekenntnisses IN Polen Ihre Seelenzahl
beläuft sıch 1M Augenblick auf twa 150 000 mıt CWwa 120 Predigern (Pfarrer,
Pfarrdiakone, Lektoren). Als gedruckte Zeitschrift erscheint: „Evangelische
W arte“, Die Kandıdaten für die Seelsorge werden 1M Augenblick der
Christlich- T’heologischen Akademie Chylice ausgebildet, gleichzeitig uch
die Kandıdaten aller anderen nıchtkatholischen Bekenntnisse studieren.

Die Evangelisch-Reformierte Kırche IN Polen S1e zahlt noch twa 3000
Seelen, miıt dem Mittelpunkt 1n Leszna.

Diıe Methodıistische Kırche IN Polen S1e umtfaßt heute iwa 01010 Glieder,
VO denen 75% 1N Masuren wohnen, 1Iso evangelische Ustpreußen sind, die
sıch nach dem Zusammenbruch nıcht der Augsburgischen Kırche anschließen
wollten. S1e wıird geleitet VO Bıschof und dem Altestenrat. S1e besitzt ine
eigene Predigerschule 1n W arschau und hält Monatszeıtschriften: „Polnischer
Pılger.- (hauptsächlich für die Intelligenz gedac un der „Weg“ (Evangeli-
satıonszeıtschrıift)

Die Polnısche Natıonale Katholische Kırche., S1€e besteht seit {wa Jahren
in den USA Ihr oberster Bischof Fr Hodura ebt dort Gerade unter den
Amerıka-Polen hat diese römische Form des Christentums, unter Ablehnung
der lateinischen Kırchensprache und deren Ersetzung durch die Natıonalsprache
un! unter Ablehnung des Papstes als Kırchenleiter und seine Ersetzung durch
einen nationalen Bıschof, Anklang gefunden. Im heutigen Polen umfaßt diese
sıch ständig ausbreitende Kırche iwa 200 000 Glieder mıt 120 Seelsorgern
unter der Leitung VO  e| Bıschof Pfarrer Padewski 1n Krakau. Die polnische
Nationalkirche besıitzt ein eigenes Priesterseminar. Die Zeıitschrift „Sendung“
erscheint unregelmäßig 1n Krakau. Die Kırche gehört Zur Unıon Altkatholischer
Kıirchen Sıitz Utrecht)
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Die Marıawiltische Kırche S1e entstand 905/06 Plock Sie 1St 111C FOM-
freie katholische Kirche Das Abendmahl wird schriftgemäß beiderlei (7Je-
stalt erteilt DiIie Verehrung dieses Sakramentes steht Mittelpunkt iıhres
kultischen Lebens Eıne Ohrenbeichte kennt SIC nıcht ebenso N1S Kirchen-
annn Dıe Jungfrau Marıa gilt als die Miıttlerin zwıschen den Menschen und
ott ber neben iıhr treten alle Heilıgen zurück Es 21Dt keine Reliquien-
verehrung Di1e Marıawıten lehnen den Primat und die Unfehlbarkeit des
Papstes ab Die Messe un! der gesamte Gottesdienst wıird polnisch abgehalten
Nach der Franzıskanerregel widmen S1C sıch besonders der Armen- un:! Kran-
kenpflege Nach raschem Aufstieg zählte diese Kırche fast 200 000 Glieder
Innere W ırren und Verfolgungen den Kriegsjahren ließen ıhre ahl auf
heute wa 000 Seelen zurückgehen An der Spitze der Kırche steht der
Bıschof Roman Prochniewski Ihre Zeitschrift heißt m Namen ottes S1e
1ST ET° eıt noch nıcht der Unıon der Altkatholischen Kırche angeschlossen

Die Altkatholıische Kırche NS1e 1ST Ce1ihn kleiner Zweılıg der Nationalkatholiken
die die Führung Hoduras nıcht anerkennen S1e umfaßt {wa 6300 Seelen unter
der Leıtung VO Bischof Pfarrer Zygmunt Szypold Breslau

Die V ereinigte Polnısche Kırche der evangelischen Christen S1e stellt Ü€

Sammlung verschiedener Baptısten dar deren 1116 Gruppe VO:  - wa 2000 Gilie-
dern VO  - Kırcun die andere VO  3 St Krakiewicz MIt >000 Gliedern g -
leitet wird Die ahl der Baptısten WAar VOL dem Kriege erheblich größer hat
siıch ber durch die Abwanderung der Deutschen besonders durch die Ab-
wanderung der Intelligenz, stark verringert. In Malbork unterhalten die Bap-
tisten 1INC Predigerseminat, dessen Leiter gleichzeitig die Monatszeitschrift:
„Das wahre Wort“ herausgıbt.
Außer diesen kleinen Kırchen g1bt 1NC Anzahl VO  - Sekten

Uni0on der Advenltisten des Lages Ihre Seelenzahl dürfte kaum 500 über-
schreiten Allerdings 1St ihre Propagandawirkung erheblich höher Ihre Monats-
zeitschrift erscheint iımmerhın IWa 000 Exemplaren

Die Vereinigung der Christuskirchen S1e 1ST 1Ne baptistische Sekte MIt t{wa
1000 Gliedern besonders Raum VO  — Podlachien

C hristliche Kırche Evangelıischen Glaubens Es sind Glieder der Pfingst-
bewegung Größere Gruppen bestehen Nur Masuren

Jehovas Zeugen Ihr Zentrale ist odz S1C die polnısche Ausgabe des
„ Wachturm“ herausgibt S1ie umtftaßt wa 000 Anhänger

Forscher der Heıilıgen Schrift Gruppe iDhanı
Forscher der Heıiligen Schrift Gruppe KasprzyRowsk1 beides sind kleine

Absplitterungen der Zeugen Jehovas
Außer diesen nichtkatholischen Kırchen und den Sekten umfaßt die jüdısche
Konfession Polen wa 000 Glieder das Mohamedanertum 1000 Glieder

1ınd die Karaiten twa 250 Gilieder
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Diese Übersicht zeigt uns, daß WIr 1mM heutigen Polen haben

Orthodoxe rd 330 000
Evangelische rd 170 000
Altkatholiken rd DE 000
Sekten rd 000
en rd 000
Mohamedaner td 000P ESSCUN AT Karaıten d 250

Nıchtkatholiken

Das heißt also, daß unter 23 Millionen DUr twa 860 000 Nichtkatholiken
g1bt. Eıne verschwindende ahl In dieser ahl nehmen die Evangelischen 1U

einen geringen eıl ein
Wır rechnen damıt, daß noch eLtwa 130 OO Menschen deutscher Volks
zugehörigkeit in der nächsten eıt Polen verlassen werden. Unter diesen durf
ten 75% evangelısch se1InN. Der Kalender der Evangelischen Kırche Augsburg1-
schen Bekenntnisses VO 1955 g1bt bereits 1Ur noch ine Seelenzahl VO rund

130 000 Diese verteilen sıch auf Di6zesen WI1Ie Olg
Kattowiıtz rd 000
Breslau rd >00
Teschen rd 57 000
Masuren rd 000v (N CN T' UN Pommern Groß-Polen rd 11 000

Daraus ergibt siıch, daß der eigentliche polnisch-evangelische Bevölkerungsteil
ine geringe Minderheit darstellt. Die größte 1O0zese Masuren umfaßt die
masurisch sprechenden, ber sıch ZALT: deutschen Kultur rechnenden Ostpreußen.
Im Teschener Gebiet Ssind die Schlonsaken, deren kulturelle Verbundenheit
ebenfalls dem österreichisch bestimmten Deutschtum tendiert. In der Katto
wıtzer 10zese sind wiederum die Mehrzahl Schlesier mıit der wasserpolnischen
Umgangssprache un: deutscher Kulturzugehörigkeit. Dasselbe gilt für die klei
HC  > Gemeinden 1N Miıttel- un! Niederschlesien, Pommern und Lodz Nur
twa 10% der 150 000 Evangelischen gehören innerlich und sprachliıch der
polnischen Kulturgemeinschaft ber gerade die echten polnischen CVaNSC-
ischen Gemeinden 1in W arschau, Krakau und wenıgen anderen Orten sind
sterbende Gemeinden, W as das traurıge Verhältnis zwıschen Taufen un: Be
erdigungen ebenso WwI1Ie die Übertritte ZuUur Römisch-Katholischen Kırche un!
der Verlust evangelischer Substanz in den Miıschehen auswelist. Der größte
eıl der Glieder dieser größten evangelıschen Kırche in Polen ist auswande-
rungsbereıit ach der Bundesrepublik. Diese Entwicklung hat ine Jange Ge-
schichte. S1e wird sehr deutlich in der Gegensetzlichkeit der Entwicklung 1mMm
preußischen Posen un! russiıschen Kongreß-Polen zwıschen SE Die
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418 000 Evangelischen Posens VO  3 1850 hatten 132 Kirchspiele; auf eines ent-
fielen 1Iso 220  > Seelen. Fuür Kongreß-Polen kann I1  — 1850 td 260 000 Ekvange-
lısche annehmen, denen 61 Kırchen mıiıt durchschnittlich Je 4250 Seelen ZuUur

Verfügung standen. Um 1914 gab 1in Posen be1 655 000 Evangelischen
282 Pfarren, daß auf jede Pfarre 22300 Seelen kamen. In Kongreß-Polen

1M gleichen Jahr 485 000 Seelen mit Pfarren, Iso Je 7000 Seelen.
In Wolhynien SaIi 220 000 Seelen mit Kirchspielen, 1so 500 Seelen. In
Kongreß-Polen, noch staärker ber in Wolhynien, hat die Zunahme der Pfar-
reilen mıt dem Anwachsen der Kolonistengemeinden nıcht Schritt gehalten.
Die Pastoren wurden reine Verwalter VO:  - Riesensprengeln. In den Dörtftern
übten die Kantoren das Schul- und Predigtamt A4UuSs Die Pfarreien lagen 1n
den kleinen Stadten. Deutsche Bürger gab hier NUur wenige. Kırche und
Pastorat lagen inmitten einer fremden Welt Es W Aar menschlıch verständlich,
daß der Geistliche in dieser Vereinsamung den SCIN gewährten Anschluß be1
der polnıschen Bildungsschicht se1ines Städtchens suchte. Damıiıt War der erste
Schritt 1in mancher deutschen Pastorenfamiılie Zur kulturell-gesinnungsmäßigen
un: dann Zur sprachlichen Polonisierung Aus solchen Pastorenhäusern
ber kam eın großer eıl des Pfarrernachwuchses. So kam jener merk-
würdigen Entwicklung in dieser Kırche.
Eın eıl der geistlichen Führungsschicht des NeunNn Zehntel deutschen Kır-
chenkörpers wandte sıch freiwillig dem Polentum un! cah fortan 1in der
Polonisierung der Kirche ein erstrebenswertes Hochzziel.

Als sıch nach dem Weltkrieg diese Kırche in W arschau konstituierte, fand
S1e 1in der Person des Generalsuperintendenten Bursche den weitblickenden
und tatkräftigen Führer, dessen Hauptanliegen seit 1905 die Durchsetzung des
polnischen Charakters 1N seiner Kıiırche und die Vereinigung aller Lutheraner
1N Polen 1n seiner Kırche W  H Diese Zielsetzung führte fortwährenden Aus-
einandersetzungen zwıschen den Kırchen, innerhalb der einzelnen Kırchspiele
und zwıischen den deutschen Gemeindegliedern un den polnischen un polo
Nnisıerenden Pfarrern. Der sıch nıcht mehr aufhalten lassende Untergang des
Protestantismus in Polen hat 1n diesen Dingen seine Gründe. Bısher ist 1n
allen christlichen Missıionen un!: unter allen Völkern als wesentliches 1e1
gesehen worden, das Evangelium den Menschen nahe bringen. ef Miss10o0-
Nar bemüuüht sıch darum, schnell wI1e möglıch die Volkssprache erlernen,

dem Evangelium u Eıinstieg verschaffen. In Polen hat 188028  m die
Lıiebe ZU Evangelium benutzt, s1e als Miıttel der Umvolkung m11-
brauchen. Das mußßte der gegenwärtigen Katastrophe führen. Aus vielen
Briefen zwıschen Ostpreußen, Oberschlesien un Teschen gehen diese betrüb-
lıchen Tatsachen hervor. In der weıten Welt laufen WIr den Menschen mit
dem Evangelium in iıhrer Muttersprache nach, 1n Polen ist INnan seit einem

halben Jahrhundert den umgekehrten Weg Auch der
moderne Mensch, VO: modernen Menschen Zanz schweigen, möchte das
Evangelium verstehen und das mindeste ist wohl, daß 10808  — ihm in der
Sprache bringt, in der redet, fühlt und denkt Wır bemühen u11l viel
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C6 Methoden und Spezialformen für Flußschiffer Seeleute Bergarbeıter
Erholungssuchende us  < WI1C annn INa  — dann die wahnwitzıge Forderung CI-

heben daß C111 Deutscher Polen ISt polnisch lernen INUSSEC ehe ihm das
Evangelıum gebracht werden könne Hıer macht 1119  — doch NC Sprache 211

Ootzen und das Evangelıum herabgewürdigten Miıttel
Nıcht VO ungefähr muß 9808  - daher der rtrom{freien Polnischen Nationalkirche
WEIL VOL dem Protestantismus Polen Wirkung und Ausbreitung Aussıcht
stellen
IDITG Verluste des Weltluthertums und damıit des Weltprotestantismus OSt-
deutschen un polnischen Raum sind die gewaltigsten un schmerzlichsten
die Luthertum un Protestantismus SEeIt der Gegenreformatıion erlitten haben
Ausgelöscht ISTt die Evangelische Kırche Ostpreußen MIt rund Millionen
Seelen Jahre 1925 die Evangelische Kırche VO  - Schlesien mMIt trund Miıl
lionen Seelen Jahre 1925 der übriggebliebene est westlich der Neiße
umftaßt noch wa 230 000 jeder die Evangelische Kırche VO:  . Pommern
MIt rund Millionen Gliedern Jahre 1925 (der übriggebliebene est west-
ıch der der umtfaßt noch die knappe Hälfte) die Evangelische Kiırche der
Grenzmark mMIt rund ZAC) 000 Seelen 1925 große Teıle der Kırche VO  - Branden-
burg MmMIt mehreren 100 00Ö Seelen die Evangelische Kirche VO: anzıg mMıiıt rd
230 01010 Gliedern 1925 und schließlich die Evangelischen Kırchen der Re-
publik Polen b1s auf M}  I1 ben angezeıgten verschwindenden est VO  - rund
170 000 Seelen VO ehemals rund S0O 017010 Evangelıschen

Dr Dr Gerhard Hultsch
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Dıie evangelischen Deutschen und die

evangelischen Polen 1n Schlesien
(Nach dem Stand VO  - Anfang

Die evangelıschen Deutschen IN Schles:en

Nach der Aussiedlung des emeritierten Pastors Mattke, der Advent 1956 1mM
Alter VO:  - Jahren nach treuem Dienst in schwerer @,  1t evakulert wurde,

bis Miıtte des nächsten Jahres (1957) noch we1l evangelische deutsche
Pfarrer 1n Schlesien, die ber gleicher Zeıt, beide IST Miıtte Vierziger, VO:!  <a

Gott abgerufen wurden. Superintendent Steckel-Liegnitz erlitt 185 1957
einen tödlichen Schlaganfall, als 1in seiner Wohnung die Schriftlektion des
Sonntags las, während seine Frau iıh WIe manches Mal 1M Lesegottesdienst
vertrat Pastor Steckel, der bis ZuU. Kriegsende 1n der Nähe VO:  _ Liegnitz als
Geistlicher tatıg WAafl, wurde VO  3 den Russen als Lehrer für die deutschen
Schulen bestellt, für die deutschen Kinder, deren Eltern auf den VO  - den
Russen verwalteten Gutern arbeıiten mulßten. Er diente den Deutschen neben-
her als Pastor. Von Bischof Michelis-Warschau wurde Zu Superintenden-
ten ernannt. Pastor Rutz-Schweidnitz, der seiner schweren Beinbehinde-
Iung schlesischen Restgemeinden bIis nach Breslau und 1Ns Glatzer and
hinein mit dem Worte diente, sollte seinen Amtsbruder beerdigen, starb ber
auf der Fahrt nach Liegnitz 1M Zuge, während seine Frau E Überfülle al
nıcht 1m gleichen Abteil WAarLr. Er WwWAar vorher Pastor 1n Nicolai/Oberschlesien.
Da ber dort keine Gemeinde mehr hatte, WAar in Laband als Buchhalter
beschäftigt, wohin jeden Tag VO  - seiner Wohnung 1n Gileiwitz fuhr. Als die
Evangelıschen in Schweidnitz VON ıhm hörten, baten s1e ıhn, in Schweidnitz
Gottesdienste halten. Der erste seiner Gottesdienste, die in Schweidnitz
VO  z Gleiwitz aus hielt, wWwWAar der Erntedankfestgottesdienst 1951 Aprıil 1952
sıiedelte nach Schweidnitz über. Er hatte adurch ine Zuzugsgenehmigung
erhalten, daß uch hıer zunächst als Oberbuchhalter tatıg WAar. Daneben
diente als Geistlicher den dortigen Gemeinden un! WAar seiner Knochen-
tuberkulose buchstäblich bis Z etzten Atemzug treu in seinem Dienst.

An iıhre Stelle ist Pfarrdiakon Meißler eten, ein gebürtiger Liegnitzer,
der in Waldenburg wohnt Er WAar schon VOL seiner Ordination in Waldenburg
als Urganıst der Stadtkirche und als Katechet tätıg Er ist zuständig für
„Schweidnitz, Breslau und Liegnitz und die dazu gehörenden Außenorte“. Da-
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mıt betreut das N niederschlesische Flachland einschl. Neurode mıit wa

Predigtstellen in Gottesdienst und Unterricht. Um möglichst vielen (Je-
meinden dienen können, hält reiıhum den Wochentagen Gottesdienste,
die sehr dankbar aufgenommen werden. Z 700 km ist ach seinen eigenen
W orten 1958 gefahren. Doch ist seit Dezember 1958 1mM Besıitz eines Autos,
das VO:  - dem Kirchendienst Ost 1N Verbindung mıit dem evangelischen Hiılfs
werk erhalten hat. Auf diese W eıise ist nıcht auf die ungunstigen ahn- und
Autobusverbindungen angewılesen. Durch den evangelischen polnıschen Bischof
Michelis, Warschau, hat GCI; der bisherige Katechet und UOrganıst, die Ordina-
t10nN ZU „Pastor diaconus“ erhalten.

Neben ıhm lebt, gleichfalls 1in Waldenburg, der deutsch sprechende Pastor
0Se Pospiech, der 1N Warschau evangelische Theologıie studiert hat und VO.

W arschauer Konsistorium (Konsistorz evangelickı augsburgski) ZuUuUr Betreuung
der evangelischen deutschen Restgemeinden 1M Gebiet W aldenburg „beurlaubt“
ist In W aldenburg, dem Mittelpunkt des mittelschlesischen Steinkohlenreviers,
lebten 1n den versan  NCH Jahren ine große Anzahl Deutsche. Waldenburg
WAar die Insel des Deutschtums und Schlesiertums jenseılts der Oder-Ne:iße.
Besucher wurden DEeIN hierher geführt, iıhnen die „ Tüchtigkeit der Polen  C6
un die „Duldsamkeit gegenüber den Deutschen“ zeigen. Dıi1e Kohlen-
produktion überstieg gelegentlich die VO  - 1943 Das ware, WEEN die deutschen
Bergarbeıter nıcht zurückgehalten worden waren, nıcht möglich DEWESECN unN!
wiırd uch VO  - den Polen zugegeben. W aldenburg wI1es uch ein besonders
E kirchliches Leben auf Vor ein paar Jahren lebten dort noch
I3 000 evangelische Deutsche. Heute sind nıcht mehr >00 In einem Brief
VO: ds. Jhrs schreibt Pastor Pospiech Sch.-Coesfeld, die noch 1imM
vorigen Jahr 1n Schlesien W 11 der Adventszeit haben WIr uch einen
Adventsgottesdienst 1n Swı1idnica gehabt. Gemeindeglieder anwesend.
Eva Rutz, die Tochter des Jungst verstorbenen Pastors, spielt jetzt diesen
Gottesdiensten. In meınen 15 Gemeinden des Waldenburger Berglandes geht
überall das kirchliche Leben weıter, obwohl die Seelenzahl gesunken ist ber
al finden Gottesdienste Nur noch we1l Lektoren stehen MIr 1N treuer
Mitarbeit ZuUr Seıte, ber mıt ottes Hılfe, welche WIr täglıch sichtbar eI-

fahren, wird alles geschafft. Auch in der Schule erteile ich weiterhin den
Religionsunterricht. Es sind noch 25 Kinder, welche den Unterricht besuchen.“
1955 gab in Niederschlesien 65 deutsche Schulen, allein 1mM Waldenburger
Gebiet mıiıt 5000 Kıindern.

Als drıitter evangelischer Geistlicher ebt 1n W aldenburg der polniısche Sen107
Lucer (Seni0r ist sovıel wI1ie Superintendent), dem uch die evangelischen
Deutschen unterstehen, der uch das Kirchensiegel führt. Ihn werden WIr in
anderem Zusammenhang NENNEN

An Lektoren stehen Pastor Pospiech noch, w1ıe WIr ben 2  5 wel ZuUuUr Ver-
fügung. In Bunzlayu ist 1ne Diakonisse mit ungariscCher Staatsangehörigkeit als
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Lektorin tatıg. In Breslau wiırkt Lektor Globig, ein früherer Geschäftsmann,
jetzt Pfleger 1M Zooligschen Garten, ein eister 1mM Baufach. In vorbildlicher
Ireue haben die Lektoren 1n Schlesien die Kirche, WE INa  — Sasc darf,
durch ein Jahrzehnt Gegen zweihundert solcher Manner un Frauen
Aaus$s allen Berufen und Altersstufen mOöOgen VOL ehn Jahren mehr als
hundert UOrten sonntäglıch Gottesdienste gehalten haben Auf schlesischen
Lektoren-Konferenzen kamen gelegentlıch Lektoren, Katecheten un sonstige
kirchliche Helfer gemeınsamer Beratung „Den est me1lnes E
auDS: schreıibt einmal ein Kumpel, „nehme ich zwischen Weihnachten und
Neujahr, weiıl ich dann wieder viele Gottesdienste halten habe.“ Und
heute versorgt ein halbes Dutzend Lektoren die zurückgebliebenen Evangeli-
schen 1n Schlesien.

Die ahl der Deutschen und damıt der Evangelischen ist 1in Schlesien
schütternd zusammengeschrumpft. Seit fast drei Jahren hören WIr fast täglich
1mM Rundfunk, daß ITransporte mıit deutschen Aussiedlern 4UuUS$S den polnısch
besetzten deutschen Ostgebieten auf dem Grenzbahnhof Buchen eintreffen.
1956 erreichten 05 Aussiedlertransporte mıiıt 41 8726 Personen au diesen Ge:
bieten die deutsche Bundesrepublık. 1957 nahe 110 000 Auf der
Westfälischen Landessynode VO  \ 1958 (19 bIis in Bielefeld) hieß
„Bısher sind trund 240 01010 Menschen Aaus den abgetretenen deutschen ÖOst-
gebieten jenseits der Oder-Neiße uüuber das Grenzdurchgangslager Friedland
nach Weestdeutschland überführt worden. Heute noch kommen jede Wooche
fast 5000 NECUC Aussiedler uns  . Januar 1959 kamen, wIie der Rundfunk

Monatsende berichtete, 6320 Aussiedler aus diesen Gebieten auf dem
Grenzbahnhof Buchen Der 500 dieser Transporte aus den polnisch VCI-

walteten Ostgebieten kam nach Mitteilung des Rundfunks Donnerstag, den
Dn mıiıt 560 Aussiedlern auf dem Grenzbahnhof Büuüchen Nunmehr ist,

heißt CD, die Aussiedlung abgeschlossen. Be1i Erwähnung dieser ITransporte wird
fast jedesmal Schlesien genannt und 1n erster Linie Waldenburg un! Ober-
Schlesien. Sommer 1958 lebten 1n Breslau noch twa 600 evangelische Deut-
sche, 1n ganz Schlesien iwa dreimal soviel, ebensoviel Katholiken. Nach einem
Bericht der deutschsprachigen „Woche 1n Polen  C gab Mitte voriıgen Jahres
1in Nieder-Schlesien NUur noch sieben deutschsprachige Schulen miıt folgender
Besucherzahl: Liegnitz 5 9 Waldenburg 35 Breslau 5 9 Kudowa Z  9 Ludwigs-
dorfs-Neurode eLiwa2a ebensoviel, Schweidnitz und Greiffenberg Je Nach
seinem Briefe VOo  3 Anfang 1959 unterrichtet Pastor Pospiech 1n Waldenburg
gegenwärtig noch 2 1Iso halb soviel wıe VOL einem halben Jahr.

Die evangelischen Gotteshäuser sind weıthın durch den Krieg zerstor: der
nachher VO  - den Polen abgetragen, soweıit sS1e nıcht VO:  - katholischen Polen
benutzt werden. In Breslau sind die Ruinen der Paulus-, Salvator-, Trinitatis-,
Erylöser-Kırche sowl1e die altlutherische CHrYisStus- UN Katharınenkirche ab

Die Lutherkirche war schon während der Festungszeıt VO.:  3 Deutschen
gesprengt worden. Die Bernhardinkirche ist gleichfalls 1n der „Festungszeit”
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zerstort worden, die Magdalenenkirche 1N der eit des W affenstillstandes VO:  -
den Russen angezündet worden. Die Barbarakırche wird gegenwärtig abgebaut. Die
Gustav-Adolf-Gedächtnis-Kirche 1n Zımpel ist Zu Kıno verwandelt worden, die
Glocken und Orgel wurden 1n den Dom auf der Sandıinsel gebracht. Dıe
Johanneskirche ist wieder hergestellt, ber VO Krakauer Kapuzınern in Besıtz
E  5 die völlig erhalten gebliebene Elısabethkirche Rıng den Evan-
gelıschen schon 1946 WESZCHNOIMMEN und ZuUurF kath Garnisonkirche gemacht
worden. uch die Elftausend-Jungfrauen-Kirche wıird als polnisch-katholische
Kirche benutzt. Die gleichfalls erhaltene evangelische Hotkirche ist VO:  - den
evangelıschen Polen in Besıtz worden. S1e ist ber bis
VO Schwamm zerfressen, daß S1e bald als baufällig wird geschlossen WCCI-

den mussen. Viele Kirchen in Schlesien sind, uch wenn S1e VO Krieg VCI-
schont geblieben sind, jetzt zerstort, abgetragen worden, WwI1Ie z. B die Kırche
VO  - Brockau be1i Breslau, Königszelt, Peterwitz, Grädıitz und viele andere. Sie
moögen abgetragen worden se1nN, weıl s1e infolge der Aussiedlung der Evange-
lischen nıcht mehr benuützt wurden, der we1il 1119  - die Steine 1n Zentralpolen,
besonders 1n W arschau, ZuU Wiederaufbau verwenden wıll der weil INa  3 jede
Erinnerung das Deutschtum auslöschen möchte (deutsch un! evangelisch
ist be1i den Polen weıthın ebenso gleichbedeutend wI1Ie polnisch und katholisch.

Doch erlebte Breslau, ne1n, das N. evangelische Rest-Schlesien, nde 1958
einen Tag, den INan neben dem 300-jährigen Kırchenjubiläum der Friedens-
kirche in Schweidnitz Y mıiıt seinen >000 Besuchern Au Zanz Schlesien
bei einer damalıgen Seelenzahl der Gemeinde Schweidnitz VO:  - 300) CiNNEN
darf die Einweihung dey Christophori-Kirche, S1e ist mıiıt ökumenischen und
polnischen Staatsmuitteln wiederaufgebaut worden, s1e der deutschen est-
gemeinde Zufr Verfügung stellen. Ihre Eıinweihung fand ber 1n Zanz kleinem
Rahmen B hne Mitwirkung des Biıschofs Michelis, der, W1€e hieß,
durch einen Autounfall Erscheinen verhindert WAar. Eıne Beteiligung mittel-
un! westdeutscher Geistlicher (Professor Lic. II Kruska, der leitende Dırektor
des Kirchendienstes Ost konnte uch nıcht ZUßgEREN sein) und der Ökumene
W arl nıcht möglıch. Man wuünschte ohl seitens des polnischen Staates nach
der „Zanz 2100 durchgeführten Einweihung der evangelischen Trinitatiskirche
1N W arschau keine zweıte „evangelische Demonstration“. Am 1  9

Advent, fand de1 Eınweihung Die Bänke sind Nur provisorisch auf.
gestellt, die Nebenräume noch nıcht fertig. Die Kırche hat den Altar A4AUuS der
Gemeinde Schlegel erhalten. Auch Kanzel und Orgel stammen Aaus$ anderen
evangelischen Kırchen, in denen nıcht mehr Gottesdienst gehalten wird Sen10r
Lucer Adaus»$s Waldenburg vollzog die Einweihung mit Psalm g (Dies ist
der Tag, den der Herr macht:; lasset uns freuen und fröhlich darinnen sein!).
Pastor Meißler, der Geistliche der Breslauer Gemeıinde der 1in W aldenburg
wohnt), hielt die Predigt über Kor. 130 13 Nun ber bleibt Glaube, Hoff-
NUuNS, Liebe, diese drel; ber die Liebe ist die größte unter ihnen), weil, wI1Ie
Kirchendienst-Ost sagt „Im Jahre 1935 bei der damaligen Einweihung der
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irche der damalıge Pastor Bunzel uch uber dieses Wort gesprochen hat.“
Pastor Pospiech hielt die Abendmahlstfeier über Off. Joh. 5 Z (Sıehe, Ich
stehe VOL der H und klopfe an) Lucer und Pospiech teilten das Sakrament
auS Mit großer Bewegung Salısz die die >00 Menschen zählende Gemeinde,
wIe 1n dem Bericht über die Einweihung heißt, das Bekenntnislied Luthers
„Eın feste Burg ist Gott” un! den Choral VO Leuthen „Nun danket
alle Gott“” Bıs 4auS Lauban wWAar der Kirchenchor, der einzige noch in Mittel-
Schlesien bestehende, gekommen, der Feier mitzuwirken. Auch der
Organıst wWAar VO Lauban gekommen. Er hatte die Orgel aufgestellt.
Und doch wird leider Professor Kruska recht behalten, WL schon 1957
auf der Ostkirchentagung in Hameln se1in Urteıil über die evangelische Kıirche
jenseılts der Oder-Neiße in die schmerzlichen W orte zusammen{faßte: „Ster-
hbende Kırche“. Dies SCH ist bitter schwer. Aber menschlich gesehen ist

In einem Brieft aus Lauban heißt „Nun wird das Deutschtum hiıer
Grabe Iso mussen WIr dorthin, Deutschland ist.  A Damiıt

hat in der Tat ine 700jährige deutsche Geschichte un! ine 400jährige Ge
schichte einer evangelischen Kirche ihr vorläufiges Ende gefunden. ber WIr
haben 1M veErgangCNE: Jahrzehnt Zeuge sein dürfen eines einzigartıgen W un-
ders eine, wEeNnn I1a  } übertreibend darf, blühende Kırche IN Schlesi:en
hne Pfarver, Ane Kirchenleitung, Ane Staatszuschüsse. Eın führender schwe-
discher Greistlicher uns einmal 1N Breslau ohl miıt Recht AB ist e1in-
malıg 1n der Geschichte der lutherischen Kirche, daß Nıcht-Studierte als
Pastoren mit der Verwaltung der Sakramente offiziell beauftragt werden.“
Wır hoffen un bitten Gott, daß Er uns noch einmal ine Rückkehr in die
angestammte Heıiımat schenkt, WE uch Zurfr eıt die Lage dunkel erscheınt.

Fur batholıische Deutsche gibt 1in ganz Schlesien wohl 1Ur noch wel deutsche
Geistliche, die katholische deutsche Gottesdienste halten dürfen: Pater Johann
Liebelt, Waldenburg, der als Wanderprediger den deutschen Katholiken
hın un her geht un Dr Sabısch VO:  o der kleinen Hedwig-Kapelle der
Scheitniger Straße in Breslau. Er nahm uch der Einweihung der
Christophori-Kirche dritten Advent teıl Er hat nach dem Bericht des
inzwischen uch ausgesiedelten Organısten Kupfer, Breslau, gemeinschaftlich
mıiıt den Evangelischen 1mM Altersheim ydawa (  eıden mıit dem
inzwischen uch ausgesiedelten Lektor Scheıibe, Schweidnitz, die W eihnachts-
bescherung 1957 VOISCHNOIMNILNLECL., Nach amtliıchen katholischen Mitteilungen
sollen unter den 557 Pfarrgemeinden der Erzdiözese Breslau E3 für die deut-
schen Katholiken bestimmt seIN. Doch darf dort NUrLr polnıscher Gottesdienst
halten werden. Ich las schon 1946 1m kath Kirchl Amtsbl in Schlesien „Lıin-
Zua ecclesiastica praeter atinam solum polonica” (zu deutsch: die Kırchen-
sprache ist außer der lateinıschen NUrLr die polnische), während 1m Amitsblatt
der evangelıschen Kirche kein polnisches Wort stand mit Ausnahme der
Adresse, damıt die Geistlichen wußten, wI1e die Anschrift lauten hatte.
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II Dıiıe evangelischen Polen IN Schlesien

Angesichts dieses erschütternden Berichtes VO: Sterben der evangelischen
Kirche in Schlesien ist VO:  ” großer Wiıchtigkeit fragen: W ıe steht mit
den evangelıschen Polen 1n unNnsefrfer Heimat? Hıer sıeht die Sachlage auf Grund
der Angaben des Pfarrerverzeichnisses der evangelischen polnischen Kırche
VO 1955 wa AauS$ (Kalendarz Ewangelicki rok 1955 W arzawa ul
Kredytowa 2/4.) W enn innerhalb der evangelischen Kırche der Deutschen in
Schlesien 1N den etzten vier Jahren, wI1e WIr bhen ausführten, grundlegende
W andlungen eingetreten sind, ist das bei der evangelischen polnischen Kirche
1n geringerem MaDße der Fall, weıl die evangelischen Polen ja nıcht wI1e die
evangelischen Deutschen ausgesiedelt worden sind, allerdings viele Deutsche,
die dieser Kirche gerechnet wurden, uch abgewandert sind W enn sıch 1n
dieser Zusammenstellung 1N den etzten Jahren einıges geändert hat, ist
doch für die gegenwärtige eit VO:!  - Bedeutung, W 4S WIr au dem Kalender
berichten können. Eınige über die Mitteilungen dieser Kalenders hinausgehende
Angaben sind Ende dieses Abschnıittes gemacht.
In diesem Kalender wird Schlesien als ein eil Polens angesehen.
Nach ıhm g1bt 1in „Polen“ Diozesen: Kattowitz, Breslau, Teschen, Masuren
und Pommern-Groß-Polen.

jözese Breslau

Seelenzahl 6552, ahl der Parochien 1 9 Gemeinden Pfarrer: Pfarr-
verwalter: Diakone: SenoOr: Pastor Gustav Gerstenstein. Konsenior:
Pastor W/aldemar Lucer und Altred Sachs Hıer ist, WwI1ie siıch Aaus vorstehendem
eıl der Abhandlung erg1bt, in den etzten Jahren manche personelle Änderung
eingetreten. Man hat, Dbesonders auf Bıtten VO:  - Bischof Diıbelius, für die
kırchliche Betreuung der Evangelischen eLtwaAas gesorgt. Wır haben ben VO:  -

den Pastoren Pospiech un! eißler gesprochen. Interessant ist, daß heute nicht
mehr Gerstenstein Sen1o0r ist, sondern Lucer.

Folgende Gemeinden der 10zese Breslau nenn: der Kalender:
T Breslau (Wroclaw). Pastor Seni0r admıin. Gerstenstein, geb 1906, rdi-
nıert 1930, wohnt in Breslau, plac wolnosci (Freiheitsplatz, wohl Christophori-
platz). Filialen: Oels, aAlU, Wohlau.

Groß-W artenberg SyCOW) Pastor Karl Jadwisczok, geb. 1905, ord 1945
Fılialen: Neu-Mittelwalde, ObernigR, Althütte, Festenberg, Trebnitz.

Warmbrunn (Cieplice). Pastor: Georg Artur Jajte, geb 1929)5, ord 1952
Filialen: Kırche Wang, Lauban, Schweidnitz, Görlitz, Reichenbach bei Görlıtz.
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Waldenburg (  albrzych). Pastor W aldemar Lucer, Fılıalen: Wezßstein,
Landeshut, Reichenbach, Langenbielau, Neurode.

Stettın bıs dahın reicht Iso die 10zese Breslau).
Neusalz, Pastor Theodor Molczanskı, Diakon, wohnt in Grünberg, geb

1900, ord 1952 Fıiliale: Freystadt,
Liegnitz (Legnica Pastor: Johann an ZajaczowskI1, geb 1916, ord

1948 Fılialen: auer, Grünberg, Sagan, Sorau/Niederlausitz, Striegau.
Lowen (Brzeski) Pastor Stanislaus Zwak, Admuinistrator, geb 1919, ord

1952 Filialen: Glatz, Kudowa, Landeck, Neurode, Frankenstein, Opolnica,
Przeworno, Reichenstein.

II jözese Kattowitz (Stalinogrod)

Seıit der Diffamierung VO. Stalın rag die Stadt wieder den Namen Kattowice.
Seelenzahl: 51 364, ahl der Parochien 29, Predigtstationen Pfarrer: W3
admın Vıikare 5’ Dıakon
- Gleiwitz (Gliwice), Pastor Alfred FigaszewskI1, geb. 1924, ord 1952 Fılıa-
len Laband und Preiskretscham.

Königshütte (Chorzöw). Pastor: Robert Fiszkal, geb 1902, ord 1934
Ruptau (Ruptawa), Pastor Jan Fussek, geb 1913, ord 1932 Filialen:

Golkowitz und Loslau (Krs. Rybnik).
Niıcolatr, Krs Pleß ol10W Pastor: Jan Karpecki, Filialen: arscho-

witz Kryrs Pieß, Sohrau, Krs Rybnik,
Hindenburg (Zabrze), Pastor Sen10r TreE! Hauptmann, geb 1909, ord

1932 Filiale: Kandrzin.
Kattowitz (Stalinograd). Pastor dam Hlawiczka, geb. 1908, ord 1934

Filiale: Tarnowitz.
Kreuzburg (Kluczbork) Pastor Konsenior Karol Klus, geb IYIE ord 1936

Filialen: Bankau, Landsberg, Grabie, Matzdorf, Nassadel, W oislawitz.

Scho  inıtz (Szopinice). Pastor Admıiın. mıl Kowada, geb. 1913, ord. 1939
Filialen: Anhaltlt, Mystowitz, SOssSnNOWIEZ.,

Golassowitz, Krs Pleß (Golasowice). Pastor ose Krop, geb. 1912,
ord 1947

Kyakau Kraköw) Pastor Konseni10r Karl Kubisz, geb 1905, ord 1932
Fılıalen: Neusalz, Jarostaw, W jieliczka.
SE Pleß (Pszczyna). Pastor Johann otyka, geb 1910, ord 1935, Filiale:
Studzionka.

Tschenstochau (Czenstochowa). Pastor Pfarrvikar Richard Neumann, geb.
1929, ord 1955 Filialen: Lublinitz, Piasch, Mollna (beı1 Lublinitz).
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Krappitz (Krapkowice). Pastor admıin.: Ernst Oborny, geb. 1924, Oord 1952
Filialen: NeuDße, Oppeln, Groß-Strehlitz.
14 CGarlsruhe Poköj). Pastor: Hugo Pudell, geb. 1905, ord 934 Filialen:
Karczow, Osing, Lubienta, Karlowice.

Schwientochlowitz (Swientochlowice). Pastor: Leopold Raabe, geb, 1908,
ord 1935 Fılialen: Prudnik, Wırek

RyObnik. Pastor: Eduard Romanskı, geb 1912, ord. 1938 Filialen: Ratıbor,
GCzerwionka bei Rybniık), Steuberwitz be1 Leobschütz).
FE Miechowitz (Miechowice). Pastor: Karl Swiertnia, geb 1912, ord 1936
Filialen: Groß-Lassowitz, Rosenberg, Malapane, Zawadzkı.

Golassowitz (Golasowice). Pastor: OoSse Krop, geb. 1912, ord 1947
Konstadt (Wolczyn). Pastor Karl Schurmann (Karol Szurman), geb 1I912,

ord 1947 Fiıliale: Pıtschen.
Tschenstochau (Czenstochawa). Pastor: Leopold Wojak, geb 1867, Oord

1891 (wohl nıcht mehr 1M Amt), vgl Nr.
21 Laurahütte (Sıem1anowice). Pastor: Dıak Vıktor Zeler.
E Beuthen (Bytom),. Pastor admıin. Maximilian Zipfel, geb. ISINE: ord 1952
Fıliale: Lar1sc,  or bei Tarnowitz.

HI iözese Teschen

Im früheren Österreich-Schlesien: Seelenzahl 656, ahl der Parochien: K
Predigtstationen: ST Pfarrverweser: 1 9 Katecheten: 4, Senior: 1! Konsenior:

Masuren

In Ostpreußen: Seelenzahl: 144, ahl der Parochien: 5 9 Predigtstationen:
50, sonstige Gemeinden: 62, Pfarrer: D Pfarrverweser: 9} Dıak 1 $ Dıako-
nıssen: E SeN1O0r: Pfarrer Edmund Friszke (inzwischen }

jözese Pommern-Groß-Polen

Seelenzahl: 981, Parochien: I8 Gemeinden: F Predigtstationen: D, far
TE 6, Pfarrer admin.: 5! Sen10r: Pfarrer Rıchard Trenkler, IT’horn, Konsenilor:
Eduard Dietze, Zoppot.
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Zusammenfassung:
Kattowitz 41 264
Breslau 332
Teschen 656
Masuren 144e Pommern 081

1351 697

Kirchenleitung
kvang. Augsburg. Kirche 1n Polen
Bischof: Karl Kotula, Warschau

Stellv. Bıischof: Pf. Sieg und Michelis, Warschau
Mitglieder der Kirchenleitung: acht, darunter
Dr Vıktor Niemczyk, Dr Johann Szeruda

Anmerkungen
Zu dieser Zusammenstellung ist 4A4UuUS etzter eıit folgendes über evangelische
Gottesdienste 1n polnischer Sprache in Oberschlesien hinzufügen:
In Konstadt 19) ist ein evangelischer Geistlicher. Dıie Kırche ist uch erhal-
ten In Rosenberg 47} hält fast jeden Sonntag ein AUuUS Teschen stammender
evangelischer Geistlicher VON Miechowitz au Gottesdienst. In Kreuzburg (7)
predigt alle Sonntage ein tschechischer evangelischer Geistlicher, der Jängere
eit in Dachau 1mM WAarLr. Einmal hat dieser Geistlicher ine Trauung 1n
deutscher Sprache halten dürfen, weil der Bräutigam nıcht polniısch verstand.
uch in Hindenburg (5) ist ein evangelischer Geistlicher, der fließend deutsch
spricht, ber den Gottesdienst in polnischer Sprache halten MuUu: In Beuthen
22) predigt eın evangelischer Geistlicher, der früher kath Priester w  3 Er
darf ber die evangelische Kirche nıcht benützen. In dieser halten die Katho-
liken ihre Gottesdienste ab In Königshütte (2) ist uch regelmäßig CVANSC-
lischer Gottesdienst, 12 1n überfüllter Kirche Auch 1in Kattowitz (6) ist eın
evangelischer polnischer Geistlicher, der uch in Tarnowitz Fil 6 $ die
Kırche zerstort IS Gottesdienst hält

Zahl der polnischen Gemeindeglieder
ber die Stärke der polnischen evangelischen Gemeinden hat Lektor Scheibe
folgende Angaben machen können: Schweidnitz twa 5 9 Reichenbach twa 35
Langenbielau twa uch die übrigen evangelisch-polnischen Gemeinden
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sind nıcht stärker: ihre ahl erreıicht wohl auch in Breslau nıcht die 100-Grenze.
Diese „evangelischen Polen  C6 sind deutschstämm!i1g, sind au Liıtzmannstadt und
Umgebung, einıge uch Aaus$s Wolhynien gekommen. S1e haben für Polen optiert.

II Haltung der ANZ Polen den K Deutschen

Fragen WIr 1Ul w1Ie stehen die evangelischen Polen den evangelischen
Deutschen 1n Schlesien? Evangelische Polen g1bt CS, zumal der Katholizismus
1N Polen se1in Haupt erhebt WwW1e Nnıe ‚UV'  9 L1ULI wenige, un! evangelische
Deutsche g1bt nıcht mehr viel Und ihre ahl nımmt, sagten WITF, ständig
aAb So multen die evangelischen Christen der beiden Völker sıch schon infolge
iıhrer geringen ahl und der gemeinsamen Not die Hände rteichen und
sammenstehen. In Waldenburg g1bt CS abgesehen VO  — gelegentlichen Schwie-
rigkeiten, ein erträgliches Nebeneinander. Pastor Pospiech unı Meissler kom
INeN gut mıiıt Senio0r Lucer au Miıt Pastor Jajte-Warmbrunn hat X
ewelse VO:  } verständnisvoller Zusammenarbeit gegeben. In Pommern ist nach
dem „Evangelischen Kirchenblatt der Vertriebenen Pommerns“ VO: 51 1959
das Verhältnis des polnischen evangelischen Geistlichen Czybulla AuUS Olp
den 2000 bis 3000 Deutschen des ehemaligen Regierungsbezirkes K6ößlin ein
denkbar u „Der fremde Name, die fremde Natıiıon spielen VOL den
anderen Dıingen keine Rolle“, heißt 1n dem Bericht.

Leider ber ist das Verhältnis der evangelischen Polen den evangelischen
Deutschen in Breslau nıcht erfreulich. Be1i der Konfirmation wurde die Be-
Nutzung der evangelisch-polnischen Hotkirche den evangelischen Deutschen
versagt. Die Feier mulßte mehrere km weıit entfernt 1n Deutsch-Lissa Att-
finden Als die Christophori-Kirche dritten Advent 1958 als Kırche für die
evangelischen Deutschen eingeweiht wurde, hielt Zur gleichen Stunde der pol
nısche Pastor Gerstenstein in der Hofkirche evangelıschen Gottesdienst, obwohl
der polnische Bıschof Michelis AdauS W arschau erscheinen sollte un der polni-
sche Sen1i0r der Diözese, Lucer, 1in Vertretung des polnischen Bıschofs die
Weihe vornahm. ber der deutsche kath Geistliche Dr Seebisch nahm
der Feıier teil

Diese Haltung ist uch darum schmerzlich, weil 1N Polen gegenwärtig der
Katholizismus immer härter wird Als u1ls die evangelische Elisabethkirche 1n
Breslau VO  - den kath Polen gewaltsam WERZZCNOMMEN wurde, beschwerten WIr
u1ls5 be1i der Leitung der I poln. Kırche. Uns wurde ber erklärt, uch in
Zentralpolen würden hin und her evangelische Kırchen den evangelischen Ge-
meınden WESSCHNOMUNEN und kath Kirchen gemacht. Im polnischen Staat g -
hörten 867 der Bevölkerung der römisch-kath. Kırche d heute sind ber
iwa I6%
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Durch die Katastrophe seit 1945 sind die YENZEN des Protestantismus in Sud:
ost-Deutschland, 1mM schlesischen Raum, mehr als 200 m zurückgeschoben.
S1e lagen früher 1n Oberschlesien, heute aber der Oder-Neiße-Linie,
Nordosten Deutschlands, 1n Ustpreußen und den Baltenländern SA Jast
1000 RM

Wenn WIr den Sendungsauftrag der Reformation nıcht preisgeben wollen, wird
1iserfe Verantwortung für die protestantischen Minderheiten in dem deutschen
ÖOsten groß, ob WIrLr die evangelische Kırche 1imM allgemeinen der die
Arbeıt des Gustav-Adolf-Werkes 1M besonderen denken.

Ulryich Bunzel

165



Mitteilung des Vereıins tür Schlesische
Kırchengeschichte

Einladung ZUr Mitgliederversammlung
Hiermit ade ich, als Stellvertreter des verstorbenen Vorsitzenden Lic Eberlein,
Z111 Hauptversammlung des ereins für Schlesische Kırchengeschichte auf
Sonntag, den Juniı 1959, in Köln, VF Uhr ein Die Mitgliederversamm-
lung findet 1M Rahmen des Tagungsabschnittes des Kırchentages der
Evangelischen Schlesier VO 25 bis Den SCNAUCNHN Ort bitte iıch
AausS dem Tagungsprogramm des Kıirchentages ersehen. (Zur gleichen eıit
findet 1N Köln VO: bis 1959 das Bundestreffen der Schlesier statt.)
Lagungsordnung:

Bericht über Arbeit und Stand des ereins
Neuwahl des Vorstandes
Das ahrbuc: für Schlesische KirchengeschichteE Verschiedenes

Besondere persönliche Einladungen ergehen nıcht
Anschriftenänderungen bıtte dem derzeitigen Vorstand mitzuteilen. Dr Dr. Ger
hard Hultsch, Bingen/Rhn., Schmuittstraße

SCZ IIr Dr Hultsch
Stellvertretender Vorsitzender

2 T J0 —— A 1 . —— A AAA
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Die gegenwärtıge Mitgliederliste des ereıns
tür Schlesische Kırchengeschichte

Pfarrer Augustini, 13a ÖOÖhrenbach uüub Rothenburg ob
Pfarrer Bach, 21a Niedermarsberg Krs Brıiılon.
Pfarrer W ılh Balthaser, 13a Gattenhofen ub Rothenburg ob
Pfarrer Gerh Barten, 21a Lüdinghausen, Munsterstraße
Pfarrer Helm Becker, 21a Meıißen Minden, Dor{fistraße
Pfarrer Joach Behrens, 20a Seelze  9 KirchstraßeC OC N N NO RS Sup 116 Werner Bellardı, Berlin-Zehlendorf, Bussoallee R

Pfarrer Berg, 22a Essen-Altenessen, Hövelstraße
Pfarrer Berger, 20b Göttingen, Friedländer Weg
Mın.-Rat E Berger, Wiesbaden, Uhlandstraße

F Pfarrer Bernhard, 13a Dorfkemnathen ub W assertrüdingen.
12 Pfarrer Friedr. Bloche, 14a Münchingen, Evang. Pfarrhaus.
13 Pfarrer W ılh Bufe, 21a W alstedde uüub Ahlen/Westf£.

Kırchenrat Bunzel, 13b München SF Meiıserstraße
13 Dekan JA Dr. Bunzel, 21a Coesfeld/Westf£.

Pfarrer Friedr. Buschbeck, 17a Wertheim M’ Dıak Mutterhaus.
E:} Pfarrer Buschbeck, Hanau, Eberhardstraße

OKR Dehmel, 13b München 4 > Kärtnerplatz
Pfarrer Gerh Eberlein, Tiefenbach Crailsheim.

Evang.-Luth. Kırchengem. entorf, Post Reinbeck Bez Hmbg.
23 Evang.-Luth. Pfarramt Vohenstrauß/Opf.
A Pfarrer Ernst Frıtze, Roxheim/Frankenthal.
23 Pfarrer Heınz Friedemann, 14a Sontheim Krs Münsingen.

Pastor Osw. Fellgiebel, 21a Gütersloh, Südring
2 Dekan Alfr. Fürle, 132a Altdorf bei Nürnberg, Marktplatz
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Probst Geisler, 20b Sambleben ub Schöningen.
DF Pfarrer W alter Gerhard, 21a Selm-Beifang, Im grunen Wınkel

Pastor Gotth Gleditsch, Lingen-Ems, Schützenstraße

Sup IT Gleisberg, Bleckede/Elbe, Zollstraße

Sup Göhler, 17b Freiburg, Mühlenstraße
51 Pfarrer Rud Grieger, Heikendorf ub Kiel, Laböer Weg

Pfarrer Joh Grünewald, Bad Selters ub. Büdingen.
323 Pfarrer Haesner, Bad Oeynhausen, Moellerstraße

Pfarrer Hartnik, 13b Passau, Hl.-Geist-Gasse
45 Pfarrer Hılbig, 13a Schweinfurt, Glockenhof

Pfarrer arl Hoffmann, 14b Igelsberg KfIs Freudenstadt.
27 Pfarrer oppe, Auerbach Ansbach.
28 Sup orter.  9 20a Hildesheim, Justus-Jonas-dStraße

Pfarrer Werner Huch, ZPC Bergisch-Gladbach, Handstraße 249
Stud.-Rat Dr Dr erh Hultsch, 2n Bingen/Rhn., Schmittstraße

41 Pfarrer Ernst Jaeger, 152 Scherneck.
47 Pfarrer Kilger, 14a Oberstotzingen Krs Heidenheim, Siderstraße 140

Pfarrer Martın Kiuntke, 21b Weıidenau/Sieg, Luisenstraße
Pfarrer Klaar, 21a Rheıine Ems, W ıbbelstraße L3

45 Pfarrer Koffmane, 1412 Isfeld Krs Heilbronn.
Prof 13r Konrod, Bonn, Sebastianstraße
Pfarrer W ıllı Kraschina, 14b Marstetten- Ailrach Leutkirch.
Prof Dr Kretschmar, Hamburg 39, Sierichstraße
Pfarrer Kupfernagel, Hofgeismar.
Pfarrer Lauer, 21b Bochum-Hiltrop, Wiıescher Straße 1:3

5l Pfarrer Dr Laug, Stuttgart-W., Iraubenstraße 61

Pfarrer Leuchtmann, Burghaun, Krs Hünfeld.
523 Stud.-Rat Liepelt, Schmalenbeck über Ahrensburg in Holstein,

Haberkamp
Pfarrer Lierse, ı1/a Baiertal ub. Wıesloch.

+ Pfarrer Liesecke, 13a Adelhofen/Mfr. Uftesheim
Pastor Friedr. Littmann, 20a Empelde/Hann., Häkenstraße 247
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Pfarrer Lubrich, ZAE Oberpleis/Siegkreis.
58 Pfarrer Helm Lother, Duüsseldorf Ober-Kassel, Columbusstraße

Stud.-Rat Mehnert, 21b Siegen, Meyvissenstraße F2

Pastor Merkel, 20a Apelern ub W unstorf.
61 Pfarrer f Lic Müller, 13a ürnberg, Reutersbrunnenstraße 93
62 Pfarrer Rud Naumann, 13a W aldsassen, Johannesstraße
63 Landesflüchtlingspfarrer Neß, 21a Münster/ Westf., Friesenring

Pfarrer tto Neumann, 141a Gundelsheim, Panoramastraße
65 Pfarrer Nordheim, 14a Freudenbach uüub Creglingen.

Pfarrer Artur Opale, 14a Stuttgart- W., Rosenbergstraße 194a
Pfarrer Otte, 13a Wıldenholz, Post Zumhaus.

Pfarrer Peschel, 142 Heidelberg, Gaisbergstraße 40a
Pfarrer Prengel, 13a Engelthal bei Hersbruck.

Reg.-Rat. Kurt Puschmann, Karlsruhe-Durlach, Gritznerstraße
F3 Sup Schmidt V, Puskas, Cornberg ub. Bebra.
72 Verw.-Dir. Rauhaut, Hannover, Andreaestraße

Pastor Röchling, 17B Königsfeld/Schwarzw., Voilstraße
Pfarrer Dr aa  e 13b Ingolstadt/Donau, Holzmarkt

E Pfarrer Seibt Preetz/Holstein, Kırchstraße 45

Pfarrer Rud Siedow, Haiger/Dillkr., Westerwaldstraße
IF Pfarrer Helm Schade, 214 Heeson Hamm

Pastor Schiller, 720b Roringen ub. Göttingen.
Pastor Schliebitz, Norden/Ostfr.
Frau Vera Schloßbauer, 249 Wohltorf£f 'ost Aumüthle.

$ 1 Pfarrer Schnabel, 20a Alfeld/Leine, Gudewillstraße
87 Pastor Scholtyssek, 249 Hamburg 20, Borsteler Chaussee 139

Pastor W alter Scholz, 249 Hamburg 4, Pinnasberg S11

Pfarrer Scholz, 21b W anne-Eickel, Unser-Fritz-Straße

85 Pfarrer Schepky, 14a Weıl der Stadt
Pfarrer W alter Schüßler, Fa Wertheim, Frankensteinerstraße

87 Pastor Spaniel, 20a2 Stadthagen, Emil-Biegel-Straße
Pfarrer Erich Stiller, Frankfurt/M L3 Franz-Rücker-Allee
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Pfarrer Paul Thomalske, 14a Korntal Stuttgart, Friedrichstraße 34
Pastor V angerow, VW ılhelmshaven, Redlefstraße.

91 Pfarrer Viertel, 22b Andernach/Rh., Koblenzer Straße
02 Pfarrer VWeidner, Verden/Aller, Behrensweg
03 Pfarrer Dr Weıchert, DD Ueden (Niederrhein)

Pfarrer Wolff, 14a Stuttgart 1 ‚ Planckstraße
905 Bischof Zänker, 21a Bielefeld, Hellweg
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Bücherbericht

Dokumentation der Vertreibung der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa, and
IV/1 257 un! and IV/2 (XVI, 8158 83 Die Vertreibung der
deutschen Bevölkerung Aaus der Tschechoslowake:i, 1N Verbindung miıt Werner
Conze, Adaol{£ Diestelkamp, Rudol{£ Laun, Pete; Rassow un! Hans Rothfels,
bearbeitet VO  > Theodor Schieder, hrsg. VO. Bundesministerium für Ver-
triebene, Flüchtlinge und Kriegsgeschädigte, 1958 Verlag „Chrıist Unterwegs”

Buchenhain VOL München, Lärchenstraße E Preis ZUSs

Eın Tagebuch Aau$ Prag. Aufzeichnungen VO:  — Margarete Schell. Beiheft der
„Dokumentation der Vertreibung der Deutschen 4A4uUuS$S Ost-Mitteleuropa”,
Verbindung mit Werner Conze, Adolf Diestelkamp, Rudolf£ Laun, Peter Ras
SO un Hans Rothfels, bearbeitet VO Theodor Schieder, hrsg. VO Bundes-
minısteriıum für Vertriebene, Flüchtlinge und Kriegsgeschädigte, Bonn. Verlag
„Christ Unterwegs”, Buchenhaıin VOTL unchen. 279 85  ©

Erschütternd lesen sind die Augenzeugenberichte in and der „Doku:-
mentatıion der Vertreibung der Deutschen“. Eıne Auswahl VO.  ”3 137 Berichten,
1n denen Vertriebene verschiedener soz1aler Schichten 4auS den Landschaften
un! Städten VO:  - Böhmen, Mähren, Schlesien und den deutschen Streusiedlun-
SCH in der Slowakei ihre Erlebnisse schildern, dokumentiert Erleben der
persönlich Betroffenen die Ereignisse, die 1n den einzelnen Phasen des Ge-
schehens den Gesamtvorgang der Vertreibung ausmachen. Der Ablauf der e1in-
zelnen Phasen, der Evakulerung au den kriegsgefährdeten Gebieten un der
Flucht VOL der Roten Armee, des Einmarsches der Alliierten Armeen 1n Böh-
Inen un! Mähren-Schlesien, der Zerstörung der Lebensgrundlagen der deut-
schen Bevölkerung 1n der wiederbegründeten Tschechoslowakischen Republik
bis ihrer 1mM Frühsommer 1945 begonnenen Austreibung un! der Aus-
weisungsaktionen nach der Potsdamer Konferenz geht AaUuS$S den Berichten der
Sudetendeutschen hervor. In der einleitenden Darstellung (1V, 1iN welcher
die Ereignisse VO  3 der Vorbereitung der Austreibung durch die Exilpolitiker
bıs Zur systematischen Zerstörung der Lebensgrundlagen geschildert werden,
wurden darüber hinaus noch nıcht veröffentlichte Aktenbestände und die
internationale (vor allem angelsächsische, ber uch tschechische) Literatur
benützt. Die für die Vertreibung der Deutschen wichtigsten tschechoslowaki-
schen Gesetze und andere amtliche Dokumente sind dem and 1n Anlagen
beigefügt, dazu ine Skizze VOIN Prag un! Übersichtskarten der deutschen
Siedlungsgebiete.
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Entsprechend der Bedeutung der Ereignisse 1n der Tschechoslowakei die
deutsche Bevölkerung dieses Landes war mit Z Millionen die stärkste
Gruppe VO  - Deutschen außerhalb der Reichsgrenzen VO  - 1937 wird ihnen
1n der Dokumentation ein besonders breiter KRaum eingeraumt. Den Leser des
Jahrbuches wird davon folgendes besonders interessieren:

Die Erlebnisberichte bestätigen die muüundlich umgehenden Erzählungen über
die Rache, welche die TIschechen der deutschen Bevölkerung für
die VO. Nationalsozialismus empfangenen Leiden3 haben

Auf die Lage 1n der Tschechoslowakei befindlichen Flüchtlinge Aaus Schlesien
ist 1U gelegentlich hingewiesen worden (z. B Bericht hne daß die Ab
sıcht bestand, das Schicksal derselben eingehend würdigen.

Aus Wwel Berichten geht hervor, daß die tschechisch-katholische Kırche bis
ihre Spıtze VO dem gleichen Nationalismus besessen WAafr, der das

tschechische Volk ergriffen hatte, un: uch den katholischen deutschen mtSs-
brüdern keinerle1i Hılfe leistete.

Eine wertvolle Ergänzung der Gesamtdarstellung un! der Sammlung VOIN

Erlebnisberichten stellen die Tagebuchaufzeichnungen der Schauspielerin un
Rundfunksprecherin Margarete Schell dar, die VO Ausbruch des tschechıischen
Aufstandes Anfang Maı 1945 DIS ZuUur Ausweisung der Verfasserin 1mM Marz
1946 reichen.

Archiv für Schlesische Kirchengeschichte XVI, hgg. VO Kurt Engelbert,
August-Lax-Verlagsbuchhandlung, Hildesheim, 256

Der vorliegende and beschäftigt sıch 1n mehreren Aufsätzen mıiıt der Ver:
ehrung zweiler Heılıger, der Hedwig un:! des hL Hyazınth. Johannes Grüne-
ald g1bt einen Beitrag ZUL Schlesischen Presbyteriologie 1mM Jahrhundert
un: Altfred Rothe L einen Bericht über die schlesischen Jesuitennieder-
lassungen 1n neuester eıt AuUS ungedruckten Quellen Allgemeines Interesse
wird ine Stellungnahme VO  ” Prof. Bolko VO  - Rıchthofen finden, 1n der dieser
die Darstellung schlesischer Probleme VO:  - Elisabeth W ıskemann in iıhrem
uch „Deutschlands östlıche Nachbarn“ unter ine scharfe Lupe nımmt un
als unsachliches politisch-tendenziöses Machwerk entlarvt.

Archivdirektor Dr. Kurt Engelbert g1bt sıch 1n seinem Aufsatz „Dıie Konven-
tion VO: Altranstädt 170 die als Entgegnung der Arbeıt VO  - Richard oppe
„Der Vertrag VO Altranstädt 707° (Jahrbuch 1957, 124 gedacht ist,
als feuriger Verfechter katholischer Geschichtsauffassung. Seine beredte Feder
hat einen Autfsatz hingeworfen, der VO Belesenheit un sachlichem W ıssen

dem Vertfasser Z Ruhme reichlich Zeugnis abgibt Auf die Frasanten
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Ausfälle beispielsweise das ursolide Werk VON Hellmut Eberlein (Schle-
sısche Kıirchengeschichte Aufl.) könnte I1a  - freilich hne Schaden VCI-
zıchten. Auf 248 1efert u1ls5 Engelbert ein Beispiel, WIEe leicht solches Um
siıchschlagen 1Ns eigene Auge gehen annn Er macht dort dem genannten
Kırchengeschichtsforscher den Vorwurf der Phraseologiıe, ine schwerwiegende
Angelegenheit, WE I4  — ine solche AÄußerung gedruc Von sıch g1bt! In
Wirklichkeit ist ber selbst einem Lesefehler erlegen. Eberlein tedet näamlıch
VO  . einer Einıgung Schlesiens 1mM evangelischen Glauben nıcht 1mM Blick auf
das beginnende Jahrhundert, wI1Ie Engelbert meınt, sondern ausdrücklich
1mM Blick auf den Ausgang der Reformationszeit genannt ist das Jahr E3 L
(S 68.) Die verhängnisvolle Auswirkung des Übertritts verschiedener Herzöge
ZU. reformierten Bekenntnis hat durchaus nıcht übersehen vgl 133 Es
g1bt bei Engelbert kaum 1ne Zeile, die INnan nıcht mit Interesse liest In I11all-
chem sınd WIr uch mıit ıhm eiN1£g. Wenn WIr ıh richtig verstehen, einigt uns
die Überzeugung, daß politische Machtmittel als Bekehrungs-,,hilfe“ abzu-
lehnen sind Darum begrüßen WIr uch die Altranstädter Konvention:;: denn
S1e hat dem uls reg10 1US relig10 den zukunftsträchtigen Gedanken der
Toleranz entgegengesetzt.

aul Gerhard Eberlein

Beıträge Zur Geschichte Schlesiens.

Unter der Redaktion VO  — Ewa Maleczynska (Titel der polnischen Original-
ausgabe: Szkice dzieJöw Slaska 1Ns Deutsche übertragen VOIN Bolko
Schweıinitz). Rütten Loening, Berlin 1958, 484 Seıten, P

„Aufgabe des vorliegenden Buches ist C5S, den Leser mit der wıissenschafttlichen
W ıahrheit über die Geschichte Schlesiens vertraut machen, jenes Landes,
dessen rechtmäßiger Besıtzer, das polnische Volk, jahrhundertelang unter der
schwersten soz1ı1alen Ausbeutung un! nationalen Unterdrückung leiden
hatte.“ Dieser erste Satz des Vorworts kennzeichnet eindeutig die Tendenz des
Werkes, doch wird INa  — sıch mit ıhm auseinandersetzen mussen, weil die
Geschichtsauffassung 1mM heutigen Polen widerspiegelt. Von den 13 Aufsätzen
des Buches interessieren einıge uch den Kirchenhistoriker, Nr Der
schlesische Olymp. Die auf dem Zobten 1949—51 VOILSCHOMMENE: Aus-
grabungsarbeiten lieferten keinerlei Beweismaterial afür, daß 1mM Jahr-
hundert auf dem Berge eın Kloster un ine Kırche gestanden habe Unter
den Literaturangaben vermıÖßt INa  ”3 die 1mM Archiv für schles. Kırchengeschichte
anı veröffentlichten Arbeiten Zur altesten schlesischen Kırchen-
geschichte. Nr. „Schlesien in der eit des Hussitenaufstandes“ ist voll g-
hässiger Angriffe die mittelalterliche Kırche; die Hussıten werden g -
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priesen als die Befreier des schlesischen Volkes VO. Joch der Kırche, die
Hussitenbewegung als 1nNe der schönsten Seiten der Geschichte Schlesiens sei
1in der Folgezeit durch die Reformation abgelöst worden! Auf weıtere Proben
derartiger Geschichtsbetrachtung wollen WIr verzichten. In dem Beitrag Nr
der Herausgeberin „Einige Probleme au der Geschichte Schlesiens die
Wende VO ZU. Jahrhundert“ schneidet die Verfasserin wichtige
Fragen a die wenig beachtet worden sind un NseIfe Forschung anfegen
sollten: die Eınflüsse der Hussiıtenbewegung auf die Anfänge der Reformation,
das Erscheinen der Böhmischen Brüder 1in Schlesien (ihre Gemeinden 1n
Ligota, 1N der Gegend VO  Z Kudowa und Gilatz bereits 1in den 70er Jahren des
I: Jahrhundert), die Bauernunruhen überall 1M Lande Es ist der
Pfarrer Beschine (Baschin bei Wınzıig), acobus, der 1533 Edelleute
und Pfaffen predigt. Der Aufsatz Nr 1JAas polnische Burgertum in Schle
sıen und se1in Kampf die polnische Sprache un! Kultur 1mM Jahrhun-
dert“ ordert fast gebieterisch VO:  m uns. die Geschichte der polnischen Sprache
1M Gottesdienst der evangelischen Kırche Schlesiens nach ihrer Bedeutung und
in ihrem Umfang schreiben. Man dürfte e1i wesentlich anderen Er
gebnissen kommen als S1e hıer vorgelegt werden, geht doch nıcht WOTLI-
über längst völlige arheıt besteht polnisch sprechende Gebiete (Oberschle-
sıen, Kreuzburg, Namslau, Ohlau a} für polnisches Volkstum 1n Anspruch

nehmen. So sind > A die „polnischen“ Dıakonen VO  - St Marıa Magda-
lena un:! die „polnischen“ Pastoren VO  m St Christophori in Breslau nıiemals
Polen SCWESCI, sondern S1e dienten den polnıschen Landarbeıitern, deren sıch
schon Joh Heß 1529 ANSCNOIMNMEN hatte und den in Geschäften rteisenden
Kaufleuten 1n iıhrer Sprache. In Christophori sind bis 1829 Gottesdienste 1n
polnischer Sprache gehalten worden. Aus dem Lebenslauf des „Zygmunt“
Suevus, der sıch ob der Polonisierung seines Vornamens 1n seinem Grabe be1
St Bernhardin umdrehen mußte, wird L11UI erwähnt, daß Zuerst „polnischer“
Dıakon in Breslau un dann Pastor 1n Thorn WAaTrT, seine 40Jährige Amtitszeit
In Sorau, Lauban, Forst un Breslau Propst VO  3 Bernhardin) aber, ihn
besser als Polen Stempeln können, verschwiegen! Der Verfasser gibt sıch
viel Mühe, auf Grund der vorliegenden Literatur (Ehrhardt und anderer
presbyterologischer Arbeiten) Untersuchungen über die Herkunft der „polnıi-
schen“ Prediger anzustellen, un nNntstAammen die bekannten Pastoren-
famıiılıen Cochlovius (Kochlowski), Opala und Rupilius dem mittleren polni-
schen Bürgertum! Wertvoll sind die Hınweise auf den polnischen Buchdruck
und die polnısche Publizistik in Schlesien, wobei uch die Oelser Agende
SOWI1e Gesangbücher unı Erbauungsliteratur nıcht VEIBESSECN werden. Von den
zahlreichen Abbildungen selen erwähnt die Grabplatte VO.  3 Peter Wlast un
seiner Frau Marıa (S 129), das Vıinzenzkloster auf dem Elbing die
Ruine des UOppelner Pıastenschlosses die Pıeta AauUuS der Marıa-Magda-
lenen-Kirche Andreas Wınkler, Rektor des Elisabetans un!
als Kuriosum (S 144) „polnische Satze auf einem Blatt der S10724 Heıinrichauer
Chronik, einer Handschrıiuft aus der Häl{fte des Jahrhunderts ...“ Es

174



können 1n dem lateinischen ext der einwandtfreien Reproduktion keine polni-
schen Satze entdeckt werden (S hierzu: Gerhard Hultsch: Aus der Geschichte
der schles. poln sprechenden Gemeinden, ahrbuc|! 1956, 5 ff)

Eın Verzeichnis der „wichtigsten Publiıkationen AT Geschichte Schlesiens bIS
Z nde des Jahrhunderts“ die polnıschen Autoren überwiegen dabe1i)
und ausführliche Regıister, VO  - denen besonders das geographische mıit den
heutigen polnıschen Ortsnamen CMNNECMN ist, schließen den and aAb

Walter Gerhard, Dıize Zobtenlandschaft, das Herz Schlesiengs

verbesserte Auflage. Verlag „Unser Weg“‚ Ulm-Do 1958 114 S) .90

Dem Verfasser des nach kurzer eit 1n Auflage erschienenen Buches gebührt
volles Lob, VOL allem für die vortreffliche Auswahl des Bildmaterials, womıit

un1ls die landschaftlichen Schönheiten der Zobtenlandschaft, ihre wertvollen
alten Baudenkmäler, Kirchen und Schlösser, mit iıhren kunstgeschichtlichen
Kostbarkeiten ergreifend nahebringt. Fuür die Textgestaltung haben iıhm seine
beiden früheren Veröffentlichungen, die den Gemeinden seiner schlesischen
Amtstätigkeit widmete, Klein Kniegnitz un Rogau richtungweisend g -
dient, doch sind alle Kapitel völlig NCUu geschrieben, uch hat die gegenüber
der Auflage ine Erweiterung Seiten ertahren.

An den Anfang gestellt ist die eingehende Schilderung der schweren Schick-
sale, die die Gemeinde Rogau 945/46, VO Treck nach der Grafschaft Gillatz
bis Zur Vertreibung AausS$ der Heıimat, durchlitten hat, als ein dokumentarischer
Teilbeitrag ZuUur Tragödie Schlesiens. Über die Einteilung des zweıten Haupt-
teils, der die geschichtliche Darstellung bringt, sollte I124  — nıcht streiten ist
doch die Anlage eines Buches des Verfassers eigenste Angelegenheit. Er hat

sıch gedacht, VO  3 der Gegenwart allmählich weıter zurückschreitend, unls
zuerst mıiıt dem Lande un seinen Bewohnern vertraut machen un! dann
in Abschnitten die preußische eıit (Seite —5 die böhmisch-
Öösterreichische eit (52—92), Vorgeschichte un! Eindeutschung (92 bis
105) die Fülle des Stoffes auszubreiten. Die Ausführung MUu: als meıister-
haft bezeichnet werden, in einer edlen, oft fast dichterischer Höhe erhobe-
NCN Sprache. Dem Historiker wird die Darbietung glatt und problemlos, 1in
manchen Einzelheiten wenig hieb- und stichfest erscheinen, doch hat
der Vertfasser Sanz gew1ß her ein Volksbuch als ein wıissenschaftliches

FErlebnisse der Kır  gemeınde leın Kniegnitz 1925; Das historische OgQaU, Auflage 937
(48 Seiten
ahrbuc! 4/1955, 19796

5) Archiv für schlesische Kirchengeschichte XII 197955, 329
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Werk gedacht. Fur den Kunstgeschichtler ist auf jeden Fall eın Genuß,
W 4S besonders VON dem etzten Abschnitt gilt Zeugen der andern Welt (S 105
bis L12); der die Kunstschätze der katholischen Kırchen VO  - Strehlitz un
Queıitsch beschreibt und dem Kunstverständnis des Verfassers alle Ehre macht
uch den Genealogen kann die Lektüre ANIESCHM und bereichern durch die 1M
Wortlaut mitgeteilten Grabsteininschriften (S 4 9 5 9 28, 83) die Bildwieder-
gabe bedeutender Epitaphien un Portraits (S 5 9 4 9 5 9 6 E 78, 100) und
mancherlei famiılıengeschichtlichen Notizen S 40, 4  'g f3 35 ä

LZum Einzelnen e NUTr folgendes angemerRt;

45 mMu 1625 19295 heißen, 53 richtig: Den 'Titel Erzbischof CI-
hält der Fürstbischof ISt 1929 der Rogauer Pastor Georg Stübner ist
(nach dem Zeugnis des Peterswaldauer Kirchenbuches) 145 1616
hunderts EJr Schmidt heißt mit Vornamen Friedrich Julius. Die recht VCI-
storben (nıcht der Schweidnitzer Chronist des vorigen Jahr:
wickelte Reformationsgeschichte wırd eLWwWAaS vereinftacht wiedergegeben!

Das /ıtat 4ausS$ dem Briefe Bischof VO:  3 Salzas Johannes Heß ist
unvollständig un! 1n der Kurze mißverständlich; der Bıschof ZOQ Heß als
Prediger (nıcht als Pfarrer!) für St Marıa Magdalena jedem andern VOT, viel-
leicht 1n der Hoffnung, iıh: eim alten Glauben halten. Er schreibt: „Des-
halb macht uch daran un: prediget das heilige Evangelium un prediget
S daß die, welche bısher Ketzereien auszustreuen, durch Schrecken VCI-

breiten, falsche Lehre auszusaen, die Unsıcheren un Schwachen verletzen,
den Frieden und die uhe storen, die Liebe AUS den Augen setzen, die
Einigkeit zerreißen, den Gehorsam der Untergebenen die Oberen
zerstoren un endlich das Evangelium des Friedens, der Eınigkeit und der
christlichen Brüderlichkeit 1in ein Evangelium des Krieges, des Aufruhrs, der
Streitigkeiten un:! Zwietracht umzudrehen, mıt recher Stirne 1n Hoffnung auf
Gewıinn der ausSs Begierde nach Gunst, sıch nıcht entblödet haben, A4uUuS Eurer
gesunden christlichen Lehre erkennen, daß S1e weıit geırrt haben, einen
sunden 1Inn annehmen und 1in Chrısto bekehrt werden. Nıchts Heılsameres,
nıchts Uns Angenehmeres als das könnt Ihr 1N diesen Zeitverhältnissen tun  ..

Bauch, Gesch. des Breslauer Schulwesens 1in der eıit der Reformation,
Cod dıpl Sıl 2 '9 1911, F2) Moiban verpflichtet der Bischof ausdrücklich,

den Zeremonien nıchts andern, ıhn als Vorgesetzten anzuerkennen und
die ihm noch fehlenden höheren W eıihen anzunehmen.

67 das Lied des Joachim Sartorius ist W ochenlied für den Sonntag nach
Epiphantas, „ZWanzıg Pastoren“ 1n Rankau, Personen! der
Pastor VO Schwentnig heißt Danıel Aaus1us. das Kloster auf der Spitze
des Zobtens ist nach den grundlegenden Arbeiten VO  3 {Jr. Adaolf Moepert
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endgültig 1Ns Reıch der Legende verweılisen. Das Literaturverzeichnis (Seite
13/14) ist unübersichtlich, uch siınd 1m Gesamttext ine Menge kleiner Kor:
rekturfehler stehengeblieben, die AauS einer hoffentlich bald nötigen Neuauflagegetilgt werden möchten. Pastor Gerhards schönes uch se1 weıtesten reisen
ZALT Freude und Stärkung in der Liebe Zur schlesischen Heimat warmstens
empdfohlen.

Johannes Grünewald

Gestalten UN| Wege der Kırche IM Osten Herausgegeben VO:  - Harald Kruska
1M Verlag „Unser Weg“ Ulm/Donau. S Seıten, Halbleinen 18,90

Dieses hochaktuelle, wertvolle uch ist dem Sup Arthur Rhode seinem
Geburtstag (13 58) VO  . Freunden, Schülern und Mitarbeitern g ‚-

w1idmet. Es wird mıit einer Predigt des Tübinger Professors Köberle über
Hebr 1 1—3 unter dem Thema „Die Wolke der Zeugen“ eingeleitet und
bringt Schluß ine VO Christfried Berger nach dem noch verfügbaren
Material unter Fortfall eın lokal und zeitliıch gebundener Arbeıten en-
gestellte Bıbliographie des ubılars S1e Läßt die Vielseitigkeit und ungeheuere
Arbeıitskraft des neben seiner pfarramtlichen un ephoralen Tätigkeit uch mıiıt
der Feder rastlos schaffenden Mannes ahnen.
Den Hauptbestandteil des Buches bilden Aufsätze VO  - ebenso vielen
Autoren, deren Heiımat und Arbeıitsgebiet größtenteils 1mM ostkirchlichen Raum
lag bei VO  - ihnen 1n der bei Posen, bei Je einem 1N Danzig, 1in Königsberg,
1N Soldau, in Wiıen, 1in Breslau, 1iN Kattowitz, 1n Brzeziny b/Lodz Die Ihemen
der Beiträge der Festgabe für Arthur Rhode lauten 1n der Reihenfolgeıhrer Anordnung:

Eın Gang durch die Vang., Kırchen der Stadt Posen.
Fınanzen 1n der Kırchenprovinz Ostpreußen.
Die Konferenz in Upsala 927

Evangelische und katholische Bevölkerungsgruppen 1m nördlichen Pom-
merellen.

Die Gründe des Verfalles der Reformation 1N Polen
Dıie polnıschen Predigten leeren Grabe Alexanders 1n W arschau, 1826

Die Pfarrgemeinden 1M Raume der lutherischen Synode des alten Polen 1n
iıhrer zeitlıchen un! ständischen Schichtung.
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Schicksale der Evangelischen in Zırke der W arthe.
Die Reformation 1n Osteuropa. Ihre Stellung 1in der Weltgeschichte un!:
ıhre Darstellung 1N den „Weltgeschichten“.
Die Marıawıiıten.

IS} W ie anfıng. DiIe Einsetzung des Staatskommissars und die Usurpierung
des Evangelischen Oberkirchenrates 1N Berlin 1mM Juniı 1933

172 Um Unıon un Bekenntnis. Karl VO:  — Rappards Stellung 1ım Kırchen-

kampf des Jahrhunderts
15 Der letzte Posener Konsistorialpräsident (Erıch Nehring 1877—1947)

Der Krakauer Streit.
F5 Ernst Barczewski, Der Vater der Masuren.

Das Theologische Seminar 1N Posen.

Jeder selber AduUusSs der „Kirche 1mM Osten“ stammende Heimatvertriebene, der das
uch Zur Hand nımmt, wird bei der Viıelfalt des dargebotenen Stoffes leicht
eiInN Kapitel finden. welches iıh besonders anspricht und esselt. Es möchte
deshalb uch nıcht als ein Werturteil mißverstanden werden, wenn LUr auf
den Stelle aufgeführten Aufsatz hier eLtwAas eingegangen werden soll; der
Umstand, daß VON einem Sohn des Jubilars, dem Hıstoriker der Univer-
sıtaAt Maınz, Professor IET Gotthold Rhode, geschrieben ist, SOWI1e der all
gemeın historisch-wissenschaftliche Charakter des gestellten IThemas möge
diese Auswahl rechtfertigen.
Die 1n Abschnitte aufgegliederte Untersuchung unterzieht zunächst den Be
griff „Usteuropa” einer kritischen Klärung und zeigt Hand des Brief-
wechsels der Reformatoren 1n Wiıttenberg un Genf die CISC un lebendige
Verbindung zwıschen diesen beiden wichtigsten Zentren der Reformation mıiıt
dem Osten Kuropas die Miıtte des Jahrhunderts auf. UOsteuropa musse
nıcht statısch, sondern dynamisch verstanden werden, uch tatsächlich das
gesamte Gebiet des abendländischen Raumes Ööstlıch der Grenze des geschlos-

deutschen Reichsgebietes erfassen, das weder der Welt des Islam noch
dem Mittelmeerbereich angehört.
Der Abschnitt untersucht unter Abgrenzung der echten Aufgabe hıstorischer
Forschung die fragwürdigen Praktiıken : des historischen Materıaliısmus die
eigentümlichen Wesenszüge der Reformation 1n OÖsteuropa, w1ıe sS1e 1n der Tat:
sache deutlich werden, daß dieselbe 1N nıcht weniıger als Erscheinungsformen
als Luthertum, Kalvinismus, Brüdergemeinde, Antiıtrıinitarier der SOZ1N1ANI1S-
INUS und als Täufertum) Eıngang fand Und gıngen in den beiden sakuları-

7 Zu berichtigen: 19. Jahrhunderts
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sıierten Herzogtümern Preußen un! Kurland die entscheidenden Impulse VO  -
den andesfürstlichen Obrigkeiten Aaus, WAar doch 1M übrigen Usteuropa die
Reformation ein Anlıegen der Stände. Der Verfasser sıeht hierin gleichsaminnere Voraussetzungen für den schon 1M und Jahrhundert hervor-
tretenden ırenischen Zug un! ine Neigung Zur Toleranz:; entstanden 1M
August E3 33 ine Bekenntnis- un Kultusunion zwıschen den kleinpolnischenReformierten und den „Brüdern“, un 1mM Aprıl 1570 gestanden Lutheraner,Reformierte un:! „Brüder  C6 Adus$s dem Königlichen Preußen, Polen un! Litauen
1mM Consensus VO  3 Sandomir einander die Rechtgläubigkeit ihrer Bekennt-
niısse A wobei uch 1n der Abendmahlsfrage ine Kompromißformel g -funden wurde.

Im Abschritt geht die wichtige Frage: W 1e hat sich der vorerwähnte
Tatbestand 1n dem Geschichtsbild niedergeschlagen, das die „Weltgeschichten“1n bezug auf die Reformation und das Reformationsjahrhundert dem historisch
interessierten Gebildeten darbieten? In großartiger Beherrschung des Stoffes
unternımmt rof. Rhode ine Durchmusterung der zahlreichen Werke Zur
Weltgeschichte, wobeli 1in erster Lıinie die deutschen, daneben uch die fran-
zösıschen, englischen und polnischen Werke berücksichtigt werden. Das Ge-
samtergebnıis dieser kritischen Umschau, die mehr als Druckseiten ean-
sprucht, ist freilich, ufs (GGanze gesehen, unbefriedigend und negatıv. Leider
ist auf Seite 146 insofern ein störender Satzfehler unterlaufen, als nach Zeıle 1D
VO  3 ben die vorletzte Zeıle VO  3 unten gelesen werden muß So schließt dann
dıe überaus fesselnde Abhandlung 1mM Abschnitt mıiıt konkreten Vor-
schlägen, wı1ıe diese 15 anzen doch unbefriedigende Diskrepanz zwıschen den
Ergebnissen der Forschung und der das Geschichtsbild beeinflussenden allge-meıinen Darstellung beseitigen“ ware:

a) Die Profangeschichte möge den Ergebnissen der Kirchengeschichte größere
Aufmerksamkeit schenken;
An Stelle der Gewohnheit, die Reformationszeit 198858 VO:  3 LA bis 1355
reichen und dann die Gegenreformation beginnen lassen, wıird befür.
WOTrtert, „den anzen Zeitraum VOo  } 1517 bis 1648 kirchengeschichtlich und
geistesgeschichtlich geschlossen als das Zeitalter der religiösen Erneuerung

betrachten; und

C) sollte 95 Stelle der ein chronologischen Zweiteilung 1n Reformation und
Gegenreformation ine Dreiteilung 1n Reformation, katholische Reform
und Gegenreformation treten‘“.

aul Stiörmer
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